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Der  Versuch,  den  wir  im  J.  i^g5  geinacht  haben,  den  er- 
sten Band  ungrer  nevtett  fiohtiften  auf  eigne  Kosten  drucken 
•-ZU  lassen,  ist  wenigstens  in  s<y  feni  gelungen,  dafs  wir  jetzt 
Tnit  dem  zweiten  Bände  hervortreten  können,  ohne  bei  dem 
"Verlage  "beträchtlicheh  Schaden  zu  fürchten;  und  wir  statten 
hiermit  allen  denen  Beförderern  der  Naturkunde,  die  zur 
Verbifeitung  dieses  Werkes  gefälligst  mitgewirkt  haben,  den 
Verbindlichsten  Dank  ab.  Dankbar  niüssen  wir  es  auch  rüh- 
men, dafs  der  Hr.  Erblandmarschall  von  Hahn  sich^  nicht 
blos'  dtixch  anselbnlichd  Beiträge  äfu  'dön  Drückkosten,  son- 
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IV     "  Vorrede. 

dem  auch  durch  den  interessanten  Aufsatz  über  die  Feuer- 
kiigehi  um  diesen  Band  verdient  gemadit  hat,  so  wie  auch 
der  Hr.  Generallieutenant  von  Geusau  und  der  Hr.  Dom- 
herr von  Rochow  fortfahren,  sich  immer  noch  thätig  um 
die  Gesellschaft  zu  bezeigen.  Der  Erstere  hat  sich  unter 
andern  jiicht  damit  begnüget,  diesen  Band  durch  die  Beschrei- 
bung der  FossiUen -Suite  aus  dem  Sendomirschen,  zu  berei- 
chem,  sondern  Et  hat  aueh  die  iJazu  gehörige  Kupferplatte 
auf  seine  Kosten  stechen  lassen. 

Wir  hatten  die  Hoffnung  gehegt,  dafs  nicht  ein  so  lan- 
ger Zeitraum  bis  zur  Erscheinung  des  zweiten  Bandes  ver- 
streichen würde;  alii^.leiderJ  ßp^d;  mehfpre  Abliandlunge^, 
die  uns  von  einem  jind  dem  andern  unsrer  hochgeschätzte» 
auswärtigen  Mitglieder  -jy^rei?.  yeispjochen.  worden,  niclu- 
.eingegangenj' und  umrdesto^  lebhafl;eir  ^4  wir  denen  verbun- 
den, deren  schätzbare  Beiträge  diesenji  Bande  zu  einer  vor- 
züglichen Zierde  gereichen.  :    ,  i      ! 

So  wenig  wir  dem  Urtheile  der  Keiner  ühfix  den  W^rdi 
derselben  durch  unser  Lob  vorgreifen  wplleii, ' so  ipru^n 
wir  doch  wegen  der  Beschreibung  der  Gold-  und  Silberberg- 
werke  bei  Nagt-ag  von  Herrn  IVathi  Stütz,  .ibemerkeii; 
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dafs  der  Theil  derselben,  der  zunächst  in  die  Bergbaukunde 
einschlägt,  wenn  er  gleich  den  blofsen  Naturforscher  nicht 
unmittelbar  interessiren  möchte,  gewifs  ihre  Schätzbarkeit 
nicht  vermindem  wird,  da  alles  mit  so  vielen  wichtigen  und 
schönen  naturhistorischen  Notizen  und  Bemerkungen  ver- 
webt ist,  dafs  jeder  Freund  der  Geognosie  und  Mineralogie 
sich  freuen  wird,  hier  etwas  ganzes  und  vollständigeres  über 
jene  noch  bei  weitem  nicht  genug  bekannten  Bergwerke  bei- 
sammen zu  finden.  .. 

Noch  sind  wir  unseren  auswärtigen  Mitgliedern  und  de- 
nen, welche  an  den  Schicksalen  unserer  Verbindung  einen 
nähern  Ax]itheil  nehmen,  eine  Nachricht  von  den  wichtig- 
sten Veränderungen  unsrer  Gesellschaft,  seit  der  Erscheinung 
des  ersten  Bandes  dieser  Neuen  Schriften  schuldig. 

Unser  ältestes  au fs erordentliches  Mitglied : 

Herr  Joh.  Fried r*  Zöllner  Königl.  Ober- Consistorial- 
Rath  und  Prpbst  in  Berlin,  Mitglied  der  Königl.  Akademie 
der  Wissenschaften  u*  s.  w*.      ' 

i^t  in  die  Reihe  der  ordentlichenlMitglieder  getreten. 
Feiner  sind  gewählt  worden: 
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zu  aufserordentlichen  Mitgliedern: 

1.  Herr  Joh.  Heinr.Ludw.  Meietotto,  Königl.  Kircheäa- 
iind  Oberschulrath,  Hector  des  Jpachimsthalischen  Gym- 
na$ii,  Mitglied  der  KonigL  Akademie  der  Wissenschaften 
n.  s.  w.  ' 

2.  Herr  J.  B.  Bichter,  Dr.  d.  Weltwei^heit,  KonigL  Bei^as- 
sessor  und  Arkanist  bei  der  Jbiesigen  KiönigL  Porzellanma- 
nufaktur, 

3.  Herr  Heinr.  Jac.  Laspeyres,  Stadrath  nnd  Rendant 
der  Haupt  -  Charite  -  Casse ; 

zu  auswärtigen  Mitgliedern: 

1.  Herr  Chevalier  Mo re au  de  Beauregard,  Capitain  ei- 
nes Be^ments  in  Ostindien, 

2.  Herr  Henry  Jul.  JLe  Bec  Esq.  ^  Jaf&iapatnam, 

3*  Hert  Valer  Aloys.  Brera,  Dr.  der  Philosophie,  Medi- 
zin und  Chirurgie,  mehrerer  Akademien  Mitglied,  zu 
Mayland, 

4.  Herr  Anton  Joh.  Cavanilles,  Abbe  zu  Madrid, 

5.  Herr  Cramer,  Bergrath  zu  Kirchen  in  Altenkirchen, 

6.  Herr  Cu vier,  Mitglied  ^es  Nationalinstituts  der  Wis- 
senschaften und  Professor  zu  Faris,^ 
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7.  Herr  Fauyas  de  St.  Fond,  MitgKed  des  Conseil  des 
Mines  zu  Paris, 

8-  Herr  Gmeliri,    Hofrath  und   Professor  in  Göttingen, 
mehrerer  Akademien  Mitglied, 

9.  Herr  Gmel in  Professor  zuCarlsruh, 

10.  Herr  D.  A.  C.  Gren,  Professor  zu  Halle  (bereits  verstor- 
ben),    , 

11.  Herr  Dr.  Hayne  in  Samulcotha,  bei  Coringo  auf  Co- 
romandel. 

ji2.  Herr  J.  E.  G.  Hey  er,  Apotheker  zu  Braunschweig. 

i3'  Herr  Jacqurn  d.  j.  in  Wien, 

14.  Herr  Ilsemann,  Bergkommissar  zu  Clausthal, 

15.  Herr  D.  Joh.  Gottfr.  Klein  zu  Trankenbar, 

16.  Herr  Koehler,  Inspector  des  znathematischen  Salons 
in  Dresden, 

17.  Herr  Lacepede,  Mitglied  des  Nationalinstituts  der 
Wissenschaften  und  Professor  zu  Paris, 

18.  Herr  J.  A.  de  Luc,  Professor  der  Geologie  zu  Göttingen, ' 

19.  Herr  Mühlen berg,  Prediger  zu  Lancaster  in  Pensyl- 
yanien. 
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20.  Hat  Gast.  v.  Paykull,,Kdnigl.  Schwed.  Kanzelleirath 
Mitglied  mehrerer  Akademien  zu  Malloxsaby  bei  Üpsal, 

21.  Herr  Joh*  Peter  Rottler,  Missionair  zu  Trankenbar, 

22.  Herr  D.  Wil.  Roxburgh,  auf  der  Küste  Coromandel, 

23.  Herr  D.  Olof  Swarz,  Professor  der  Botanik  am  Ber- 
giuschen  Institute  zu  Stockholm, 

24.  Herr  Selb,  Bergrath  zu  Alt -Wolfach  im  Kiniinger  Thal, 

25.  Herr  Jac.  Edw.  Smith,  Dr.  und  Präsident  der'Linne- 
ischen  Societät  zu  Stockholm, 

26.  Herr  D.  Thebesiuszu  Hirschberg, 

27.  Herr  Älart.  Vahl,  Professor  der  Botanik  zu  Coppeii- 
hagen, 

2Ö.  Herr  Vauqttelin,   Mitglied  des  Nationalinstituts  der 

Wissenschaften  zu  Paris, 
29.  Herr  Volkmann,  Bergrath  zu  Braunschweig, 
50.  Herr  Weigel,  Pastor  zu  Haselbach  bei  Landshut, 

31.  Herr  Wiedemann,  Professor  zu  Braunschweig, 

32.  Herr  Wilhelm,  Diakonus  zu  Augsburg. 

Der  Tod  hat  ims  während  dieses  kurzen  Zeitraums  un- 
ter vielen  auswärtigen  Mitglieder  einige  geraubt,  auf  deren 
Besitz  wir  um  so  mehr  stolz  waren,   da  ihre  Namen  in  der 

Ge- 
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Geschichte  der  Wissenschaften  mit  dem  Stempel  der  Un- 
sterblichkeit geprägt  sind.  Es  waren:  ein  Laxmann/  v. 
Beroldingen  und  Widenmann;  ein  Reinhold  For- 
ster, ein  Gren,  ein  Saussure,  ein  Spalanzani,  ein 
Hedw^ig!  Unter  den  hiesigen  Ehrenmitgliedern  verloren 
wir  Herrn  Thomas  Philipp  v.  d.  Hagen>  Präsidenten  des 
Ober-Consistorii  u.  s.  w. 

Die  Nachrichten  von  den  vornehmsten  Lebensumstän- 
den unserer  verewigten  Freunde:  Brand,  Fuchs,  Widen- 
mann, Gren,  Forster  und  Hedwig  sind  am  Ende  dieses 
Bandes  angehangen. 

Noch  bemerken  wir,  dafs  der  Hr.  Graf  Joachim  von 
Sternberg,  welchen  wir  mit  Vergnügen  zu  unsem  ach- 
tungswürdigsten Mitgliedern  zähleil,  die  Gesellschaft  in  den 
Stand  gesetzt  hat,  dem  Publikum  abermals  eine  Preisauf- 
gabe vorlegen  zu  können.  Es  ist  folgende:  „kann  man  un- 
„ter  der  Voraussetzung,  dafs  zur  Erzeugung  und  Bildung  des 
„Hagels  in  der  Luft,  Elektrizität  erforderlich  ist,  hoffen,  die 
„Gewitterwolken  zur  Formation  desselben  unwirksam  zu 
„machen  und  seine  Entstehung  zu  verhindern,  so  wie  etwa 
„bei  den  Blitzen  durch  die  Ableitungen   geschieht?  Was 
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,,sind  hierzu  für  Mittel  anzuwenden  >  und  was  sind  bis  jetzt 
„in  dieser  Sache  überhaupt  für  Wahrnehmungen  und  Data 
„vorhanden,  auf  die  man  hierauf  vorzüglich  Acht  zu  geben 
„hat?« 

Eine  ausfuhrlichere  Nachricht  von  dieser  Preisfrage 
giebt  das,  unter  dem  524ten  April  vorigen  Jahres  besonders 
gedruckte,  und  durch,  die  gelehrten  Zeitschriften  bekannt 
gemachte  Programm. 

Was  übrigens  noch,  den  Zustand  und  di^  Geschichte 
unserer  Gesellschaft  betreffend,  das  an  unsere  Verbindung 
einen  wohlwollenden  Antheil  nehmende  Publikum  interes- 
siren  könnte,  enthält  die,  von  Hm.  Oberbergfath  Karsten 
am  25jährigen  Stiftungsfeste  der  Gesellschaft  gehaltene  Rede, 
welche  wir  hier  nachfolgen  lassen. 

Berlin  den  gten  April  1799. 

Die  Gesellschaft  Naturforschender  Freunde 

zu  Berlin. 
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BEI      D.  E    K      FEIER 


DES 

as    JÄHRIGEN       S  T  I  F  T  ü  N  G  S  T  A  G  E  S 
AM       9TEW       JULI       1796 

GEHAI<TE'S,. 
..  _  .         „,  T    O.K.  [.  •  _        . 

K    A    R    S    T    fi    N  , 


•V/.ntS^  SO  xnancheilel  Aussich t6a^  belebe  das  nua  bald  scheidende  Jahrhundert  ger- 
Tväfart>»  lädt  sich  leicht  d!e  anmuthlgste  und  lachendste  aufTioden/  wenn  wir  üment 
Blick  auf  die  Wissenschaften  hefcen.  Unverkennbar  sind  die  Fortschritte  derselben 
^ewesto^  und  die  zweite  Hälfte  dieses  Sakulunis,fseicfanet  i&cb  bescmders^ortheilhafb  d% 
in  aus.  Unter  allen  war  es  vorzüglich  die  Natnrlehre  und  Jsratnrgescbichta,  trelcEb 
Riesenschritte  machten,  und  ekie  Höbe,  In, den  lezten  Jahrteehenden,  erreichten,  Anetk 
man  sie  vordem  vielleicht'  nicht  einmal  faiiig  gel^alten.  Mehx'  als. ein  gunstiger  Un»7 
stand  hat  dieses  bewirkt.  Ohne  Zweifel  trug  ßeta:  ^^eles  dazu  die  Eoichtung  sokW 
GesesUchaften  bei>  welche  die  Kultur  4^  oben  genannteiL  Wissenschaften  gan»  eigeitfh 
lich  zum  Zweck  haben,  und;  ^us  Ueberzeugung  .  darf  ich  e?  hinzufetzei;.:   die..hie- 
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sige  Gesellschaft "SaturforscIicnJler  l^reunde  Ti'at  "wesentlicli  mit^clazu  beigetragen. 

Sie  besteht  heute  seit  25  Jahren,  und  6s  ist  mir  der  ehrenvolle  Auftrag  g^chehen, 
die  hier  versammelten  Anwesenden  bei  der  heutigen  Stiftungsfeier,  über  den  Ur- 
sprung, den  Fortgang  und  den  jetzigen  Zustand  der  Gesellschaft  kürzlich  zu  un- 
terhalten. Ich  leiste  dieser  AuÄprderung^  zvrar  mit  dem  Bewufstsein  meiner  Schwäche, 
aber  doch  gerne  die  gebührende  Folge,  v\reil  die  schlichte  Aufstellimg  einiger  der 
bedeutendsten  Thatsac^fn  aus  dem  JAtu-buchern  des  In|tisi;Uts,1in  dem  Munde  eines 
oder  des  andern  der  älteren  Mitglieder^  vielleicht  schon  den  Schein  des  Selbstruhms 
haben  könnte,  in  dem  meinigen  diels  aber  um  so  weniger  zu  besorgen  sein  dürfte, 
da  ich  di^, E|^e;"als.©rdei>tlichjBs  Mitglied  auftreten  «u  können^  erfet  seit  vreriSgen  Jah- 
ren mit  den  Übrigen  theile,  und  mir  daher  nichts  von  denjenigen  Bemühungen  zum 
Verdienst  angerechnet  Verden  kann,  welche  den  Flor  und  Ruhm  der  Gesellschaft  zur 
Folge  gehabt  haben. 

Der,  vor  nun  schon  20  Jahren  verstorbene  Doctor  Martini  —  ein  Mann  voll  bren- 
nendem Eifer  für  die  Naturgeschichte  -^  hegte  die  erste,  wenigstens  die  erste  bekannt 
gewordene,  Idee,  dafs  vorzüglich  Berlin  der  Ort  sein -würde,  wo  eine  Gesellschaft 
von  kenntnifsvollen  und  wifsbegierigen  Männern,  zum  gemeinschaftlichen  Stu- 
dio der  Naturgeschichte  vereinigt,  neben  der  Erweiterung  ihrer  Einsichten, 
zugleich  die  Ausbreitung  der  Wissenschaft  mit  besserem  Nachdruck  und  Erfolge  be- 
treiben könnte^  als  ohne  eine  solche  Verbindung  von  einzeln  arbeitenden  Gelehrten, 
oder  Liebhabern  ausführbar  sei.  Er  hielt  dafür  dafs  dies  ohne  alle  Aufforderung  und  Beloty- 
tinng'des  Staates,  blosvon  PrivÄtpersonen  Ätefnommen  werdenkönhe,  undhai«e 
dabei  die  Natiirf.  Gesellschaft  %a  Danzig,  desgleichen  die  Drontheimische  Privatgesell- 
schaft, und  die  physikalische  Societat  zu  Ganeo  im  Piemontesischen  vor  Augen  *).  Er 
•glaubte  dies  sei  aih  besten  dadurch  zu  bewerkstelligen,  wenn  allhier  eine  geschlossene 
GeseUschafc  solcher  Manner,  Weichesich,  nächst  den  erforderlichem  Vorkenntnissen,  durch 
Sammlungen  von  Natural,  physischen  Instrumenten,  naturhistorischen  Büchern  dazu  pasten, 
-wekhe  auch  in  Rücksicht  ihres  Charakters  zum  freundschaftlichen  Umgange  geschikt  wären, 
«a  einem  bestimmten  Tage  in*  der  Woche  zusammen  käme,  und  sich  einige  Stunden 
•mit  Naturhistorischen  Gegewständen  unterhiielte ;  wenn  ein  Jeder  die  ihm  vorgekom- 
.' '  *>  M.  f .  cHe  EnmcBtmgfgexcliichte '  ätr  Geiellfdult  im  i  B.  der  „BeschäAlgiingen«'  etc.  Berlin  i779> 
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t^n  fri«  der  ekibelttiisrfien  feelehrten  mogllcbst  tti  etVreitem.  Jenes  beweisen  tiiisre 
SmÄmlan^en,  dieses  imsere' Schriften.  .       .  ♦ 

Es  ist  hfet  niclit  der  'Ori  ^fn  Verzeicbnifs  von  'ersteretf  zu  lieferen,  «ber  so  viel 
mufs  Ich  doch  tftrrlich  erwMhneta^  dafs:  ' 

ber  Zoologische  Thei!  des  Kftbfaietts  unter  ohAem,  seltene  Afrikanische  Saug- 
lliiere,  Stirinamsche  Vögel  und  Insekten^  endlich  eine  sehr  beträchtliche 
Sifnimimig  ton  Koöchilien  enlhftft,  und  dats  erst  im  vorigen  Jahre  diese  AbtheÜung, 
titirch  den'  Ankauf  von  vortrefflI<iren  Anatomischen  PrÄpau^ien  aus  dem  Möhseschwi 
Nachlafs,  zum  Studio  der  Naturgeschichte  des  Menschen,  bereichert  worden  ist.  Eben 
So  findet  «ich  -*  in  ufiserro  Herbario  eine  ansehnliche  Menge  von  interessanten  Pflan- 
zen atts  Ostindi«n'wie  aradi  vom  Vorgeburge  der  guten  Hoffnung,  und  — 
der 'Mneriiloge  findet  einen  Reichthüm  von  vwiiig^ens  112000  Pfecen,  worunter,  aufser 
den  vaterlitidiscfien,"  Vorrnglich  die  Suiten  von  Siebenbürgen,  Ungarn;  KÄmthen> 
Krain,  Idria,  Italien,  Frankreich  und  der  Schweiz,  ferner  sehr  belehrende  Folgerelhen 
Von  Vwsteirterungen,  genannt  zu  werden  verdienen. 

Die  voÄ'  derGes^llsc^aft  bishör  herausgegeb^ien  16  Bande  eigcfner  Schriften  sind  von 
"Sem  Pbbliko  mit'Belfrfll  aufgenommen  Worden.  In  den  Registern  derselben  verraisse« 
yfir  zwai^  eine  grofse  Menge  von  Namen,  welche  in  den  gedruckten  Verzeichnissen  unse- 
rer Mitglieder  zu  finden  sind;  allein  man  wurde  ungerecht  gegen  viele  wackere  Man- 
ner sein,  wenn  man  darauf  die  Behauptung  gründen  wollte,  daß  sie  deshalb  gerade 
«detf  Zweck  der  Gesellschaft  aus  den  Augen  gesezt  haben.  Beförderung  des  Stu- 
diums der  Naturgeschichte  und  weit ere  Verbreitung  derselben^  dies  ist 
der  Zweck  im  Allgmeinen,  und  diese  wird  niclit, blos. durch  Mittheilung  oder  Ein- 
st^ndung,  von  Abbandlungen  für  unsere  Schriften,  er  wird  ja  auch  anderweitig  auf 
mannicbfaltige  Weise  befördert.  Z.  B.  durch  gewissenhafte  und  pünktliche  Besorgung 
^er  iiinern  An^legenlieiren^  ««  Aufrechihaltung  des  Instituts;  diurch  Beiträge  von  Na- 
tiu-alien  für  unser  Kabinett,  odtar  an  interessanten  Werken  Behufs  der  Bibliothek, 
durcli  Verstaiknang  unsers  Fonds  zu  Festsetzung  von  Prämien  für  ausgesezte  Preisauf- 
gaben, wovon  die  Vorreden  zu  mehrt ren  Bänden  unserer  Schriften  nähere  Auskunft 
geben,  und  die  Namen  der  edlen  Manner  enthalten,,  welche  sich  dadurch  aasgezeich- 
net haben;  ferner  durch  ^pfeU^i^  von, firemden  mit  der  Natur  vertrauten  Gelehrten, 
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durch  wissenschaftliche  Aufnahme  und  Anleitung  bei  vorkommenden  Reisen  elaz/ebaer 
Mitglieder^  s^bst  durch  Stiftung^  anderer  Societäten  ähnlicher  Art  in.  entferntem  Ge- 
genden^ vnd  durch  die  Herausgabe  eigener  interessianter  Werke.  -^^  Deissen  ungeach- 
tet müssen  wir  uns  denen  doppelt  verpflichtet  h^tep, .  welche  durch*  unsere  gesell« 
schaftlichen  Schrütev  dem  Publiko  ihre  schaubaren  £ntde^ki9ng^>  Beobachtungen  und 
Bemerkungen  miitheilen.  Diese  Verpflichtung  fßhlen  wir  bei  d^  Nazpen  eines  Gle* 
ditsch,  Otto;  Friedr.  Muller,  von  Gleichen,  Güldenstedt,  P.  Camper,  v. iFichtel^.Fer- 
ber,  Baron  v.  Dietrich,  Aepinus,  Pallas,  Fried.  IVfeyer,  '^)  Speüng^er,  C^hemn^,  Fahrl- 
cius,  v.  Trebra,  Hac<}uet,  Bindheim,  v.  Wulff en,  Abilgaard,  R.  Forster,  Schroter, 
V.  Hahn,-  Chli^dny,  Reus,  Gr.  v.  Platen,  Wallberg  und  von  Wangenheim  etc.  etc.  vor- 
züglich; in  so  fem  bei  dieser  Gelegenheit  nur  die  Namen, von  v/^rstorbenen  ojder  ays- 
wartjgen  Mitgliedern  ausgesprochen  werden,  und  ich  darf  mich  hierauf  uxn  so  mehr 
beschränkei^,.  .da  es  bekannt  genug  ist,  dafs  wir  in  unserer  Mitt«^  den  Mann  haben, 
welcher  dem  Uranus  vorschreibt,  nur  einmal  in  83  Jahren  reine  Laufbahn  um  die 
Sonne  zu  vollenden;  **)  dafs  der  scharfsinnige  Entdecker  neuer  Metalle  und  Erden 
***)  dafs  einer  der  gro&ten  Ichthyologen^  •wr**^  einer  der  ersten  !&itomologen  f)  daß 
jder  berühmte  yerfas$er.  des  Forstbandbuchs  ff)  tmd  des  so  interessante^?.  Abrisses  ^Ixua^ 
Nati^-geschichte  des  Meeres  fff)  di^fs  Gleditsch  würdigster  Schüler  fttf)  welcher  sei- 
'  nen  Lehrer  schon  hinter  sich  gelassen,  in.  tmserm  Kreise  ist,  und  dafs  sie  alle  unsere 
Schriften  mit  Beitragen  bereichert  haben,  . 

^  •    •  V    •    ••  Diei 

•)  In  Stettin. 

**)  M.  s.  Bode's  Aufsatz  über  den  Uranus  im  aten  Bande  unterer  Schriften,    S.  atich  deuen  betondera 
Traktat  über  diesen  neuen  Planeten.    Berlin  1785. 

^^)  Klaproth,  welcher  das  Uraniiun,  Tellurium  und  Titaniiunl»  desgleichen  die  Zirkon-Erde  etc.  etc« 

entdeckt  hat. 
•«*♦)  Bloch  «.  dessen. l^atiurgcsokhte  der  Fische,  in  mehreren  Editionen,  welch»  auch  in>4M  frinioai- 

sehe  iibersezt  -worden. 

t)  Herbst  M.  s.  dessen  Naturgeschichte  der  Krabben  und  Krebse,  Einleitung  in  dic^  Zniiekten-Geschichte 
19atnrsystem  der  Käfer  ^   der  Schmetterlinge  etc.  etc. 

tt)  Von  Burgsdorf. 

ttt)  Otto.  ' 

tttt)  "Wildenotv  s.  Grundrlfs  der  Krkntetknnde »  Speci^  Flantanun,  Trodroiiiits  flörac  iJcttflinensis,  Be- 
schreibung der  um  Berlin  kultivirten  Bäume  und  Sträiicher  etc.  etc. 
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Diefs  wa#«  Äiilr  kifli^er  Abrifs  von  dem  ehemaligen  und  jetzigen  Zustand  der  Ge- 
sellschaft.   Mit  Recht  wird  aber  die  Frage  aufgestellt  werden ; 

in  wie  fern  auch  für  die  Dauer  der  Gesellschaft  gesorgt  sei?  ^ 

und  ich  h-eue  mich  hierauf  erwied^m  su  können  p    dafs  diels   auf  doppelte  Weise  ge- 
schehen ist. 

Zufordetst  durch  die  erste  Grundlage  des  Instituts.  Es  ist  nemlich  ein  crigenthum- 
licher  Cbarakier  desselben^  dafs  die  Mitglieder  unter  einander  nicht  blofs  in  eine  wis- 
ienschafi liehe ^  sondern  zugleich  in  eine  freundschaftliche  Verbindung  tre- 
ten;    deshalb  unterzeichnen  wir  uns  ausdrücklich: 

Die  Gesellschaft  Naturf.  Freunde: 
und  nicht:  die  Naturforschende  Gesellschaft,  wie  das  sonst  gewöhnlich  der  Fall  ist. 
Deshalb  ist  es  auch,  ungeachtet  diese  Anstalt  ein  eigenes  Haus  zu  Aufbewahrung  der 
.  Katuralien;  Instrumente  und  Bibliothek,  durch  Gnade  lulsers  verstorbenen  Königs, 
dem  Wissenschaften  und  Künste  so  viel  verdanken,  erhalten  hat,  dennoch  dabei  ge- 
blieben, dafs  daselbst  die  Sitzungen  nur  periodisch  gehalten  werden,  dals  vrir  uns 
in  den  Zwischenzeiten,  wie  vom  Anfange  eingeführt  war.  In  den  Privatwohnungen 
der  Mitglieder  versafnmlen.  Hiebei  werden  die  eigenen  Natiuraliensammlungen  der 
Mitglieder  und  ihre  Biblioteken  leichter  und  besser  von  allen  benutzt,  und  die 
Abendsiimden,  wie  ehedem,  dem  geselligen  Vergnügen  gewidmet,  delTen  Genuls 
einen  so  wesentlichen  Einflufs  «jtf  die  Stimmimg  des  Menschen  hat^  daCr  die  Urbani- 
tät fchwerljch  so  oft  unter  den  Gelehrten  würde  vermifst  worden  se^i,  wenn  sie  picht 
zu  häufig,  über  die  Kultur  der  Wissenschaften'  die  PiUchten  der  Geselligkeit  versinmt 
hätten.  Deshalb '  können  ^ber  freilich  zu  ordentlichen  Mitgliedern  nur  einheimische 
und  solche  Männer  gewählt  werden,  dereij  Stand  'oder  Verhältnisse  es  gestatten, 
eine  gesellige  vnd  freundschafrljche  Verbindung  mit  uns  einzugehn.  Andere  mit 
'Kenntrtissen  in  der  Naturgeschichte  ausgerfistet»  Männer,  welche  eine  günstige  Theil- 
nahme  für  die  Bjefördorung  unsers  Zwecks  ^ufsern,  sucht  die  Gesellschaft  durch  die 
Aufiiahme  unter  die   hiesigen  f  hremnitgUiedei:  ^)  wenigstens  wissenschaftlich 

*)  'Wir  th^ilen  nemlich  4ie  in  '^ct\\A  wohnend^^MicglW^inr  der  GettflUcbafc  in  3  Klauen  1  In  or- 
dentliche, anfserordenrllcbA  und  JEhrenmicglieder  Die  Zahl  der  ertteu  Ux  durch  nn. 
lere  6nuid|a««img  auf  ts  betohr^iiiXt«    Von  ihnen  hangt  die  innere  Einrichtiuif  der  O^teUtoliaft  ab 
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iTiit  uns  zn  varelnigen^  und  sie  erlangen  dadurch  das  Reckt;  uaseini  nonailich^  Yer- 
Sammlungen  im  Gesellscbafü.  Hause  beizuwohnen. 

Aufserdem  ist  es  auch  noch  seit  der  ersten  Stiftung  die  Kegel,  dafs  bei  der  Wahl 
zu  ordentlichen  Mitgliedern  nicht  blols  auf  Kenntnisse,  sondern  auch  auf  Tugenden 
der  Geselligkeit  Rucksicht  genommen  wird,  weil  ohne  diese  der  mitbezweckte  fr^nd- 
schaftliche  Umgang  nicht  statt  finden  könnte.  Ein  doppeltes  Band  umschlingt  uns  da« 
her;  das  der  Wissenschaften  und  das  sanfte  Band!  der  Freundschaft,  und  dadurch 
sclion  würde  unserer  Gesellschaft  mehrere  Festigkeit  und  längere  Dauer  zu  Theü  werden, 
ab  jeder  andern.    Sie  hat  aber  noch  eine  zweite  Stutze,    diese  ist  der  Staat  selbst. 

Nicht  befriedigt  dadurch,  das  ein  hoher  Staatsratb  unterm  25.  Oetober  1773  der 
Gesellschaft  die  Befugnils  gewährte,  ein  beibnderes  Siegel  zu  führen,  und  Diplome,  zu 
eriheilen;  noch  dafs  König  Friedrich  Wilhelm  der  zweite  nach  seiner  Thronbestei- 
gung derselben  unterm  31.  August  1786  seine  Huld  und  Gnade  versicherte,  und  in 
der  Folge  ein  eigenes  Haus  schenkte;  hielten  es  unterm  ifl.  Septembar  1789  die  da- 
maligen ordentlichen  Mitgliedet  für  Pflicht,  eine  besondere 

Grundverfassung    und    feierliche     Verbindung 
crnzugehn,    durch  welche  sie  unter  einander  daliin  übereinkamen:    über  die  Aofrecht- 
baltuqg  des  Instituts  zu  wachen,    folche  auch  ihren  Nachkömmlingen  in  der  Gesell- 
fchaft  aufzuerlegen^    imd  festzusetzen,    dafs  die  ganze  Sammlung  von  Naturalien  und 

Instrumenten,     die  seiir  cuuehnl&cbe  Bibliotek,     d«s    Haus    mii    allem    Zubehör,     kürz 

dias  ganze  Institut,  für  )etzt  und  auf  ewige  Zeiten  für  das  Publikum  bestimmt 
•  ein  und  blei'bea  follte.  Eine  jede  Abweichung  von  dieser  Festsetzung  zum  Be- 
sten einer  oder  mehrerer  Privatpersonen  wurde  darin  förmlich  für  illegal  erklärt, 
imd  die  darüber  ausgefertigte,  von  allen  ordentlichen  Mitgliedern  unterschriebene  Akte 
Seiner  Ma^^estat  dem  Könige  zur  Bestätigung  und  Vollziehung  vorgelegt.  Unterm 
22.  Februar  1790  erfolgte  hierauf  die  höchsteigene  Vollziehung  des  Königs,  imd  bei 
dieser  Gelegenheit  geruheten  Se.  Majestät,    für  Sich  und  deren  Nachfolger  der  Geseli- 

Si«  kommen  )«dea  Dientlig  «m  4,  Vhx  Nac^mittsp  mMunmem»  und  ^erathscblafen  über  die  okoiio- 
misclien  oder  andern  Innern  Angelegenheiten  des  Instituts  bis  um  6  Uhr.  Dann  finden  sich  die  auf- 
•erordeninchen'  Mitglieder  sn  dea  litterarisehen  Vorlesuagen  ein ,  und  dies  ist  der  Stamm  r  «ut 
welchen  die  ordentlichen  Mitglieder  in  Sterbefällen  ergänxt  werden.  Die  Ehrenmitglieder  haben 
»VT  monatUdi  elMnal  Zmritt  au  der  Sitzimg  der  Gesellschaft  im  Hause  dirrselbexu 
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tcliaft  in  der  Coniinnaiions  -  Urkunde  zu  verheilsen,  dafs  folche  bei  oblgcirin  der 
Akte  weitlfiuftiger  erörterten  Festsetzungen  gegen  Jedermann  geschützt^  und  auch 
Dero  Etats  -  Ministerium,  wie  allen  Regierungen^  zur  Pflicht  gemacht  werden  solle, 
darüber  zu  wachen,  daß  sie  jederzeit  dem  Publiko  gewidmet  bliebe,  und  nach  den 
dargelegten  Maximen  gehanc^habt  werden  könne  und  solle. 

Endlich  hat  die  Gesellschaft  Sr.  Majestät  dem  jetzt  regierenden  Könige  bei  Gele- 
genheit der  neulich  erfolgten  Huldigung  ilire  tiefste  Ehrfurcht  bezeugt,  und  um  Aller- 
höchstdei'O  besondern  Schutz,  zur  Fortsetzung  der  gemeinschaftlichen  Arbeiten,  gebe- 
ten. Dieser  ist  derselben  durch  ein  gnädigstes  Kabinetsschreiben  vom  4*  Juli  in  den 
huldreichsten  Ausdrucken  zugesichert  worden,   welches  ich  hier  wörtlich  mittheile. 

„Sr.  Königl.  Majestät  von  Preussen  sind  von  der  Aufrichtigkeit  der  von  der 
„  Berl.  Gesellschaft  Naturforschender  Fronde  in  der  Eingabe  voÄi  29.  vorigen 
„  Monats  erhaltenen  Versichenmg  ihrer  treusten  imd  reinsten  Ehrfurcht  eben  so 
,^sehr  überzeugt,  als  Allerhöchstdieselben  deren  gluckliche  Bemühungen,  zur 
„Erweiterung  der  Naturgeschichte^  besonders  in  Rßcksicht  auf  die  vaterlandi- 
„  sehen  Naturerzeugnisse  kennön  und  schätzen,  und  kann  die  gedachte  Ge- 
„  Seilschaft  daher  aufser  des  Dankes  Sr.  Majest.^1,  sich  auch  Allcrhöchstdero 
„besondem  Schutzes  versichert  halten,  so  lange  dieselbe  fortfahren  wird,  sich 
„wie  bisher  auf  eine  so  gemeinnützige  Weise  verdient  zu  machen. 
Charlottenburg  am  4  ^^  1798» 

•  .    Friedrich  Wilhelm. 

Bei  dieser  so  hochsterfreulichen  Aufmunterung  imsers  theuersten  Königs^  bei  den  Ver- 
pflichtungen, welche  jedes  Mitglied  freiwillig  übernimmt,  und  bei^  der  innern  Consis- 
tenz,  welche  das  Institut  schon  erreicht  hat,  dürfen  wir  nun  wohl  auch  dem  näch- 
sten Vierteljahrhundert  getrost  entgegen  sehen,  und  reidiliche  Früchte  von  dem  Säu- 
men erwarten,  welchen  die  ersten  Stifter  ausgestreuet  haben. 

Zur  größeren  Feier  des  heutigen  Tages  ist  nun  so  eben  eine  ausserordentliche 
Sitzung  imd  zwar  eine  Wahlsitzung  gebalten  r  mir  aber  aufgetragen  worden,  die  Re- 
sultate derselben  öffentlich  bekannt  zu  machen. 

■%  i<  "k  "^  ly.. 
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Zufordent  wurde  das  älteste  unserer  Aufserordentlichen  Mitglieder,  der  KonigL 
Ober  Cons.  Hath  und  Probst  Zöllner  einmuihig  cum  ordentlichen  Mitgüetl« 
ernannt,  und  dadurch  die  bisher  vaoant  gebliebene  I2tea  Stelle  wiederum  besezt. 

Die  Gesellschaft  verspricht  sich  von  den  Talenten  und  mannichf altigen  Kenntnissen  - 
dieses  imsers  Freimdes,  auch  von  seiner  Thatigkeit,  die  ersprlt^slichsten  Vortheile  für 
die  fernere  Belebung  des  Instituts.  Wie  sehr  gesellige  Tugenden  ihn  in  anderer  Hin- 
sicht dazu  qualißciren  ist  weltbekannt,  und  das  unser  Kollege  alle  Obliegenheiten^  zu 
welchen  sich  die  ordentlichen  Mitglieder  nach  der  Allerhöchst  vollzogenen  Urkunde 
schriftlich  verpflichten,  erfüllen  werde >  dafür  bürgt  uns  seine  Denkungsart.  Einp  zur 
WiedeAerstellung  seiner  Gesimdheit  unternommene  Reise  entfernt  ihn  heute  aus  un- 
serer fröhlichen  Versammlung.  Möge ,  er  doch  recht  bald  und  so  genesen  wieder  zu- 
rückkehren,, als  es  ein  Jeder  unter  uns  innig  wünscht  f 

Da  die  gesetzmäfsig  beschränkte  Zahl  uns  nicht  gesutJtet,  mehrere  der  hier  anwe- 
senden sehr  verdienstvollen  und  geschäzten  Au&erordentliclien  Mitglieder  in  die  Reihe 
der  Ordentlichen  aufzunehmen,  so  ist  ein  anderer  Theil  der  Siizimg  der  Walil  einiger 
auswärtigen  Gelehrten  gewidmet  gewesen  ^  deren  Verbindung  mit  uns  wünsch enswerth^ 
mid  wobei  auf  tlle  Hauptfächer  der  Naturgeschichte  Rücksicht  genommen  ist. 

Demnächst  sind  zu  auswärtigen  Bhrenmitgliedent  erwählt  worde^i. 

Die  Zoologen: 
Cuvier  und  Lacepede. 

Die  Botanisten.  * 

Anton  Joseph  Cavanilles;,, 
D.  Olof  Swarz, 
Martin  Wahl^ 
D'  Jac.  Eduard  Smith,. 

D.  WiiL  Roxburgh,  auf  der  Küste  KoromandeL 
Muhlenberg^,  za  Lancaster  in  Pensilvanien, 
Der  Mineraloge,  Faufas  de  St.  Fond. 
D  e r  Ch  e m  is  t ^  Vaucqueün. 
Der  Mathematiker,  Köhler,  in  Dresden. 
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menen  Merkwnrdigkeiteil  mklbcilte,  auch  darüber  Erlaut^ungen  beibrachte^  und 
wenn  Jiiernuchst  die  Gesellschaft  den  Abend  über  dem  Genüsse  der  Freundschaft  und 
Geselligkeit  einige  Stunden  widmete,  -r- 

Diesem  waren  die  Hauptznge  des  von  dem  feligen  Martini  vorgezeichnetan  Plans^ 
in  welchem  er  schrittliche  Communication  mii  auswärtigen  Gelehrten  mit  einschlofs> 
und  den  derselbe  vor  der  öffentlichen  Bekanntmachung  *)  einem  Manne  zur  Prüfung 
vorige,  welcher  von  gleicher  Wlfsbegi^^rde  beseelt^  nichts  eifriger  als  s^o,|lealisi- 
rung  wünschte^  daher  er  ihn  auch  unter  der  Hand  weiter  ausbreitete. 

D^r.  Plau  fand  im  Ganzen  allen  verdienten  Beifall^  und  es  traten  i 

am  gten  Juli- 1773  .        .   - 

Rieben  brave  Männer^  zur  Berathichlag^g>  über  die  Ausführung^  und  nähere  Besdm.- 
{nung  desselben  zusajnmqi.  Die$e  war^n  nach  Ordnux\g  des  Looses.  ^  welches  ihre 
Fol^eseihe  bestimmte:.  ^ 

Der  Docior  Martini« 

-  Hofstaatsholz -Schreiber  Ebcil      ' 

.      -    Prpi esspr  Bode.  ,., 

,  -    A]^theker  Hebelt.  - 

.    ••    Rendant  Siegfried. 

-  Kriegsrath  Reimarl  und 

•    Doctor  Bloch.        •  >  ^ 

woTon  wir  noch  dfei,  nSmlich  tliq  würdigen Kollegei^  Bode^  SiegXried^  und  Q^lock 
in  unserer  Mitte  sehen.  ,  ^  ^  i.  J .  •  -  :  !•    *     .      j 

An  diesem  glücklichen  Tage,  ward  gleiqji  der  Qrund  tu  emef  Sairnnlung  Voaj  War 
tiu*alien  und  Instrumenten^  durch  fretwiilige  Geschenke  der  Mitglieder  gelegt,  und 
eine  gemeinschaftliche  Kasse  zu  Bestreitung  der  erforderlichen  Ausgaben  exrichtel^ 
Hierauf  wurden  -die. Haupt- Maxime^,  .avtf  lyelche  ds^s  Insti||tut  gebauet  weisen  ifusse, 
verabredet  uud  nachher  mit  einiger  Ejrgänzuqg  yut^rm.3t,en'Maj  I774.fqrnili9h  a^  Ge- 
setze niederge^clirieben,  auch'ind^m  i.  Bde  der  B,eschaftigt|qgen,ab£^dnickt.  **) 

Die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  ward  damals  schon  höchstens  bis  auf 

?}  In  d«;n  |.I7«iien  Hauaicfalti^keitfl^''  im  3.  $.  a7  Tt  4i*  '     ; 
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fewölf  bcsimmt,  dabei  aber  bemerkt  dafs  sovroW  in  Berlin  als  auch  auTserhalb  meh* 
rere  Ehrenmitglieder  zur  Aufnahme  zulässig  warefl,   deren  Mitwirkung  in  Wissenschaft-^ 
lieber  Hinsicht  sehr  erwünscht  sei,   deren  Theflnahme  sich  aber  nicht  mit  auf  ökono- 
mische Gegenstande  erstrecken  könne. 

Der  ersten  Anordnung  zufolge  wechselte  wöchentlich  der  Versammlugsort  bei  el- 
ftem der  ordentHclien  Mitglieder,  und  derjenige,  bei  dem  man  zusammen  kam*,  hattö 
den*  Vorsitz  und  ersten  Vortrag.  Die  ganze  Korrespondenz,  die  Bearbeitung  der  gene- 
rellen Gegenstände  und  Ausfertigung  der  Diplome,  für  die  in  der  Folge  erwählten 
hiesigen  und  auswärtigen  Mitglieder,  ward  einem  :bestsändigen  Sekretair  übertragen, 
wozu  einstimmig  .der  Doctor  Martini  erwählt  wurde.  Dieser  biedere  Mann  verwaltete 
das  ihm  übertragene  Amt  'mit  unermfldeter  Thätigkeit  und  Redlichkeit;  er  sah  die 
Angelegenheiten  der  Gesellschaft  als  seine  eigenen  an,  ^d  brachte  es  durch  die  vielen 
auswärtigen  Verbindungen,  in  welchen  er  bereits  stand,  dahin,  dafs  die  Gesellsehaft 
nach  noch  nicht  völlig  verflossenen  vier  Monaten  von  dem  Tage  der  Stiftung  schon  in 
Stettin,  Quedlinburg,  Halle,  Jena*,  Nürnberg,  Göttingen,  Prag,  Lilbek,  Hamburg, 
Danzig^  Stockholm,  Kopenhagen,  Vicenza,  Venedig  und  im  Haag,  theilnehmende  und  be- 
rühm\e  Mitglieder  zählte.  Das  war  aber  auch  nur  bei  einem  lüanne  möglich,  welcher 
frei  von  sogenannten  Dienstarbeiten,  ein  blos  wissenschaftliches  Leben  führte,  und 
welcher  nicht  selten  zur  Nachtzeit ^  wenn  körperliche  Leiden  den  Schlaf  von  seinem 
Lager  verscheuchten,  die  Stunden  des  Schmerzes  zu  Hülfe  nahm,  um  Arbeiten  für  die 
lt>esellscliaft  zu  entyrerfen.  Dats  dies  geschehen ,  bezeugen  unsere  Annalen^  und  Mar- 
tini*s  Andenken  wird  daher  sowohl  den  jetzigen  als  auch  allen  künftigen  Mitgliedern 
der  Gesellschaft  ehrwürdig  blelbeni  Er  starb  den  27!  Juli'  1778  hatte  also  nicht  ein- 
mal die  Freude^  ein  halbes  Dezennium  hindurch  Zeuge  von  dem  Aufblühen  des  Insti- 
tuts zu  sein. 

Die  Verv^akung  der  Kasse  übemahAi  unser  verdienstvolle  Kollege  Siegfried 
auf  Verlangen  der  Gesellschaft.  Er  was  es  dem  Martini  vor  dem  Abdruck  (in  den 
Heuen  Mannigfaltigkeiteh'im  5.  St.)  den  Plan  zur  Prüfung  vergelegt  hatte,  und  durch 
dessen  Bemühungen  die  schöne  Idee  weiter  verbreitet  worden  war.  Durch  ihn  wur- 
den die  übrigen  genannten  Personen  zu  dem  Entscfaltifs  bewogen^  gleich  an  der  Ver- 
sammlung Theil  ciot  nehmen«    Nächst- Maitmi  ist  dieser  xmsex  Fretmd  hauptsächfich  ab 
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Mltstffter  der  Gesellschaft  anzusehen.  Fnnf  und  «wanzig  Jahre  hat'  er  nicht  blos  die 
Kas5e unverdrossen  und  höchst' uneigennützig  verwaltet,  sondern  auch  daneben  fioch 
mit  mancherlei  Aufopferungen  tind  mit  feincni  seltenen  Eifer  für  die  Aufrechthaltung 
und  Belebung  des  Instituts  vorzüglich  gearbeitet.  Gehen  die  Höfinungen  und  Wunsche 
der  Gesellschaft  in  Erfüllung^  so  wird  er  noch  lange  Jahre  hindurch  seinen  nie  zu 
Verkennenden  £if^,  thätig  für  dieselbe  beweisen,  iil  --  —     • 

Außer  dcftt  sieben  'gcinaimten  bei  der  ersten  Versammhing  zusammen  getretenen 
Personen,  würden  nun' alle fol^nden  ordentttchen'Mitglieder  dtrrch  Wahl  aufgenom- 
men, nämlich  noch  im  Jahre  1773 

Der  Doctor  ZöcVtört  und  ^ 

^'■*^'''    "."•-i--^"'    '''./fiofrath'Glfedittth.'       .'•>-■'  '  , 

ate!  Stellek'  Keff  mÄü'  bir'züih  Mii  y774^bese*t.  •  *In  diesem  Monat  aber  ward 
^     '    "'  '   I>et  Döbtöt'frefissbtt  *  ' 

im  Wovember'  -       -    -    BAimbejr  und  ' 

'' -■     ^  WJimiar  r7)iJ-    Öeb.^FÄ/R^ 
Aufgenommen ,  wodurch  die  Zahl  der  ordentlichen  ICt^eder  volkahlig  wwL 

S6'wi£  nun  dierTod 'nielfrcre*von  der 'Gesellschaft  trennte j  xftckten  von  den 
culserordentlidleii  Mitgliedern  flllinählig:  '  :    t 

Der  Geh.  Post-Sekr.  Ofto;    

•^  -  'Cons;  Rath  SUbei^eWag, 

/  r-  ,  .  .i' »' .  r\  I  j:  Döctöi-  Brand;''  '  '•  ' 
.-    ;   .  .Mi:1ii,)  -•;;-• -ru-pi^cP^er -Herbst^    :.    *  •        '  * 

~  •       *    -      Gronau, 

,1.     al\.  Ober  BergraiH  Ferbeör,  ' 
^^   ^^    '  -' Geh.  Forstrath  von  Burgsdorf,      j 
'        ■     '  '•  *''Prtrf;6sor  Klaproth, 

'       '.       .  ;   j      Willdenow, 
imd  Sprecher  dieses,  durdi  einsUiümlge  Wafil  in  die  Reihe  der  ordentlichen  Mirglie- 
der  elii,'«o  dafs  mit  den  eHf  verstorbenen  bis  jezt  22  zur  ordentlichen  Mitgliedschaft 
gelanget  sind.  -^     Das  ^  dairA  den  HhöMtt   des  seligen  Martini  erledigte  Sekretariat 
murde  unsetm  vefäicnten  Kollegen  Ott'<^,  weicher  jenem  sdioA  in  der  leztcn  Zeit'  sei- 
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nes  Ijjritnkllcheii.  Lebens  rfibmUcb^t  darin  beigestanden  halie^;  {y>e]^tra^jBn>  und  von 
demselben,  ungeachtet  seiner  vielen  fierufsgescharcey  mit  der  gcöfsesten  Bereitwilligkdt 
und  ün  Verdrossenheit,  etvyas  lüber    ein  Jahr  laug,  fortgeführte    ... 

Nach  der  Zeit  fand  «ch  aber  die  wadisende  Anzahl  der  auswärtigen  Mitglieder 
unsre  Korrespendenz  nebst  den  übrigen  Angelegenheiten  des  Sekretariats  so  erweitert, 
dafs  einem  Einzigen  diese  Last  nicfct  mehr  zugeinuthet  wef den  J||Lonnte.  ^    , ,  . 

Es  ward  daher  beschlossen:  es, solle  ein  jedqr  seinen  'JTheil  davon  ul{er^e|unen^  Zu 
dem  £nd«  ward  ein  Dircctorat  enichtet^  iveiches^Ue  JMonate  ujqter  den.  ordentlichen 
Mitgliedern  wechselt.  Der  jedesmalige  Director  hat  den  Vorälz  .^ei  den  Versammlun- 
gen, die  Fuhrung  des  Tagebuchs,  die  ^eitung^ aller  luidcUe, Besorgung  der  gene- 
rellen Geschäfte,  so  wie  die  Korrespondenz  di}^,s^l^eHif.:^gglegenheiten,  welche  die 
Gesell§chaj>  im  AJlgeineinen  'betreffen.  JJJie.  K^rrejqpoi^^enj,  Hb.^f ,  ^.e^i^le  .wisset; 
schaftlicIiB  Gegenstände  ist  hingegen  nach  den  Matefiqiji  iin^r  alle  Mitglieder  verthei- 
let,  welches  den  Vortheil  hat,  dafs  ein  jeder.nur.jmit  solchen  Objpkfen  beschäftiget  ist, 
welche  in  sein  Fach  einschlagen.  Diese  Einrieb tpn^  ,^daf|rt  vppu^7LeJ2L^f][ulii  J779  und 
ist  bis  jej^t  »«hiL  bewäirt:  gefunden-  {,[ .  ;     1,,.      .    ,. 

Unsere' Anstalt  ist  l;>i^  dieser  Verfassung  nicht  jmr  erhalt^,,  sondern  auqh  loinver 
weiter  empor  gekommen.  Unsere  Diplome  wurden  ^uswarts  vovi  C)>Teninärnnerj(t 
in  aller  Hinsicht  gewünscht,  und  ims^re  Yerbipdiing  bis  jUiJremde  Weltilieiie  ver- 
breitet. Ich  führe  dies  nicht  deshalb  an,,  iim  damit; einen  frbprgten  Glanz  auf  das  In- 
stitut zu  werfen,  sondern  um  anzudeuten  ^  dafs  das  Khpn^  Zijel,  welches  det  verstor- 
bene Martini,  der  Gesellschaft  bei  der  ersten  Feiy  des  ötifiiipgstages  entfernt  zeigte, 
nun  wirklich  erreicht  worden  ist.  .       .     *        « 

Er  sagte  so  vortrefflich  von  den  V^nuge^  solcher  Verbindungen, 

,,Man  lebet  in  jedem.  Lfinde  >;wic^  man  sicl^  eines»  Freundes  zu  erfreuen  hat, 
„und  kann  auf  alle  Gegenden,  wo  sielejie];iy  s^tfit  Wirkungskreis  verbreiten/^ 
Das  ist  jezt  unser  Fall,  und  wir  sind  dadurch  in  den^St^uid  g^sezt  worden,  die  Natur 
unter  den  verschiedensten  Himmejisstriclien  ^u  be]iuischen,  uns  vdt  ihren  3eU^nheitei} 
durch  den  edelnmttilgen  Beistand  entfernter  l^reunde  da  bekannt  .zu  machen,  wo  vvir 
ohne  diese,  auch  mit  :Anwei}dung  bpträcb(^Iol)pr  SumnuBn,  oft  vergebens  d^in^acb  ger 
trachtet  haben  vyurdei},^  nnd.junsere  Kjennt^isse  4urcb  /iie  ^nidpckungen  der  jBntfera7 

'■.:.>:_,■' y 
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EndHeh  der  bierftfflhre  Pfiy^kcr^'tfc^Luc,  den  vrlt  das  Glnck  haben  heute  in  un- 
serer Mitte  zu  sehen.  • 

So  wäre  denn  dieses,  durch  die  Anwesenheit  der  angesehensten  Ehrenmitglieder 
und  so  mancher  gutigen  Gaste  verherrlichte  Fest,  der  Stiftung  vollkommen  würdig  be- 
gonnen, und  es  werde  auch  ihrer  würdig  beschlossen.  Fröhlichkeit  herrsche  heute  bei 
unserm  Mahle,  wie  sonst  in  unseren  kleineren  geselligen  Kreisen!  Wir  wollen  den 
Becher  auf  das  Wohl  unser«  vortrefflichen  Königes  leeren,  und  Ihm  von  ganzem  Her- 
zen eine  lange  friedliche  und  glucklidie  Hegiemög  wünschen.  Dann  schalle  der  Glä- 
serklang/ auf  den  Flor  des  Instituts,  und  auf  das  Wohlergehen  eines  jeden  einzelnen 
Mitgliedes!  endlich  aber  zum  "Dank  für  unsere  theuern  Güsie!  Und  so.  stelle  denn  der 
heutige  Tag  ein  schönes  Prognosiikon  auf,  vorerst  von  den  nächsten  25  Jahren,  wel- 
che wir  gemeinschaftlich  durchleben,  und  deren  Tage  wir  abwechselnd  mit  Arbeit 
und  Genufs  vollbringen   wollen.^ 

Unsere  werthen  Gaste   aber  und  unsere  geliebten  Familian  mögen  Zeugen  meine« 
Wunsches^  und  Zeugen  seiner  ErfüUong  sein. 
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PHYSIKALISCH-   MINERALOGISCHE 

BESCHREIBUNG 

BES 

BERÜHMTEN  GOLD-  UND  SILBER- BERG  WERKES 

BEI 

NAGY-AG    IN    SIEBENBÜRGEN; 

AL« 

ElNBEITßAG 

z  u 

DEN  MINERALOGISCHEN  BRIEFEN  ÜBER  HüNGARN  UND  SIEBENBÜRGEN 

D   K   • 

HOFRATHS    vom    BORN 
Von 

-ANDREAS       STÜTZ 

KAIS.    KÖÜIOL.   RATH   UND     WIRKLICHEN    DIREKTOR    DES     NATURALIENKABINET8    ZU    WIENJ     DIR 

eSfBLLiCIlAfT  NATURVORSCHXNDER   FREUNDE    IN   BERLIN^   UND   DER  BBROBAUKUJND£ 

AUSSERORDENTLICHEN    MITGLIEDE. 

»*  I  T 

EII4IOSN        ANMEBKUNGEU 
OBERBERGRATII  KARSTEN. 


JCjs.  ist  vielleicht  gewagt  von  mir,  wenn  ich  von  einem  Bergwe^te  zu 
schreiben  imtemehme,  das  von  dem  verstorbenen  Hofrath  ron  Born 
pach  seinem  Scharfblicke  und  mit  seiner  treffenden  Feder  ist  geschil- 
dert  worden;  aber  auch  Kenneraugen  konnten  •  in  den  wenigen  Tagen 
die  er  dort  zubrachte.  Manches  übersehen^  und  seit  .d^i  Jahre  1774, 
wo  dieses  geschah,  mufste  sich  auch  Manches  der  Au&eichnuug 
wertlies  zugetragen  haben.       Ich  befand  mich  ^vom  5,  Junius  bis   lO. 

A 
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August  1795,  zwar  sehr  unterbrochen,  aber  doch  gröstentheils,  in  die- 
sem Orte,  -wohin  mich  der  dasige  Hauptgewerke  Herr  von  Wildburg, 
in  Begleitung  seiner  Schwestern  und^  des  ge%yesenen  Ober-Goldeinlö* 
sers  von  Zalathna,  mitzunehmen  die  Güte  hatte,  und  genofs  daselbst 
des  in  solchen  Orten  seltenen  Glückes,  alles  wichtigere  genau  zu  bese- 
hen, und  über  die  meisten  meiner  Fragen  befriedigt  zu  werden.  Ich 
dürfte  also  manches  in  Borns  Briefen  ergänzen,  vielleicht  auch  be- 
richtigen können,  und  der  gütige  Leser  mag  es  bei  Zusammenhaltung 
der  obengenannten  Schrift  mit  gegenwärtiger  Abhandlung  beurtheilen, 
ob  die  letzte  es  noch  verdient  habe,  nach  der  ersten  bekannt  gemacht 
zu  werden. 

Ehe  ich  indessen  zur  Sache  schreite,  zwei  kleine  Anmerkungen! 
Erstens  habe  ich  oben  meinen  edlen  Freund  Herrn  von  Wildburg 
den  Hauptgewerken  von  Nagt- Ig  genennet.  Diese  Benennung  erhielt  er, 
theils  weil  er  die  meisten  Kuxe  besitzt,  die  der  alte  Herr  von  Wild- 
burg dadurch  an  sich  brachte,  dafs  er  dem  Vater  des  Hofraths  von  Born 
bei  Gewältigung  der  Grube  mit  seinem  reichlichen  Vermögen  unterstützte, 
theils  weil  die  übrigen  Gewerken  ihm,  als  einem  von  der  Sache  un- 
terrichteten und  thätigen  Manne,  die  Hauptgeschäfte  dieses  Bergbaues 
überlassen  haben.  Zweitens  hat  schon  derHofrath  von  Born,  S.  96, 
angemerkt,  dafs  zwar  die  Gewerkschalft  von  Nagt-ag  dem  nächsten 
etwa  if  Stunden  -von  den  Gruben  entfernten  Dorfe,  das  in  hungari- 
»cher  Sprache  so   viel. heilst,   als  Givoss-ast,  den  Namen  habe,  dafs 
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aber  der  Bergort  selbst  von  den  Walaohen  Szekeaemb,  das  keifst 
EKZE«Ki.AUB£Ny  gencnnct  werde.  Als  eben  in  unsrer  Anwesenheit 
Seine  Excellenz  der  würdige  Thesaxirariats -Präsident,  Herr  Graf  Joseph 
von  Bethlem,  den  07.  Julias  1795  Szekeremb  besuchte,  ward  von 
einigen  der  anwesenden  zahlreichen  Edlen  und  Beamten  der  Vorschlag 
gemacht;  man  sollte  den  Ort^  wegen  seiner  aus  selben  gezogenen  Schä- 
tze, die  sich  schon  über  7  Millionen  Gulden  belaufen,  Nag-arant- 
Lg)  zu  deutsch  Gross- g  Ol.  da  st,  nennen,  welcher  Vorschlag  allerdings 
höherer  Orten  genehmigt  zu  werden  verdiente. 


I.    ABSCHNITT. 

Physikalische   Beschaffenheit   Szekeremb 8. 


Nagt-ag  und  Szekeremb  liegen  beide  am  rechten  tJfer  der  Maros 
im  Nordost  der  Ideinen  Stadt  Deva.  Vom  Horizonte  dieses  Flufses 
bis  an  das  Dorf  Nag t-1g,  welches  am  Fulse  der  aufsteigenden  Ge- 
birge liegt,  kann  man  eine  senkrechte  Höhe  von  30  Lachtem  anneh- 
men; denn  genau  gemessen  ist  dieser  Abstand  nicht.  Von  Nagt-ag 
bis  an  das  tiefste  Grubengebäude,  den  Josephs -Erbstollen,  beträgt  die 
genau  gemessene  senkrechte  Hohe  145  Labhter;  von  diesem  bis  zum 
höchsten  Bartholomäi- Stollen    80  Lachter,    von  da  bis  zum  höchsten« 
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Gipfel  der  Gebiigskette  Csetra  iflo  Iiachter,  Trelches  zusammen  eine 
Hohe  von  375Lachter  ausmacht»  Da  das  Handelshaus^  so  heifst  das 
gewerkschaftliche  Haus  des  Bergverwalters,  wo  wir  wohnen  sollten, 
und  SzEKEREiviB  selbst  zwischen  den  Josephs- und  Bartholomäi- Stollen 
liegt,  so  mufsten  wir  unsern  Wagen  wohl  190  gegen  aoo  Lachter  hoch 
durch  sechs  Paar  Ochsen  hinauf  schleppen  lassen,  wobei  sechs'  Wala- 
chen  jeden  Wagen  mit  ihren  Eisenarmen  hielten,  die  Übrigen  aber  die 
Ochsen  durch  immerwährendes  Zurufen  zur  Anstrengung  ihrer  Kräfte 
aufmunterten« 

Nun  in  einer  so  beträchtlichen  Höhe,  die  wir  erst  nach  drei  Stun- 
den erreichten, -ist  eine  natürliche  Bergkluft«  oder  ein  kleines  längliches 
Thal,  das  gegen  Nordost,  Norden  und  Nordwest  von  der  Csetraser 
Gebirgskette  geschlossen,  und  gegen  die  übrigen  Weltgegenden  von 
fünf  bis  sechs  mehr  abgesonderten  Bergen  begränzet  wird;  sie  sind  der 
B.eihe  nach:  der  Berg  worauf  die  IfVallachische  ILirche  steht,  ein 
anderer  namenloser  gleichsam:  doppelter,  der  Dreifsiger,  der  Kon« 
trolor,  und  ein  kleiner  unbenannter.  Drey  derselben,  der  namen- 
lose, der  Dreifsiger  und  derKontrolor,  stehen  von  einander  abge- 
sondert,, und  gewähren  dadurch  zwei  herrliche  Aussichten  ins  übrige 
Land;  die  eine  mehr  westliche  auf  eine  Menge  niedrigerer  Hügel,  die 
Maros  undDeva,  welches  Städtchen  mit  seinem  Schlofsberge  sich  präch- 
tiger ausnimmt,  als  es  ist;  die  andere  mehr  südliche,  gleichfalls  auf 
mehrere   kleinere  Hügel,    auf  Hunnyad  und  mehrere  Örter,  die  im 
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AuEsteigehdcfn  der.  enigigen  gesetzten  Haczecker  Granltgebljge  liegen, 
und  auf  diese,  naeistens  xtait  Schn^  bedeckte  Bergkette  selbst,  die  sieh 
fast  in  gleicher  Richtung  mit  dem  Csetras  fortzieht. 

.Der  Wicrth  .'.dieser.  Aussichten,  wird  dadurch  noch  erhöhet,  dafs' 
solche  deh/Bewohnem  nicht  t^lich  gewährt  sind«  Im  Herlste  und 
Frühjahre  sind  sie  durch  immerwährende  Nebel  gleichsam  vernichtet, 
und  selbst  während  unsrer  Anwesenheit  (im  Junius  und  Julius)  waren 
diese  nicht  selten  und  .oft  ^o  stark,  dals  ich  die  ersten  Tage^  dicht  an 
der  .katholischen  Kirche  vorüberging,  in  die  ich  doch  gehen  wollte^ 
ohne  sie  wahrzunehmen.  Wenn  nun  zuweilen,  wie  ich  es  ein  paarmal 
sah,  der  Nebel  sich  in  Wolken  sammelt,  und  hebt^  zeigt  sich  eine 
peu«  Seltenheit  Toji  der  Dieifsigdr  Bergspitze  bis  zu.  den  Spitzen 
der  beiden.  Nachbarberge  rechts  und  links,  ist  das  Gewölke  noch  wie 
ein  Tuch  wagrecht  ausgebreitet,  indessen  man  schon  .durch  die  zwi«« 
sehen  denselben  tiefer  ins  ,ThaI  geofäieten  Aussichten  ins  flache,  von 
der  Sonne  erleuchtete,^  Land  hinabgeht,  und  dadurch  gleichsam  zwei 
Theater  mit  pptisdien  G^enständen  vor  sich  hat,  deren  Qardinen  au£« 
gezogen  JrindJ  . 

So  prächtig^^abeiT  die  entfernteren  Gegenden  siatd,  so  tranig  sieht 
das  Gebirge  selbst  ans;  w^rguf  und  woriimen  S zeiler emb  liegt.  Man 
braucht  eben  keine  vqm  unieiirdischen  Fenüer  erhitzte  Sehekraft  zu  ha« 
ben,  um  die  ganze  Gegend  für  die  Arbeit, eines  mm  erloschnen  Vulka« 
nes  zu  haltep,  4^sje9f  Jürater  die  B^rgkltift  \viire,  in  der  Szex£absib 
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gebauet  ist,  von  dessen  Wänden  die  Berge  rund  um  noöh  übrig  wären, 
dessen  Lavaabstürze  die  erst  beschriebenen  Aus&icht^i  gewesen  seien^ 
und  dessen  Feuer  selbst  dem  höheren  Csetraser  Gebirge,  an  dessen 
Fu£e  der  Vulkan  sein  Wesen  dürfte  getrieben  haben,  das  verbrannte 
unangenehme  Ansehen  gegeben  hätte,  wodurch  es  den  wirklichen  vül* 
kanischen  Gebirgen  durchaus  ähnlich  wird.  Das  Ganze  bekam  durch 
ein  Ereigniis,  welches  sich  in  meiner  Anwesenheit  zutrug,  einen  Zu- 
wachs von  Wahrscheinlichkeit.  Westlich  und  nahe  am  Josephi-  Erb- 
stollen, ist  ein  Hügel,  von  dessen  vulkanischem  Ansehen  Born  in  den 
oben  erwähnten  Briefen  S.  1129  spricht,  lud  den  er  für  ungefähr  15  Lach'« 
ter  hoch  angiebt.  (Dieses  mag  er  wohl  nur  vom  Erbstollen  an  ge- 
rechnet haben;  denn  tiefer  ins  Thal  hinab  kann  er  leicht  einige  80  L; 
haben.)  Dieser  Hügel  fing  bei  dem  fast  täglichen  Regen  diefes  Som- 
mers aii,  sich  loszumachen  und  ins  Thal  hinabzutoUen.  Es  sind  der- 
gleichen Zufälle  In  diesen  <jel>irgen  nicht  selten ;  zum  •  Beispiel'  tollte 
in  Csertes^  das  von  Szekcremb  gegen  Abend  liegt,  1784.  so  ein 
S^rg  hinab,  der  sechs  und  siebenzig  Häuser  zu  Grunde  richtete; 
und  es  ragen  noch  die  Wellbäume  und  Stücken  von  Rädern  der  am 
Fourayer  Gebirge,  herabgerollten  Pochwerke  zwischen  Csertes'  und 
ToplJLCze  aus  der  Erde  hervor;  Indessen  g«rschah  dieses  HinabröUen 
zu  SzEKEAEMB  äufserst  langsam,  und  ward  nur  durch  die  Folgen 
sichtbar.  Am  thätigsten  ging' es  im  Anfang  des  Augusts  vor  sich.  Ein 
Paar  Pochwerke,  eiitige .  Bauerhütten  und  Mühleh  ymrden  thcils  ver- 
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sciiölleii^  tHeiU  auasammen  .geqäetsclit;  die  beste  Quelle  im  Orte^  der 
Aloysianna  Brunnen,  der  neben  dem  Erbstolleu  ent&pririgt,  ward  ver- 
schüttet» üiid  Ibam  trst  lAnge  nafth  unsret  Abreise  Frieder  au  einem  an- 
dern Orte  hervor.  JMitten  int  FufissCeige  öi&eten  sich  tiefe  Klüfte  und 
Sprünge^  weldbe  diäj  Gegendi  unwegsan^  machten.  Dar  ganzö  Abhang 
sah  zu3<unmengies€h0ben,  Tserarprungen^  zerwühlet:»  hier  eingesimken,  dort 
an%iethärmt^  dberaU  Zerstförung  wirkend,  und  so  aus,  wie  ein  Ort,  in 
dem  der  Mittelpunkt  eines  heftigen  Erdbebens  war. 

NfiE<^  allen' diesen'. ist  e^  also  ganz  verzeihlich,  wenn  unser  seeli- 
ger Oobernialrath  von  J^ichtel,  der  bdl  seinen  vielen  Verdiensten  und 
Kenntnissen  das  Unglück  hatte,  überall  Wirkungen  eines  unierirdischen 
Federn  %n  erblicken,  üör  die  Yulkanität  dieser  Gdnrge  eingenommen 
war,  uiid  wenn: viele  der  si^benbürgischen  Bergbeamten,  worunter  der 
dutch  seine  Schriften  rühmlichst  bekannte  Gubernialrath  und  Direktor 
des  siebenbfirgischen  Bergbaues  H.  Müller  von  Reichen« tein  oben 
aau  steht,  sich  nur  zu  sehr  für  Fichteis  Meinung,  erklären.  &  Mül« 
lers-Bes^hreibiing  Her  Värös-^pataker  Bergwerks.  Bergbau«^ 
künde  1.  Band.  S.  4Q.  n.  s.  w.  wo  auch  von  in  den  Thbnporphyr 
(dem  Säxum  m$tall^enan  des  H.  v.  Born)  eingestreuten  Schörlkry- 
stallen  gesproohto  wird,  die  krystallisirteXava  a;u  seyn  schei- 
nen;/Ausdioicke,  welche  manchen  Mineralogen  die  Fragen  abzTvingen 
dürften,  seit  wann  wahrer  Schörl  ein  vtilkanisches  Produkt  sei?  Ob 
die  in  Siebenbürgen  vorkommende  krystallisirte  HornblendeSchörl 
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hcifsen  könne?  und  ^o  man  jemals  echte  KrystaUe  von  einer  wahren 
Lara  aufgefunden  habe?  .t.     . 

Ich  bin  von  jeher  allen  den  sogenannten  Vulkanea  abhold  gevresen, 
die  man  tief  im  festen  Lande,  fem  vom  Meere  oder  grofsen  Seen,  gefun- 
den zu  haben  vorgiebt,  und  die  höGhtewaus.  debf  Eatziindi^ng.  von 
^tdnkohlenilötzen  oder  Kieslageru  entstandene  Erdbrände  sind,  weil 
ich  mir  keinen  QegriiF  mfachen  kann,  wie  ein  Berg  miihrere  Jahrhtm«« 
derte  fort  brennen  könne,  ohne  aus  der  entzündbaren  Luft  des  Wassers 
Nahrung  zu  erhalten:  aber  .hier  wäre  idii  beinahe  ein  Pros'elyt  der 
Tulkanisten  geworden«  Nur  als  ich  die  Bei^gart^diesef' Gebirge  unter- 
suchte, und  fand,  das  selbe  Thonporphyr,  oft  ein  Übergang  dieses  Stei•^^ 
nes""in  Wacke,  matachmal  wirkliche  ,Wacke,  manchmal  gar  eine  Are 
aus  beiden  Steinen  entstandenen  Sandsteins  ^  sei,:  erinnerte  ich  midh  der 
Äußerung  meines  würdigen  Freund^,  des  H.  Professors  Kläproth^ 
der  in  seinen  unschätzbaren  Beiträgen  zur  chemischen  ILenntnifs  der 
Mineralkörper,  i.  Th.  S.  40  glaubt:  vermöge  seiner  Beobachtungän  und 
des  Verhaltens  dieser  Steine  im  Feuer,  seien  lYacke,  wahrer  Basalf 
und  Forphyrschiefer  für  keine  Ausgeburt^  des  Feuers  zu  halten. 
Nun  ilng  ich  an,  der  Sache  nicht  nur  hier,  sondern  auch  um.  Csertes, 
im  Fourayer,  Gebirge,  ^ in  :  diei;  Gegend  von  Boitza,  Gaimel  oder 
Gimel    und  Fiiaes»    b^y.  Vür<J'spatak  und  Abrud-Binya    und  in 
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der  Gegend  von  Zälathna,  nachzuspüren.  Nirgend  waren  Bimssteine, 

Lava,    Iiavaasche,    natürlicher    Schwefel,    Salmiak,    Alaun, 

die  steten  Einwohner  wahrer  Vulkane,  zu  sehen.    Nicht  einmal  in  der 

Nachbarschaft    der    Salzstöcke    von  Viz-akna,    oder  Salzburg,  -und 

Tor  da  fand  ich   Be%veise  eines  Vulkans,   selbst  nicht    eines  Erdbran- 

läes    Spuren;    und  doch   bauet e    man  '  auf  deren   Dasein   Theorien    von 

Entstehung  dieser  Salzstöcke;     Weiter  taugt  die  Gesteinart   der  5ieben- 

bütgischen  Goldgebirge,  statt  wie  Lavaasche  mit  M<>rtel  im  Wasser  zu 

"teiiäftett,    fohlecht    zu   WässfergeÄäwden.       Nur  wo   diese   Gebirge  von 

-Wälduhg  entblößt '^ind;  verwittern  sie,'  zierfaÜen,   mid  bekommen   das 

Vulkanisolhe- 'Ansehen,  so  daib  sich   alte  Leute  verschiedener  Hügel  um 

■SzEKE?Ä^ MB  Erinnern,   die;  ehe   die  Waldungen   abgetrieben  wurden, 

-Äänfte/'  freunAiehe,  feste,   mithm  gar  nicht  vnllcanisch   anssehetidfe   Ge- 

»birge  •TraK.en,  wie  das  noch   in  dem  mit   Wald  besetzten  Gebirge  gegen 

♦Vermaga,  am  Fonrayer  Teiche  und  äh  dcni  5zEk£H&MB£A  Teich- 

^^ben,  die  aus  dem  nemlichen  Gesteine  besteheii^  kü  sehen' ist»     Selbst 

'3ie  'Art  des  Terfallens   durch  *die  •  Verwitteninj^ '  ist  dem  vulkanischefa 

Ursprünge  nicht  günstig.     Allei*  Thonporphyr,  neb^t  dem  wackenähnlf- 

ch^n  Gestein, -zerfallt  iti  Sfehitf et,,  wenigstens  schichtenWeise,    welches 

iief' den'  Laven  ^selteä'  bdeir  liie  iu  geschehen  pflegt.^'  'Darin  hält  der 

Thonporpk^r  edle  M ^alle,  die  iuSzekeheMb,  Bojczä  undOffen- 

bahya    sogar    in    regelmäf^*  streichenden  Gängen    gefunden    werden. 

Wo  ist  der  brennende' <Jdto  ansgöbfahnte» Vulkan*,   der>  ich  will'  liicht 
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sagen,  Eirzgän^e,  der  nur  Erze  enthalt?  Werfe  man  mir  hier  xiicht  ein, 
dal$  man  Bl^iglanz^  Schwefelkies  mid  Blenden  aus  dem  Vesuve  vorzeigen 
könne.  Das  kaiserliche  Naturaliankabinet  besitzt  deren;  aber  sie  sind  nur 
durch  die  Gewalt  des  Feuers  losgerissene,  zuvor  schon  im  Berge  existi- 
rendeMinern,  wie  dies  die  beigemengte  Gangart,  der  Kalks path,  hin* 
länglich  beweifst,  der  seia  KrystallisationsiP^ser,  selbst  seine  Kohlen^ 
saure,  nie  hätte  erhalten  können,  wenn  er  das  wirkliche  Produkt  des 
Feuers  gewesen  wäre.  Wären  die  Goldgebirge  \mi  Szekeabmb  vul* 
kanisch,  so  müßten  es  auch  die  zu  Kremnitz,  Kapnik,  Offen«bar 
nya,  und  zum  Theil  die  zu  Schemnitz  sein,  die  alle  aus  Thonpor- 
phyr  bestehen;  und  wäre  dieses,  wie  köimten  die  schönen  Kalkspath- 
Braunspath-  Braunstein-  Bleiglanz-  Blende-  Gyps-  Quarz- 
selbst die  Gold- Krystallisationen,  durch  die  sich  Hungarüs  und 
Siebenburgens  Goldgruben  auszeichnen,  durch  Feuer  entstanden  fsein, 
oder  im  Feuer  die  Fettigke;«;  XM^  D^ajroKMokUg^it  #rlialtaep  haben, 
welche  den  Meisten  aps  ihnen  eigen  ist?  Sind  sie  späterer  Erzeugung, 
wie  man  vielleicht  antworten  wird,  wo  ist  das  gediegene  und  vererzte 
Gold  hergekommen,  das  denselben  m  fein  gebildet  eingestreuet  ist? 
Mülste  es  nicht  in  gediegenen  Klumpen  geschmolzen  vorkommen,  wenn 
es  schon  da  war^  und  hätten  sich^  z«  B.  die  Nagyager  Graugoldblätf:- 
chen  mit  dem  Braunstein  und  den  verschiedenen  Steinkrystallen  so  in 
einander  verweben  können,  wenn  sie  nicht  zugleich,  oder  wenn  sie  mit- 
telst des  vulkanischen  Feuers,  entstanden  wären? 
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Theils  in  diesem  scheinbaren  Krater  ^  theils  an  dessen  Wänden, 
theils  auf  den  Hügeln  selbst ,  theils  in  Seitenthälem  desselben,  stehen 
ungefiihr  4.0a  Häuser ,  alle  klein,  jedes  mit  einem  eingezäunten  Gärt-  .. 
chen  umgeben,  mit  Dielen  gedeckt  und  sauber  geweifset,  manche  an 
die  steilen  Abhänge  der  Berge  wie  angeklebt,  und  gleichsam  dem  er- 
sten Regengulse  zum  Wegschemmen  preis  gegeben;  aber  doch  fest  aus 
Bruchsteinen  gebauet.  Zwischen  den  Häusern  stehen,  wie  die  erste 
Tafel  zeigt,  die  Erzkramme,  die  gewi>nnenen  Erze  zu  bewahren,  die 
Poch-  und  Schlemmhäuser,  die  Wa^ch\verke  u,  s«  w.  Mitten  im  Orte 
ist  das  Mundloch  des  Bernhards- Stollen,  und  weiter  oben  das  desFhi- 
lippsstoUen,  mit  ihren  beträchtlichen  Halden.  Oberhalb  beider  geht 
man  in  den  alten  Erbstollen.  Von  hieran  zieht  sich  die  Bergschlucht, 
welche  bisher  gegen  Nordost  gieng,  gegen  Osten.  Hier  liegt  der  Ma- 
ria Empfängnifs -Stollen,  dw  Antons  -  Stollen,  der  kleine  Teich,  und  der 
Berg,  worauf  die  wallachische  Kirche  steht,  welcher  die  gröfsten  Schä« 
tze  an  Gold  und  Silber  geliefert  hat.  Nordost  von  diesem  Berge 
streicht  eine  nicht  sehr  reiche  Kluft  in  das  Csetraser  Gebirge  hinüber, 
welche  die  widersinnige  Kluft  heilst.  In  Westen,  auf  einem  kleinen 
Hügel,  ist  die  katholische  Kirche,  die  Ffarrwohnung  und  die  Schule« 
Alles  zusammen  gewährt  vom  Handelshause,  oder  vom  Hügel  der  ka- 
thoUschen  Kirche  aus,  beim  Aufgange  der  Sonne,  oder  auch  bei  fin- 
steren Abenden,  wenn  noch  alleFäistw  beleuchtet  sind^  besonders  aber 
im  Mondscheine  betrachtet,   einen  ganz  besondem  Anblick,   den   die 
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hinäbfliefsenden  Tagwasser,  in  deren  jeder  WefUe  sich  Mond  und  Stet-    • 
ne  spiegeln,  und  die  sich  oft  wie  eine   silberne  Schlange   fortschlingen, 
die  sonderbar  kontrastirenden  Lichter  und  Schatten,  und   der  prächtige 
Widerschein    des  Schnees   der  entgegen  gesetzten  Hauptgebirge,  unge- 
mein mahleriöch  verschönern. 


11    A  B  S  C  H  N  I  T  T. 
Geognostiflche   Betrachtungen    dieses   Ortes. 


VVenn  es  nirgend  Berg\yerke  gäbe,  als  in  Niederhungam  uäcI  Sieben- 
bürgen, imd  wenn  nicht  in  andern  Ländern  Glimmerschiefier,  Kalkstein, 
Gneifs  u.  s.  w.  die  Erzgänge  enthaltenden  Gebirge  ausmachten,  so 
würde  ich  keinen  Anstand  neiimen,  mit  d;em  Jtlotrath.  von  Born  dad 
Öaupterzmuttergestein  in  Siebenbüigen  Saxum  metaUiferum  zu  nennen: 
So  aber,  und  da  der  Name  Graustein,  welchen  der,  der  Welt  imd  den 
Wissenschaften  leider  zu  früh  entrissene,  Bergrath  Haidinger,  in  sei- 
ner Eintheilung  des  k.  k.  Naturalien  Kabinets  an  dessen  Stelle  gesetzt 
hat,  seit  dem  man  grünlichen  und  bräunlichen  fand,  die  Unzulänglich- 
keit der  Benennungen  nach  den  Farben  aufs  neue  bestätigte^  habe  ich 
dem,  von  einigen  neueren  Mineralogen  von  Belange  gewählten,  Namen 
Thonporphyr,  Argilla  Porphyrus,  als  dem  schicklichstJen,  de»^  Vorzug 
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geben  zu.xnfiaeeii  geglaubt,  bjesonders  d4>  der  wirkliche  Porphyr  in  den 
Thaiq|>pxpl^yr  üb«r4«gehen.'pflje|gt.  Dieses  vorausgesetzt/  mufs'  idd 
Borns  Bemerkung  als  unwidtfrspr^chlich  bestätigen»  dafs  dieser  Stein, 
je  näher  er  den  Erzgänge  k^mmt;,  und  je  mehr  ex  selbst  Gold  hält, 
desto  meha:  verv^tteirt;  j^nssiebt  ^)  tiAd  in  ein .  einf^K^he;»  Thongestein, 
höäistens  mit  eingi^sjirenrgtän^  aus:  der  Vermtterung  d^s  Feldspathes 
entstandenen»  *Steinmsirkflecken-  übergeht«  Diese  Bemerkung  kann  man 
recht  sonn^nkjar  erwies^i  s^h^H»  yrisxok  man  das  der  Wacke  sich,  nä- 
hernde Gestein  des  Preifsigei^berges  «u'Sz&kbäIsiiib»  «welches  auch  die 
Masse  des  Kontrolors  und  des  'Hügels  ausmacht ^  auf  dem  die  katho- 
JLische  Kirche  gehauet  ist»  mit  deAiGanggedteine  des  Bernhards  •  8töllen 
^rergleioht.  Beiqi :  ersten  Anblidk 'scheinen' bei^ei  gauE  v^sdiieden  zu 
sein. :  D^^s  Gest^  des  Dreifi^ig^rs  ist  sduefexig/  dimkelelsengrau»  mit 
iweifsen  Feldspathkömem  und.  4^chseckigen^  schwaczen»  .oft  zu  sechsseiti- 
«^  gen  däulchen  aufgethürmten»  Olhnmcttafcln  einge^prehgt;  das  des  Bern- 
iiairdsstoUen  ist  gar  nicht  schiefeüig»  zerreiblidb»  lifibMchgraü; 'manch- 
mal blaulichgl-ati»  mit  weifsem  Steinmark  und  mit  grauem»  fast  gemein 
glänzenden»  zerreiblichen»  halbaufge losten  Glimmertafeln  eingesprengt; 
ab»  neben  einander  gelegt»  haben  beide  Steine  einerlei  Gewebe.  Wie 
dort  Feldspath  und  Glimmertafeln»  gerade  so  sind  hier  Steimnärk  und 

*)  la  der  Regel  findet  man  in  der  NachbaTscHafc  der  Gänge  die  Gebirgstrten  äberall  mehr 
oder  minder  verwittert  oder  aufgelöset* 
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die  Veifsgratien  Tafeln  vom  efamaligen  Gliaiiner  vorhanden.  Sogar 
das  schiefrige  Gewebe  des  erstem  zeigt  sich  beim  letztem  ^  wemi  er 
auf  den  Haldensturzen  einige  Zeit,  dem  Wetter  preifs  gegeben^  daliegt. 
Aus  diesem  kleiden  Beispiele  nun  erhellet  schon,  da&  obgleich 
£ast  alles  hungarische  und  siebaibfirgische  Gold  in  diesem  Gestein  vor- 
kommt, wie  Born  und  Reichenstein  mit  Wahrheit  behaupten,  das^ 
selbe  dennoch  matscher  Abänderung  unterliege.  Und  ich  glaube  hier 
dem  Naturforcher  keinen  unangenehmen  Dienst  zu  leisten,  wenn  ich 
ihm  die  wenigen  von  mir  darüber  gemachten  Beobachtungen  mittheile; 
Wie  das  Gestein  des  Kirchhügels,  des  Kontrolors,  des  Dreilsigers  und 
noch  einiger  der  Szskeabmb  südlich  und  westlich  begränzenden  Hü«, 
gel  und  Berge  aussehe,  habe  ich  ob^  g^^gt.  Die  schwarzen  einge- 
streuten Glimmertafeln  zeichnen  es  aus,  so  wie  die  verwitterten  Glim- 
mertafeln die  Bei^iot  des  Bemhardsstollen.  Hier  aber  sowohl,  als  in 
den  übrigen  OxobengelmadcB,  gelic  diese  Terwitterung  manchmal  so 
weit,  dals  der  Stmn  zum  Sehieferthone,  ja  wohl  gar  zum  zerreiblicfaen 
Thone  selbst,  mit  eingestreutem  weilsen  Steinmarke  wird.  Das  haben 
sie  mit  der  ganz  gleichem  Gangart  des  Aurum  graphzcum  im  Franzisd 
Stollen  zu  O  f  f  e  n  - b  a  n  7  a,  mit  dem  der  Barbaragrube  im  Matschester  Ge* 
bixge  bei  Füzes,  der  Gruben  zu  Ginel,  und  Trsztyan  (nach  unserer 
Benennung Trestian)  und  mit  einigen  in  Schemnitz,  Kremnitz  und 
Kapnik  gemein.  Im  Philipps-  Anton-  imd  Maria  Empfangnifs- Stollen 
zu  SzBKEKEMB  findet  sich  dieses  Gestein  mit  häufigen  gelben  Flecken 
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verwaxüxdgtf    oft  ganz  ockergelb,    braim   und   brandgelb    durcfazogai. 
Das  Gestein  dfr  Cutande,  das^  ist  des  Erzverhaues ,  zu  Csertes  im  Ba- 
gaje  Gebirge,  das    zu  Toplicza    und   einige    zu  Yörös-patak  und 
JKLapniJc,  sind  ebenfalls  ao  gelb  goEeckt.  Die  äulserst  vitriolisoben  röth- 
jUchbrauncp  Grubaiwasser  «uSz^kekxmb  sowohl,  als  der  häußg  einge- 
sprengte ^es,' zeigen  offenbar,  dals  die  Y erwitterung  der  Kiestheile  im 
jCi9e9vitriol,  und  vr^tux  der  ausgelaugt  ist,  im  Eisenocher,  die  Ursache 
davon  sind.^   Die  Flamme,   w^he  zur  Entdeckung  dieses  Bergwerks 
>nlals  gab,  S«  Born  am  a.  O.  8.  97.  weil  sie  der. Wallach  Armenian 
John,  dessen  Bil^bilSs  im  Handelshause   zu   Szbkbrbisb    aufbehalten 
wird,  taglich  hier  erscheinen  sah,  mag  wohl  von  solchen  Verwitterun- 
gen^ aber4iicht  von  einem  verborgenen  vulkanischen  Feuer,  herzuleiten 
sein,     pipsjer*  Verwitterung  acloreibe  ich  auch  die  r^tehliche  und  gelb- 
liche Farbe  des  Feldspaths  und  des  Steinmarks  zu, .  die  besonders  in 
ßtackpn  «US    dem    alten    und  neuen   MariH    Empfangniüs    StoUen    vor- 
kommt«     Zuwdilen  sind  kleine  Homblendsaulohen,  und,  welches  idi 
aber  mehr  im  Kalvariberge  in  Norden  von  Szbkbremb  dicht  an  dem 
Csetras    bemerkt    habe,   gelblichweilse    kleine   Kügelchen    eingestreut, 
die  ich,  vermog  der  äulsern  Kennzeichen,  eher  für  Leuciten    als  für 
Feldspath,  halten  modite*    Sonst  gleicht  das  meiste  Gestein  des  Kalva- 
riberges  dem  des  Prei(sigers.   Im  Csetras  selbst  sind  der  Abänderungen 
desselben  eben  so  viele«     So  hat  das  von  Csetras   abgesonderte  Gebirge 
Hülle,  die  St^inart  des  Kalvariberges  mit  dem  Leudt  ahnlichen  Kor- 
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nern,  in  Süden  und  Südosteti  desseltett  aber  ist  der  Thön  grüttlicB, 
der  Feldspath  weifs,  und  die  erstgedachten  Kügelchen  -  frfilen.  80  be- 
steht diese  Gebirgskette,  in  der  Nahe  des*  Maria  Empfängnils*  Stollen, 
aus  grünlichem  und  violettbraunen  Feldspath,'  mk  grünlichgrauen  Thon 
•gemengt;  so.  hat«  der  Stogo  in  der  Naohbafäehaft  bei-  Csertes  Itl^me 
schwarze  blasältische  Hoi:^ibleiid6ätilchen^  und  weiße  Ijeuciten(?)  in  el- 
sengrauen Thongesteine;  so  besteht  der  gröfste  Theil  des  Haito  aus 
grünlich  weifsem.  Thongesteine  mit  weifsem  Feldspäth  in  so  kleineti 
TheileA> ' dafs  das  Ganze  einem  Sandsteine  gleicht,  %na^\virhlich  in*Za^ 
lathna,"w6  er  ebenfalls  vorkömmt,  voh  seinem  Gebrauche  deh'*Na* 
men  Baustein  erhalten  hat.  So  gräbt  man  aus  dem  Josephi-Erbstt^Ueh, 
und  aus  dem  Csugulest  zwischen  Csertes' und  S^EicfiREivt«,  schwärä- 
grauen  Thohporphyr  mit  weifseniFeldspath  imd^  schwarzer- Hornblende, 
in  so  ungleichen  Thetlen,  dafs  der  Stein  einem  Mühlsteine  ähnlich 
sieht,  und  Vo»  Manchen,  vieiieiciit  nicnt'ganz  olifte  ^rund,  den -Warst*- 
steinen  beigesellet  wwden  durfte.  '  ■ 

Von  dieser  letzten  Steinart  unterscheidet  sich  die  des  Fourayerge- 
birgs  in  Westen  von  Csertes '  aus,  nur  ^durch  die  zuweilen  vorkommende 
grüne  Farbe  des  Thongesteines;  Diefe  grüne  Farbe -nimn^it  in  Böjcza, 
Trestian,  und  in  der  Danieli  Goldgrube  bei  Füzes  so  überhimd,  dafs  an- 
sehnliche Stücke  ganz  grün,  lind  mit  vielem  Kiese  eingesprengt,  ja  gar 
mit   derben  Brocken  von   einer  Art  Heliotrop  eixigestreuet  *ind.      Zu 

Boicza 
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Bojcza  ist. dies w  gi^Jtne^EhiO'n^  oft, mit  vielem  Kiese  imd 

dßöpt  rpth^n  Eis^JMP^  jfi1^^i^&>y'W^  .P^  in  Schemnitz  auf  dem  Kd-; 
rariberge^  \ro  mfn^^hn  S^nopel  Iteifst,  gegraben  wird.  *        i?^ 

.  lo]^  Tr^ajaj^^fhajle  zu  Z^latjina  (von  dem  d9rt  erfochjtenem  Siege 
X?W»*  ^«yjSfBf^D'fi^^eHl^^^,:^?/ ^F»^3^  ivipletbrauner 

'^i^P^lf^^V'}h.)[Sf^^<?P^^  Fel4spathsäulen. 

D,^?  PebirgepBr^y^ij^.Y^f^cM.^atajk,^^^  Xh^e  der  Kirnik,  be-    ^ 

st^Ji^  9?W:W«ffiMdIi?»|MS»fa»!?aJ^n«  eingesprygf^^n  Thpijporphyre, 
der^b«/;djarc;h,§ip  bS^^.pÄv^PÖ^^i^^^f^^A^»^  ^pppeltsephsseitigen 
^em -»cr^qyst^lef.^lj  ,»Äb^^  vop  alj?n  andern 

unterschieden  ist^  ftfnd  ^ediircb  äea  /flaim^rtlgen  Wur^tsteinen  und. 
ZW^^  ,jejjen^,jd|pjji<^  gu^^rax:|;e;nei9ie,  zug^eiletr  wer^eai,  mofs.,.;  End^. 
ypfr  mi§i*»|t>  ,?«n«j^  jajld^apderoEi^B  Vö^ös-pata^k  ist 

alles  scl^\yai;;^g]:fues^,;;]f^t  c^enfarl^igen.Glimmertheile^..  eingesprengtes,, 
Wackengesteint  das  oft %sq  rauh  undL  gyob  im  Korne  ist^.daüs^  es,  so, 
wie  mancher  der  körnigen  dasigen  Thonporphyre,  von  imvorsicKtigen 
Minejfafogea  fäkv.}S«iI&U»ui  i»t;aftgeaebC3ib^^  ..  . ,   x 


*)  llt^  Eimark.liiUt  die  Gdbii|;ftTt,si^  Bojcsa,.iii  welcher  der  Bergbau  getrieben  wird, 
,  ebenfalls  für  ^^nd  stein«,  yid^  dessen  MKurze  Beschreib  uns  einer  mineral.  Reise  durch 

,      .«bT..»'         :t      '  iy-Sk     i       ■    tSno^       "rr.    ^'    -c-      ■•-.     .:.■:    ..^.     "r  i 

XJtiBAxn,  Siebenbürgen  und  dem.  Bannat/^  Im  neuen.  Bere.  Journal.  i.,B.  S.  229  —  264. 

*.»>    rii     n.'ii.     ..    *         ".    *5    O      iiw  :..    i  i      .<,.:.      ji         '      i.    °.  j     K     '  ^  .     -"' 

u.  2..  Br  S.  1  —  1Q5.  —  Obige  Angabe  findet  sich  a.  a.  O.  2.  B.  S.  14. 

**}  Hr.  £smark  ersäh]^;  der  Bergbau  iq  d^n,GoldgTubei^^.def  Kiroik  wArdv  ii^  s^eji^r« 
1  e  1^  G^^gsanen  betrieben.    Die  eine  beschreibt  er  auf  ahnliche  Art.  wie  oben  Hr.  St, 
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Von   dem  Thonporphyre    des'  Dtelfsigers   au  Säekeäemb    habe? 

,         .  »  .  .  •  •  •  -  • ,  * 

ich  noch  nfichzuholen^  dafs  ick  daselbst 'airtten  iü  dem*  dicksten  %re- 
steine  fest  verbundene  Nieren  :und  iCugeln  des  nämlichen'  Thonpör- 
phyrs  sparsaxii  eingestreuet  angetroffen  babey  deren  kleinste,  die  ich 
sah,  wenigstens'  euzen  Schuü,;  die"  gt*6fstcn,;  wohl-  v£br  ScJitihi  im  Durch« 
messer  habend  diirften,  *)'  Die  Entstehungsart  dieser  abgteruiideten'Mas>- 
sen,  man  mag;  selben  vulkanischen  oder  neptunischen' <Jrsprung  betle* 
gen,  ist  schwer' 2u<  ;erklären,.  besonders '  da:  sie^^üierlei  S^standtheile, 
Farbe  u/  s.  vr.  mit  ihVem  Muttergesteiner' ^abeni  Für  den  Katürfor* 
scher  ist  diese  Uiigewifsheit-  Um  desto  unangenehmer^  -da  \Vir  mchiHere 
dergleichen  Fälle  a^ifzuweisen  haben;-  Zum  Beispiel' brächen  zu  Chem- 
»it?i  im  Stephansschachte  vor-  zwei  Jähren  iin  lichtäschgrauen  Thon- 
porphyr  init  weifsen  Steinmarkflecken,  Kügelöheti,  fast  ko'  ^ofs  wie! 
Flintenkugeln ^  von  eben  dem  Gesteine.  Ich  besitze  'eben  so  kleine, 
eckige- Basaltkloschen-  von-  Schemnicz^  vom  Füfse  des  Berges^  worauf 

fttif,  iiac£  clea  Afonfemagen,  Wel<£d  nur  &v«ii  su^6(l8icltte  ge£oininen*liact»  $Ai 
richtig;  80  da£i  ich  «benfallf  diefe  lieber  mit  ihm  porphyrartige  Grauwtcke  (•• 
tu  O.  s.  B»  S.  s6jii«niMn  möcht«,  als  cchiechthin  Thonporphvr»  wie  Hr.  Hoff- 
xnann  in  den  Anmerkungen  XU  def  Hrn.  £.  Auffatz  gethan.' (ibid.  8.  Ii6.)  Die  andere 
Gebirgaart  iateiii^uinigef  Gemenge  von  ttornblende  und  Feldtpath  una  daher 
▼Gfm  Hrn.  £•  «im  Grünt t ex ngereclmet.  Sie  in  eben  to  gut  goldfahrend j  alt  di« 
•rtteedachte. 

'   *)  Die  Getteinart  det  Dreiffigeri  in  also  Trfixhmer-Forphyir« 
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das    alte   Schlors   s^^ht^    vom  namliQhen  G^teiiie  eingeschlossen ,  dem 
also    der.  Namen  jKugelbasalt    gebühret^      Das    kaiserliche   Naturalien 
Kabinet  prangt  mit  einem  prachtigen  Stücke  von  schwärzlichen  Por- 
.phyrschiefer,  in  dem  Hemisphären  und  Kugeln  von  eben  dem  Gesteine 
., vorkommen;  die  iph  in.der  EIntheilung  des  k,  k*   Naturalien  Kabineis  . 
"%   }57'  fleischlich  für  Basalt  angesehen  habe.      Eben   diese  Sammlung   , 
besitzt. «eine  deutliche  glatte 'Niere  von  sogenannten  dichtem  Chlorit  in 
eben  dez^i  Gesteine  fe$t  eingescl^lossen  ßVLs  Tyrol,  un4  eine  nierenför- 
.mige   Axt    des   Jade    oder  Bitterquarzes    von  iPriÄudlatsch   in  Mähren 
in  einer  ganz  gleiphen  Mutter  eingßSchlQs$en>   j[m  gelblichgr^uan  Sand- 
steine fand  ich  bei  Nefsi^iühl  in  Hungarfi  Kugeln  und  Linsen,  von  e^nem 
.  Ins  über  drei  S<;huh  im,  Durchrfiesser,  des  pämlicl^en  Sandsteines.  Wären 
alle  diese  Körper  schalig,  "memir  deiren  viele   aus  Thonporphyr  ent- 
standene braune  KJöfse^  von  der  Gröfse  ^inßr  Nufs,  bis  zu  der,  einer 
Mannsfaust,  dicht  an  den  Pochwerken  der  Wildburgi^chen  Gruben  Da- 
niel und  Barbara  im  f^^alje  Mica  zn  Füzea  in  einem  Aj^hang  des  Hü- 
gels vorgekommen  sind,  so    wäre  ihre  Erzeugung   durchs  Herabrollen 
aus  höheren  Gebirgen,  als  sie  noch  halb  ;vreich,   oder  durch  vieles  Re- 
genwettc^r  erweicht  worden  sind,  als  höchst  wahrscheinlich  ^nzuneh« 
<  men^  oder^wären  sie  nur  von  einer  fremden  Steinart,  wie  das  in  so 
vielen  Wurststeinen  zu  sehen  ist,  so  ^vürde.  der  Vulkanist  ihre  Entste- 
hungx  in  dem   Auswerfen    des  Vulkans  und   nachfolgender  Abrundung 
cliese:;r  ^rocken  linden-,   die   hern^fh  mit  Lava^sche   verkittet   worden 
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•wären';  Andere  liingegen,  mehr  der  Er^eugimg  ^durchs  Wasser  getrogen, 
würden  selbe  als  aus  fremdem  Gebiete  herüber  gerollet,  und  den  vom 
Wasser  abgesetzten  Schlamm  als  dessen  Bindematerie  annehmen  können. 
Indessen,  den  Sandstein  betreffend,  scheint  mir  der  Director  der  sie- 
benburgischenSchulenHnRadischnikvonLerchenfeld,  von  dem  wir 
nächstens  eine  merkwürdige  Flora  tr (msylvanica  trhAteti  werden;  die 
Natur  auf  der  That  erhascht  zu  haben.     Er  stieg  nach   eifern  langen 

•Regen  einen  Sandhügel  hinab,  und  sahj  dafs  sich  oben  aller -Orteü'roH 
Zeit  zu  Zeit  Sändtheilchen  abloseten,   die 'zu  ihm  ms  Tlial  hihabroHe- 

•ten,'im"  Rollen  sich  wie  Schneeklölse  ^  vetgrofserten  und  so  als  Kügfeln 
liegen  blieben,  ohne  im  Bruche  .schalig  zu  sein.  Schwemmt  nun  in 
der  Folge  das  Regenwasser  Sand  hinab,  so  bedeckt  er  diese  Sandklö- 
Ise,  und  ist  »doch  gleicher  Substanz  mit  ihnen.  Kann  dieses  nicht  auph 
bei  den  übrigen  angeführten  Fällen  geschehen  ^ein? 

Aber  von  diesen' Ausschweifungen  zurück  zu'  kommen,  bo  scheint 
mir  die  Csetraser  Gebirgskette  mit  den  daran  fortstreichenden  Göldgebir« 
gen  und  mit  der,  gegen  Curet  zu,  anstofsenden  Tuba,  imter  dieMittelge- 
"  birge  zu  gehören.  "  Diese  Mittelgebirge  werden  gegen  Sudost,  Süden 
und  Südwest  von  Szekeremb  gegen  Rappolt,  Paja-Batak  und 
Baboina  von  Vorgebirgen  aus  Kalktropfstein,  woraus  der  Keller  des 
Baron  von  Josika  in  erstem  Orten  gehauen  ist,  aus  Mergelschiefer  und 
Thönschiefet,  Ja  wohl  gtt^  von  Hügeln  aus  Leimen  und  Mergel  abge- 
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löset,  die  sich   endlich  in  die  Ebene,    oder  vielmehr  in  das   frachtbare 
•Breite  Thal,  verlieren,  das  von  der  Maros  durchströmt  wird. 

Gegen  Nordost  und  Norden  liegt,  der  gröfste  Theil  der  obenbe- 
nannten Bergwerke  als  Csertes,  Toplicza,  wo  itfi  Johann Nepomucen- 
Stoilen  das  so  äuTserst  seltene  würAiche  Freigold  soll  eingebrochen  ha» 
b^/Füzes,  Mala,  Bojcza,  Trcstian,  Herczigan,  Ginel,  Valfe 
Arzole,  B.uda,  Curet,  Porkum,  Vörös-patak,  u.  s.  w.     Im  Val- 

"je  Lunghe  (dem  langen  Thale)  bei  Füzes   zeigen  sich  schon  wieder 
die  angeschwemmten  thonartigen  Vorgebirge.     Von  da  am  Cajanabache 

*  aufwärts,   im  Nordwest  vom  Dorfe  Kaczionest,  ist   ein  Gebirge  von 
dunkelaschgrauen,  , manchmal    violetbraunen  Mandelstein ^  in  welchem 

''Glandeln  von  Kalkspäth,  Gränerde,  und  weifsem  Zeolite  vorkommen, 
die  Gränze  d<^s  Thonporphyrs ;  und  da  traf  ich  in  einer  engen  Schlucht 
des  Gebirges  den,  auch  zu  Pojana  zwischen  Zalathna  und  Csertes 
vorkommenden,  schönen  ziegelrothen  blätterichen  Zeolic  am  Tage  in 
Wacke  eingesprengt  an,  den  jedermann  mit  dem  von  Fascha  in  Tf- 
rol  verwechseln  könnte,  so  gleichen  sich  beide.  An  diesem  Wacken- 
gebirge  näher  gegen  Bojcza  stellt  sich  dem  V^Tanderer  ein  steiles,  zer- 
fallenes, oft  unbewachsenes  Kalkgebirge  entgegen.  Ein  enges  Thal,  oder 
^  vielnlehr  ein  Hohlweg,  von  den  herabgefallenen  imgeheuren  Steinmas- 

•^  sen  noch  enger  gemapht,  öfEnet  sich  ihm,  und  vrird  rechtwinklicht 
durch  eine  gleiche  Schlucht  durchkreuzet.  Verschied^ie  Höhlen,  als 
so    viele  ge<HSnete  Sdüünde,    drohen   aus   den  steilen  Gebirgswänden 
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entgegen;  herabgefallene,  und  dem  Sturze  nahe,  einzelne 'Bäume  zeogen 
von  dem  allgemeinen  Kuin«     Der  über  die  Felsenstürze  rauschende  Ca- 
jana,  und    die   da    angebrachten   lärmenden  Pochwerke,   vollenden  das 
Bild.     Die*  Gebirge,  daai  viele  kalkartige  yersteinerungen  enthält,  me 
wir  denn  imter  andern  ein  ajjgerundete?  .Stuck  einer  Madrepora  ^4^p- 
ites  auflasen,  lehnt  sich  dicht  an  den  Thonporphyrartigen  Goldberg  von 
Bojcza,   und  begrenzt  ihn   so,  dafs   der  Goldgang  oh  zwischen  dem 
Kalkstein  und  Thonporphyr  forstreicht,  noch  öfter   aber   sich  auskei« 
let,  so  wie  der  Bergmann  an  das  taube  Kalkgebirge  anfährt.     Ich  bin 
nicht  über  Ginel^  Herczigan^  ^restian^  und  Vöros-patak    hin- 
ausgekommen,  um  bestimmt  sagen  zu  können |  von  welchen  Gebirgen 
dort  die  goldhaltenden  Thpnporphyre  beschränket  werd^en.     Im  Osten 
^on    SzEKEREMB   hingegen,    Barzcha  zur  Rechten  über  Glut    hin, 
geschieht  dies  durch  Kalkgebirge,  die  dann  wiederum  in  Thonschiefer« 
hügeln    ^nden,       Ann    eben    colcli^m   K.al]&«toano    quillt   dda   "Wasser   der 
warmen  Bäder  in  Jod,   mehr    östlich    yoq  Glut,   die   denen  von  Ba- 
den in  Oestreich  aq  Ifeilkräftexf  keineswegs  weichen,  denen  es  aber  an 
Bequemlichkeit    zum   Unterkommen    sowohl,    als    zum    Baden    selbst, 
fehlt.    In  Nordosten  über  Barzcha  hinaus,  zieht  sich  an  eben  diesem 
Erzgebirge,    ein  Thal  zwischen  kahlen  Hügeln,    bis   gegen    den   Berg 
Braze  fort,   in  dem  die    drei  Dörfer  Grofs-  Mittel-  und  Klein- 
Almas    liegen.     In  dem  durch  dies  Thal  flielsenden  Bache,  an  dem 
einige  Pochwerke  angebracht   sind,  und  noch  mehr  bei  dism  westlich 
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.im  GeLirge  liegenden  t)ürfern*  Pojana^  ündL  Tükoro  findet  sich  eine 
Menge  den  Erzgebirgen-  fremdet^  ßteinartenV  von*  denen  ich  unmöglich 
ganz  schweigen  kann.  Der  feinste*  bald  geträofteV  bald  mit  Festungs* 
ähnlichen'  Linien  gezeichnete,  graue'  KalzedonV  geträufter/  höckeriger, 
und  schaliger  Achat  und  Karmol,  Kugeln-  tmd  ^^tumpfeckige  Stücke  von 
grauen  Kalzedoh;*  schöner  Achat  und  Sardonyx  mit  eingeschlossenen 
grauto  lind  Treifseh  Amethystkry stallen,  besondere  Arten  feinei;  Jlom^ 
Steine,  stecken  da  im  Mandelsteinartigen  Gebirge,  oder'  in  ^iner  milch- 
treifsen^  oft  grauen  dem' Thonporphyr  ähnlichen  Steinart,  in  der  kleine 
Quarzkömer  und  sehr  kleine'  smaragdgrüne  Saulchen  (von  Smaragd 
oder  krystallisirten  Strahlsteine?)  ^ingestrenet  sind,  oder*  sie  liegen 
im  Bache  Erei  und  so' häufig,  dafs  man*  Wagen- damit  beladen  -  könnte^ 
Mahöhe*  gleiGhex^  denen^  "Tom  Hünderiicken'  yoUkommenV  Ich  -besitze 
auch  von  Tököro'  [einfen  viol^tbrauh^h-  Mand^lstidin,^  #oxm^  kleine 
sechsseitige  Säulchen  von'  blaf»  spargelgrünem'  Specksteine'  stecken,-  die 
tielleicht  nichts  als ^ine' 'Verwitterung  d^es  eben  ^a  in-hdchrauchgrauea 
Basalte  steckenden  Augits  sind  *),-  Welchen  ^»  geschickte  dänische  Mi- 
neraloge Herr  Esmark,  und  der  Domherr  von  Karlsburg  und  Pfarrer 


*)  Schw^rlicli ;  denn  der  Augit  ^ff wittert  gM  nicht-,  iuid  am' 'Wenigsten  wird  et  zu 
Speckstein  yer^derti.  '  I|r.  A.  Estner  liat  selbst  die.GlOte  gehabt,  mir  yon  diesem 
Mandelstein  su  scliicken.  Augitkry stalle  sind  viel  darin;  aSer  itatt  des  Leacitt  habe 
ich  nur  Kalkstein  (köhügeii)  darin  gesehn. 
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zu  Zalathna  Herr  Henne  ein  m  seiner  vaterländischen  Mineralogie 
sehr  bewanderter  fleifsiger  Naturforscher  und  sehr  gastfreier  Mann ,  in 
Almas  aufgef Luiden  haben,  und  dessen  (Beschreibung  man  in  Abbe 
Estners  Versuche  einer  Mineralogie,  im  a.  Bande  S.  54.7  nachlesen 
kann,  die  aber  ja  nicht  mit  der  vorher  N-isg  gegebenen,  welche  gar 
nicht  für  den  Augit  passt,  verwechselt  werden  mufs.  Auch  verschie* 
dene  Abänderungen  des  Zeoliths  brechen  da.  Aber  wer  noch  häufigere 
und  schpnere  Kalze4one,  Achete  u,  s.  w.  finden  will,  muls  nach  Tata« 
rcst  bei  Off en-banya,  Wallfahrten,  und  er  wird  gewils  nicht  unbe-^ 
friedigt  zi^rüpkkehrenr  j,  .  ,  ... 

:      Näher  g^en  Zalathna,  wenn  man  vom  Berge  Braza  herabkommt, 
der  auch  mXs  Thonporp%r.; besteh?,  ißt  alles  voll  von  Mandelsteineuj 
Mandelsteinartig©»  WuTiststeinßn,  brauiieiaL  unii  grünen  Porphyren.  Diese^ 
Porphyre,  die  ^i  igröJCseu  abg^rup^t^n  Klöfsen,  auch,  im  VaUe  Mica  zu 
Zalathna  vorkomihen,    fand    ich  bei  erstg^dachtem  Herrn  Pfarrer  in 
den    sf?hÖÄ8ten  'Abänder^ngeu  v^rräthig*  r  Ihre  Basis   ist  immer  Ham-> 
stßxp.     Der  eipgestreute  Feldsp4th  ist  ^veijs  und  durchsichtig,  so   da£i 
er    Körnern   von    Bei^krystall   gleicht,     Ihre    merkwürdigsten    Farben, 
sind  milchweifs,  grün,  oft  mit  breiten,  braünrothen  Bändern,  schwarz- 
braun, dunkelnxordoreroth^  liljafarb,  blaislavendelblau,  und  grau  gebän- 
dert, endlich  eisenschwjlrz.     Oft   sind  sie  mit  Achat,  Quarz,  Homstein, 
und  Kamiol  verwebet.     Aber  allzeit  gehören  sie  imter  die  anderwärts 
ni^  oder  selten  vorkommenden  Steinarten. 

Von 
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Ton  Zalathna  gegen  Abrud-Banya  fand  ich,  wo  sich  dieStra« 
Ae  von  Ambri  entfernt,  eine  Breccia  aus  weifsem  Quarze  und  violettem 
Thone.  Bald  darauf  kommt  wieder  der  Thonporphyr  vor,  der  sich  her- 
nach bei  Bucsnm  neuerdings  zeigt,  und  sich  rechts  gegen  Vöros-patak  .  x 
•Iiinüberzieht,  aber  zwischen  diesem  Orte  und  Abrud-Banya  von 
Thonsdiieferhügeln  abgeschnitten  wird. 

Dieses  wäre  so  ungefähr  die  Beschreibung  der,  die  Goldgebirge 
b^gränzenden,  Gebirge,  die  man  jedoch  nur  für  einen  Versuch,  aber  ja 
nicht  für  eine  vollkommne  Geognosie  dieser  Gegend  ansehen  mufs. 


la     ABSCHNITT. 
Bevgbau     zn     Szakaremb, 


,Wa8  Born  von  der  Regelmäfsigkeit  und  Schönheit  dieses  Bergbaues, 
und  ron  der  Gesdiicklichkeit  des  damaligen  Bergverwälters  Kastellano, 
wahres  und  lobwürdiges  gesditieben  hat,  wäre  beinahe  unter  seinem 
Nachfolger,  einem,  wie  man  mir  sagte,  besserem  Markscheider  als 
Bergmanne,  der  aber  auch  da  nicht  ungeschickt  war,  in  Verfall  gera« 
'  then«    Es  sofaSich  sich  Uneinigkeit  zwischen  den  Bergbeamten  ein,  und 
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"wie  jede  Maschine  stockt ,  wenn  nicht  alle  Räder  in  einander  passen» 
so  war  die  Sache  hei  dessen  Tode,  ohne  Veruntreuung,  so  weit  gekom«^ 
men,  dafs  das  Werk,  aus  dem  man  schon  zu  Borns  Zeiten  über  4 
Millioneii  Gulden  gezogen  hatte,  mit  loooo  Gulden  in  Verhau  stand« 
In  diesen  Umständen  hekam  Herr  Felix  Franzenau  die  Bergverwalter- 
stelle, ein  sehr  geschickter  und  wenigstens  eben  so  rechtschafFener  und 
guter  Mann,  der  die  seltene  Kunst  verstehet,  ohne  dem  Nutzen  des  al- 
lerhöchsten Aerariums  zu  nahe  zu  treten,  die  Vortheile  seiner  Gewerk- 
schaft zu  befördern,  und  der  dem  Werke  zwar  nicht  den  Glanz  seiner 
ersten  Zeiten  wiedergeben  konnte,  aber  selbiges  doch  zur  Tilgung  der 
Verbauschulden  und  einer  zahlreichen  so  beträchtlichen  Ausbeute  er- 
höhet hat,  dafs  die  GewerkschaiFt  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  in  mei- 
ner Anwesenheit  unsenn  allergnädigsten  Kaiser,  auf  Vorschlag  des 
Herrn   von  Wildburg,   ein 'Kriegsdarlehen   von   50000   Gulden  ohne 

Interesse   auf  fünf  Jahre  in  Erzen  zu   geben  s   ein  Beitrag,   den   der  Mon« 

arch  mit  der  Ihm  eigenen  Güte  annahm,  und  Frenzen  au  dafür  durch 
eine  goldene  Ehrenmünze  an  einer  goldnen  Kette,  belohnte.  Ich  war 
bei  der  feierlichen  Überreichung  derselben,  durch  des  H.  Thesaurariats- 
Fräsidenten  Excellenz,  zugegen,  imd  habe  da  ein^  sehr  schönes  imd  sel- 
tenes Zeugnifs  der  Liebe  und  Achtung  aller  dasigen  Beamten  gegen 
ihren  Vorgesetzten,  in  den,  vor  Freude  thränenden  Augen  derselben, 
gelesen* 

Auch  ist  Einigkeit,  und  mit  ihr  die  allgemeine  Thätigkeit  für  das 
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Wohl  des  Ganzen  nnter  den  Beamten  voIUcommen  hergestellet,  zu  de« 
Ten  Erhaltung  der,  in  aller  Betrachtung  würdige,  dasige  Herr  Pfarrer, 
Joseph  Lamaschy  nicht  Iwenig  mitwirket,  der  auch  keine  Mühe 
spahrt,  bei  seiner  Gemeinde  Religion,  Ordnung  und  gute  'Sitten,  die^  mir 
diesen  Ort  ewig  unvergelslich  machen  werden,  handzuhaben.  Unter 
die,  seit  1774.,  hier  neu  getroffenen,  nützlichen  Anstalten  im  Bergbau, 
gehöret  die  Fordemils  der  Pocherze  imd  tauben  Berge,  aus  dem  Phi- 
lipp« und  Bernhard-  Stollen  und  aus  dem  Josephs-  Erbstollen,  durch 
Biesen,  das  ist,  durch  grofse  Hunde,  die  auf  vier  Bädern  laufen,  und 
durch  ein  Pferd  gezogen  werden/  Mit  diesem  Hunde  fahrt  der  Bie- 
senknecht tief  in '  die  Grube,  und  bringt  da  auf  einmal  eine  Menge 
Berg  auf  die  Halden,  oder  zum  Scheiden  und  Pochen.  Die  Gewerk- 
schafEt  bezahlt  für  ein  solches  Pferd  für  die  Schicht  36  Kreuzer  und 
in  einer  Schicht  muls  der  Riesenknecht  fünf  bis  sechsmal  fahren,  je  nach- 
dem er  seine  Fracht  tie/  aus  dem  Verhaue,  oder  näher  am  Mundloche 
zu  holen  hat.  Ein  weiteres,  sehr  nützliches  Unternehmen,  ist  die 
trockne  Ausmauerung  des  Josephs-  Erbstollen,  die  nach  und  nach  aus- 
geführet,  und  wie  man  fortkommt,  die  so  .kostbare  Zimmerung  hin- 
weggenommen wird.  In  einer  solchen,  von  der  Zimmerung  entledig- 
ten Stelle,  geschah,  während  wir  in  Zalathna  waren,  ein  ganz  beson- 
derer Zufall.  Ein  Biesenknecht,  der  mit  seinem  Pferde  die  Grube  be- 
fuhr, merkte,  dals  eben  ein  Theil  der  nächsten  Z^merung  über  seinen 
Kopf  einzustürzen,  MLene  mache.  Er  hatte' Geistesgegenwart  genug,  dem 
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Pferde  die  Peitsche  zu  geben,  xmd  zurück  zu  springen^  ehe  der  Stollen 
einstürzte,  der,  ohne  ihn  oder  das  Pferd  zu  verletzen,  den  Hund  zer- 
trümmerte. Nur  muJGste  das  Pferd,  und  noch  einige  Pferde,  die  sich 
vor  Ort  befanden,  so  lange  unter  der  Erde  bleiben,  und  durch  die 
Kommimikations*  Schächte  mit  Speise  und  Trank  versehen  ^vrerden,  bis 
der  Stollen  meder  ziir  Fahrt  hergestellt  war« 

Um  dem  so  häufigen  Erz -Stehlen  entgegen  zu  arbeiten,  sind  alle 

..1*  -, 
Stollen  verschlossen,  und  Wächter  zu  selbigen  gesetzt  worden.     Weiin 

. ei|i  Arbeiter  aus  der  Grube  will,  pocht  er,  und  wird  da  vom  Fulse  bis 
zimi  Kopfe  genau  untersucht,  ob  er  keine  Contrebande  gemacht  habe. 
Wird  nun  einer  ertappt,  so  kömmt  er  nach  Zalathna  ins  Gefängnifs, 
^riKd  da  abgestraft,  und  ohne  Kundschaft  und  Zeugnifs  seines  Wohl- 
verhaltens, hiemit^  ohne  Hoffnung,  anderswo  angenommen  zu  wer- 
den,  entlassen.  Einige  Wochen  nach  unsrer  Ankunft  in  Szekekemb 
wurde  ein  Hauer,  sonst  ein  ordentlicher  Mann,  betroffen,  der  in  den 
Stiefeln  bei  den  Sohlen,  zwei  Säckel  reicher  Erze,  am  Werthe  bei  15a 
FL  verborgen  hatte,  umsonst  kamen  Weib  imd  Kinder,  fufsfällig  für 
den  Verbrecher  zu  bitten.  Mit  nassen  Augen  (wie  schön  standen  die 
einer  Gerichtsperson!)  wies  sie  der  Berg\'^erwalter  ab,  weil  er  der  Ge- 
rechtigkeit in  einem  so  offenbahren  Diebstahle  nichts  vergeben  konnte* 

Was  aber  nur  zur  Wiederaufnahme  dieses  BergAverke^   am  meisten 
beigetragen  zu  haben  scheint,  ist,  worixm  man  mix   freilich   widerspre- 
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.chen  "^dy   die  p^üjirrmg  einepc  Art  Halthaüerei.    loh  mu&  mi^h 
i^ber  die&e  Art,  den  rßergbau  zu  betreU^en,  verstän.dlich  machen,  unge* 
achtet  dieses  Born  im  angeführten  Orte  S.  fig  xl  30  zum  Theil  schon 
gejdian  hat»  Man.  |iat  nämlich  da  dreierlei  Hajüer:  Gedinghaüer,  Scfaidtif 
.tenhauor^und  Halt-  oder  Gehalthaüer.,    Der  Schichtenhaüer  ^vrifd  n^ch 
ein^r  ~  gewissen:  Anzahl   S,tunden  befahlt 9  in  denen  er  arbeitet.     Dem 
.Gedinghaüer  irird  von  dem  Beamten  bestimmt ,  wie  viel  Qerg.er  ge- 
rwii^nen  jpuls,  und  wie  vi^l  ot  für  jedes  Lachteir  ^n  hohu  b^ommen 
.w^de^,  Deiwegen  wefden^diese  letzte  auch  hiei:  .g;u  Bearbeitung  der 
.-ordentlich  streichenden  Qäxjge  im  tauben  Gesteine,  bei  Yerfertigung  der 
J^bstollen,  bei  Wetter-  .upd  Fördernils -Schächten  imd  dergleichen,  ver- 
wendet.,  Die;  H^lthaöer  l^ngegen .  arbeiten  mehr  nach  einem  Vergleich» 
als  nach  einem  Oedinglohne.     Nicht  wie  viel  Berg'  oder  Erz,  sondern 
wie  viel  im  Gehalt  er   gjewiQnet,   das   bestimmt  seinen  Lohn.  *) 
Es  versteht  sich,  dalk,  wei^i.  er  auf  gar   reiche   und  viele   gute  Geschi* 
.cjie  kömmt,  der  Preis,  welches  sdiom  ausgemacht  ist,  fallen  mufe,  in- 
dem  er  weniger  Mühe  hatte,    diese  Erze  zu  gewinnen.    :  Born   hat 
schon  wider  diese^  im  Auslande  schwerlich  bekannt^  Bauart  geeifert, 
und  seitdem  wird  selbige  von  nicht  Wenigen  .bestritten,  ja  es  wird  so- 
gar auf  deren  Vertilgung  angetragen,  weil' seihige  qo  leidit  zum  Schaden 
des  Halthaüers,  und  des  Bfiuherm  seilet,  Busaoten  kann;    Jenes  könnte 
■^  .        t     '  '.  , 

*}  £1  £Ult  in  die  Kategorie  dea  Z  entnec-ßedingei* 
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geischeheiiy  wenn  ungerechte  Beamte  die  Arbeiter   ron  entdeckten  rei- 
chen Geschicken  vregnähmen>  und  sie  durch  Gedinghaüer  gewinnen  lie- 
ßen, oder  wenn  sie  deu  Arbeitslohn  zu  sehr  herabsetzten:  dieses,  weil 
die,  solchergestalt  um  ihren  Gewinn  betrogene,  Halthauer  aufgefundenie 
reiche  Klüfte  aus  Rache  und  Bosheit  verheimlichen,  wenigstens  um  sie 
nicht  besorgt  sein  wurden,  oder  weil  es  zum  räuberischen,  die  Gruben 
frühzeitig  erschöpfenden,  Bau  Anlals  gäbe,  wenn  man  die  Hauer  anse- 
setzen  liefse,  wo  es  ihnen  beliebte.    Indessen  ist  dieses  die  böse  Seite 
der  Sache.     Abei^  setzen  wir,  wie  es  hier  geschieht,  dafs  sich  eine  Ge- 
sellschaft oder  kirre  rön  Hauern  bei  dem  äergverwalter  um  die  Et- 
laubnifs  meldet,  auf  schon  verlassenen  Strofsen,  auf  Anzeigen  gewisser 
Spur^i,  ihr  Glüpk  zu  versuchen ;  setzen  Vir,  dafs  wie  hier,  geschickte, 
gerechte  und'  fleifsige  Beamte  dein  Raubbaue  -steuren,  indem  nichts  ohne 
Erlaubnifs    unternommen  werden   darf,  die  den  Hauer  nicht  drücken, 
und    seinen   Fleifs    nach    Billigkeit    belohnen,    so   hat    die    Halthauerei 
einen   entschiedenen  Werth  vor  der  Gedinghaüerei,  weil  es  dem  Ge- 
dinghaüer nur  darum  zu  thun  ist,   die  gedungene  Strecke  Berges  her- 
aus zu  hauen.     Das  Erz,  so^  darin  steckt,  interessirt  ihn  gar  nicht.     Er 
versplitterlt    es    manchmal    gar.     Die  Spuren  aufzusuchen,  die  ihn  auf 
neue  Erzklüfte  führen  könnten,  gut  auf  die  Kennzeichen  Acht  zu  ge- 
ben, welche  ihm  hier  das  Dasein  der  Erze,  dort    deren  Abwesenheit, 
anzeigen,  ist  nicht  seine  Sache,  wo  doch  der  Halthauer  von  seinem  ei- 
genen Vortheile    angetrieben  wird,    der  ewige  Spürhund  reicher,  we- 
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joigstws  halti^r  Efzkläite  za  sein,  die  Erze  sorgfältig  außztmehineti, 
und  jedes  Kömehea  derselben  auszuscheiden«^  ^) 

2x^  SzEKEAXMB  Wird  alles  Erz,  was  d^r  Halthaüer  gewinnt, 
schon  in  der  Grube  einigermassen  ausgeschieden ,  das  bessere  in  Säcke 
gethan/von  dem  Hutmaime,  oder  einem  der  Praktikanten,  versiegelt, 
und  auf  der. Achsel  zu  Tage  gefördert,  wo  dann  der  Ftobierer  den 
Sack  jedes  Hauers  in  der  Kleinprobe  besonders  probiert,  und  ihm  dar- 
nach am  JLdhnungstage,  welcher  gewöhnlich  jeden  ersten  Montag  im 
Monat^  ist,  acanen*  Lohn  anweiset.  Dieses  geht  so  ordentlich,  und 
mit  so  vielem  gegeusieitigen  Vertrauen,  dals  ich  auch  nicht  eine  Klage 
der  Haüei'  hörte,  vielmehr,  dafs  der  Fleils  aufgemuntert,  tmd  mit  sei« 
>  bigem  dier  Nutzen  der  Gewerken  befordert  wird.  Auch^  die  Gegend  um- 
-her  gewinnet«  durch  den  Flor  dieses  Bergbaues:  denn  wer  sollte  es 
glauben,  dala  alle  Jahre,  diu:ch  diese  Löhnung  allein,  mehr  als  120,000 
durch  die  übrigen.  Grubenkost^n  bei  130,000  Gulden,  in  Umlauf  gese« 
.tzet  werden,  die  grofstentheils  dem  Früchte  erzeugenden  Lande  zuflie* 
isen?  Man  kann  hieraus*^  auf  den  Reichthum  des  Bergweirkes  schlie- 
fsen,  das  über  sb  beträchtliche  Ausgab^i  noch  Ausbeute  geben  kann, 
und  auf  die  Wiehtigkeit  eines  solchen  Gebirges  für  den  Nutzen  des 
Staates« 


*)  Bei  spaBrsam  rertlieäteii  edlen  Ene».  (6eac1iiki.eD)  ist«  «ua  den  t>bea  angeffiLnen  Grün- 
den, da»  Zentner -Gedinge,  lehr  lu  empfehlen. 
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Der  Halthaüerei  imgeaclitet»  habe  ich  nie  einen  regehnäfsigemit 
schöneren  Bergbau  gesehen,  ab  hier.  Die  Stollen-  und  Kommnnika» 
tions-  Schächte  (TAg$chächte  giebt  es  nicht)  sind  alle  so  hodi  und  ge- 
räumig, der,  ob  schon  groXse,  Verhau,  ist  so  wienig  gefiihrlich,  die  Zim* 
.merung  und  An$mauerung  der  Grubengebände  so  gesdiickt  und  wirth- 
«chafilich  ai^sgeführet,  dals  ich  meine  innige  Freude  dafian  hatte.  .Der 
Joseph! •  Erbstollen  hat  schon  sdne  ganze  Bestiaänung  erreicht,  und 
alle  oberen  Grubengebäude  sind  durch  ihn  unterteufet  worden.  Die 
Erze  setzen  in  die  Teufe.  Man  hat  selbigen  so  gar  schon  so  bis  ^4. 
Klafter  vom  Josephi- Stollen  tiefer  nachgearb^tet,  und  den  Oang  im- 
mer noch  edel  befunden.  Deswegen  hat  man  auf  einen  neuen  tieferen 
ErbstoUen  angetragen.  .  Wo  der  angelegt  werden  sollte,  darin  waren 
die  Meinungen  getheilt.  Ihn  unter  dem  Josephi-  Erbstollen  anzubrin- 
gen, wäre  am  bequemsten  und  am  wohlfeilsten  gewesen,  und  man 
hätte  an  Zeit  viel  gewonnei^;  aber  durch  das  von  mir  oben  be- 
schriebene Herabrollen  des  Gebirges  war  es  unthunHch  geworden. 
Einige  Bergverständige  wollten  diese  Arbeit  von  Csextes,  her  durch 
den  Haito  imd  Scharto  gezogen  wissen;  Andere  durch  den  Csetr^s  von 
Barzcha  her.  Bei  beiden  wäre  die  Ho£&iung,  neue  Gänge  zur  erschro- 
ten, zwar  nicht  gewils,  aber  auch  nicht  unwahrscheinlich.  Indessen 
soll  doch  die  Meinung  meines  Freundes,  des  H.  Markscheiders  Fren- 
del,  der  die  Funkte  alle  in  eine  schöne  Karte  gebracht  hat,  und  den 
Erbstollen    aus  Süden   von    Permaga  her  will  getrieben  wissen,  das 
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Übergewicht  erhalten  haben,  weil  da  wenigere  nnd  nicht  so  kostbare 
Wetcerschächte  zu  machen  sind,  und  der  Stollen  selbst  nicht  so  weit 
hergezogen  werden  darf,  ehe  er  die  edlen  Klüfte  erreichen  kann«  Die 
hier  beigefügte  Karte  (S.  Taf.  II.)  wird  eine  Beschreibung  des  ganzen 
Bergbaues  überflüfsig  machen. 

Noch  immer  ist  man  so  glücklich,  bei  den  Josephi-  Bernhard - 
PhiL'pps-  und  dem  alten  Erbstollen  die  Haldenstürze  nahe  am  Mund« 
loche  beibehalten  zu  können.  Dadurch  wird  freilich  noch  mancher 
Erzkramm  oder  manche  Haüerswohnimg  abgebrochen,  und  versetzt 
werden  müssen,  damit  sie,  indem  sie  durch  das  Aufschütten  der"  tau- 
ben Berge  in  eine  Art  Kessel  zu  stehen  kommen,  nicht  ausgetränket 
werdeh  mögen;  aber  die,  bei  dieser  Versetzung  unvermeidlichen  Kos* 
ten  darf  man  bei  der  Ersparung  im  Ganzen  an  der  Weiterfördemifs, 
und  bei  der  zugleich  erfolgenden  Erhöhung  der  tiefen  Bergschlucht,  " 
gar  nicht  in  Betrachtung  ziehen. 

Aus  der,  vom  Anfange  des  Werkes  her,  befolgten  Regelmäfsigkeit 
und  Klugheit  des  Baues,  folgt  es  auch,  dafs  man,  in  der  ganzen  Mu- 
thung  der  GewerkschaiFt ,  die  verlassenenen  Gruben  und  Löcher  nicht 
antrifft,  die  vielen  dortigen  Goldgebirgen  gemeiniglich  das  Ansehen 
geben,  als  wenn  sie  von  Kaninchen  durchwühlet  wären.  Man  hat 
zwar  im'  Nordw;esten  dicht  am  Wege,  der  vom  Handelshause  in  die 
katholische  Kirche  führt,  den  Clementi- Stollen  getrieben,  bei  dem  es 
sich   aber  bald  zum   Schaden   der   Unternehmer  zeigte,   dafs    eigentlich 
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nuf  die  Ost-  und  Nordgegend  Szekerembs  die  gesegneten  an  rei« 
eben  Geschiicken  seien.  Und  darum  scheint  der  Bau,  den  der  Ic  k« 
Probierer  zu  Nagt-ag,  H.  Hopp,  im  Berge  Haito,  auf  Klüften  von 
Tbonporpbyr,  in  dem  sogenannnten  Ignatz -Stollen  betreibt,  ob  er  gleich 
oft  Spuren,  von  Freigolde  erschrotet,  doch  keinen  sehr  glucklichen 
Erfolg  zu  versprechen.  Auch  hat  der  Bleiglanz,  den  man  im  Norden 
von  Szekehemb,  hinter  dem  Haito,  'gegen  den  Cserteser  Teich,  im 
Cserteser  Hattert,  das  ist  Bezirke,  in  der  sogenannten  Fraszenate,  einem 
Berg  des  Csetras,  aufgededct  hat,  zwar  reiches  Erz,  aber  mit  sehr  ge- 
ringem Silbergehalte.  Die  Grube  \yird  auch  bei  jetzigen  Kriegszeilen 
gar  nicht  betrieben. 

Da  in  Szekeaemb  der  Thonporphyr  aufser  den  Gängen  viel  zu 
wenig  Gold  hält,  um  pochwürdig  zu  sein,  so  ist  auch  hier  am  Tage 
kein  solcher  Verhau  zu  sehen,  wie  ffian  ihn  z.  B.  im  Gebirge  Boy  bei 
Vörös-patak  und  iiu  Bagaje-Gebirgci^u.  Csertes  antrüFt.  Und  nim 
wird  mir  der  nachsichtige  Leser  verzeihen,  wenn  ich  bei  dieser  Gelegen- 
heit, die  Beschreibungen  dieser  zwei  merkwürdigen  Verhaue  einschalte. 
Könnte  ich  sie  mit  der  Stärke  und  Lebhafdgkeit  schildern,  wie  deren 
Bild  noch  jetzt  vor  mir  steht,  wahrhaftig,  man  würde  mir  für  meine 
Bemühung  Dank  wissen.  '  / 

Der  merkwürdigste  Theil  im  Verhaue  des  Berges  Boj,  der  in 
Südwest  von  Vörös-patak  liegt,  ist  die  sogenannte  CeUxte  mare  und 
IMßca^  oder  die.grofse  vmd  kleine  Festung.  Denke  man  sich  einen ziem- 
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lieh  hohen  Berg,  dem  man  seine  ganze  Hypotenuse  weggenommen  hat, 
so  dafs  eine  mehr  als  dreifsig  Lachter  hohe  Felsenmasse  allein  übrig  ist,* 
die  von  aussen  und  innen  gleichsam  in  die  Runde  gearbeitet,  den  An« 
blick  eines  zerstörten  Amphitheaters  hat,  und  den  Namen  Festtmg  um 
so  mehr  verdienet,  da  man  nur  durch  eine  einzige  Oefhung  auf  der 
Nordostseite  in  die  Cetate  mare  und  nur  durch  ein  Communikations- 
loch,  von  dieser  grofsen  in  die  kleine  Festung  gelangen  kanp.  &  die 
oben  angeführte  Beschreibung  der  Yörös-pataker  Goldberg- 
werke, V.  H.  Gubernialrath  Keichenstein,  S.  71.  Der  Anblick 
von  oben  herab  in  diese  Tiefe,  den  wir  uns  erkletterten,  und  noch 
mehr  dessen  Aussehen,  wenn  man  hineinkömmt,  ist  schauerlich.  Von 
weiten  schon  dampft  den  Eintretenden  der  Schiefspulverrauch  aus  den 
in  den  tiefem  Arbeiten  gemachten  Schüfsen  entgegen.  Die  Oef* 
nung  selbst  hat  von  eben  dem  Hauche  das  Ansehen  erhalten,  als  wenn 
sie  ausgebrannt  wäre.  Zwanztgmal  verdoppelt,  und  darum  desto  gräfs- 
licher,  hallen  die  Fufstritte  der  Rosse,  die  man  der  Pocherze  wegen, 
heraus  oder  hineinsäumt,  an  den  Steinwanden  wieder.  Überall  in  den 
Höhen  und  Seiten  dieser  Felsenmasse,  ja  oft  aus  Tiefen  von  vielen 
Liachtern,  die  gegen  den  Tag  offen,  gleichsam  ihre  Rachen  aufsperren, 
hört  man  das  dumpfe  Klopfen  der  Arbeiter,  wechselweise  durch  Schü- 
Ise  imterbrochen.  Alle  Felsen  sind  in  dieser  Rundung  ins  Kreuz  und 
in  die  Queere  durchlöchert,  wie  ^in  von  Schifswürmem  zerfressener 
Hölzpflock.     Mit  Schaudern    sieht  man  die  berufsten  Wallachen  über 
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schwindelnden  Abstürzen,  von  einem  Loche  in  das  andere ,  oft  auf  un- 
befestigten Leitern,  oft  gar  nur  auf  sparsam  eingehauenen  Stufen  oder 
hervorragenden  Ecken  der  Klippen  klettern;  kurz,  hätte  Virgil  die  Ce- 
tate  gesehen,  er  hätte  nach  ihr  seinen  Eingang  in  die  Hölle,  und  einen 
Theil  des  Erebus  selbst,  geschildert.  Diese  Arbeit  ist  ohnehin  nicht 
von  ehegestern,  sondern  noch  von  den  Körnern  her.  Die  überall  deut- 
lichen Spuren  des  Feuersetzens,  in  der  Gegend  gefundene  Aufschriften 
und  andere  Monumente,  beweisen  dieses.  Da  wird  also  mancher  edle 
Christ  dex  ersten  Jahrhunderte,  seines  Glaubens  wegen,  ad  metalla  dam» 
flatus,  gearbeitet,  und  sein  Ende  gefunden  haben.  Ich  mufs  gestehen^ 
dafs  mich  dieser  Gedanke,  am  Orte  selbst  gedacht,  mit  Ehrfurcht  erfül- 
let hat,  und  mich  alles  von  der  eben  unter  einem  durchlöcherten  Vorda- 
che,  imd  dem  fürchterlichsten  Donnerwetter,  bei  Bucsum  durchwachte 
Nacht,  und  dem  mit  selbigen  anhaltenden  Regen,  verursachte  Ungemach^ 
vergessen  oder  vielmehr  nicht  empfincLeB  machte.  Die  Ursache  aber 
eines  so  besondern  Verhaues  ist,  wie  ich  oben  bemerkte,  weil  die 
ganze  Thonporphyrmasse  dieses  und  mehrerer  Berge  dieses  siebenbür- 
gischen  Mexikos,  pochwürdig,  aber  auch,  weil  selbige  dort  und  da 
mit  Nestern  (Tschopaschen)  von  gediegenem  Golde  eingesprengt  ist, 
denen  der  Bergarbeiter  nachwühlet.  Ich  werde  in  der  Folge  noch  Ge- 
legenheit haben,  von  diesem  merkwürdigen  Gestein  zu  sprechen. 

Der  Verhau  in  der  sogenannten  Curanda  im  Nordost  von   Cser- 
tes  im  Bagaje  Gebirge,  ist  nüt  der  Cetate,  mit  der  er  gleichen  Ur- 
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Sprung  hat,  nicht  zu  vergleichen,  aber  immer  sehenswerth  genug«  Vom 
Thale  an  nämlich  bis  hinauf,  wenigstens  125  Lachter  hoch,  ist  das  Ge- 
birge wie  von  Maulwürfen  durchwühlet,  Felsenstücke,  wie  Bauern- 
häuser grofs,  hängen  da,  halb  herabgefallen,  weil  man  den  gröfsten 
Theil  ihrer  Gnmdlage  untergraben  hat.  Alle  diese  Brocken,  wiis  sie 
das  Wetter  auflöset,  werden,  w^  sie  dann  leichter  zn  gewiimen  [sind, 
nach  imd  nach  zum  Pochen  hinabgetragen,  oder  hinabgesäiunet.  Fast 
am  Gipfel  bauen  noch  Wallachen  ordentliche  Stollen  auf  Goldpocher^e, 
wovon  ich  Stückchen  mit  Freigoldspuren  erhielt,  das  dichten  Gewebes 
zu  sein  scheint,  unter  der  linse  aber  zähnig  und  haarig  ist.  Das  Gold 
steckt  gewöhnlich  in  Nestern  von  grauem  Kalkspath,  oder  von  schmu- 
tzigweiCsem,  derben  Quarze.  Diese,  Erze  zu  Tage  auszubringen,  sind 
oft  Gestänge  über  schreckliche  Tiefen,  halb  in  der  Luft  angebracht, 
über  welche  die  Wallachen  zu  ihren  Pochwerken  fahren.  Was  aber 
die  Curande  noch  merkwürdiger  macht,  sind  vierzig  Pochwerke,  die 
alle  im  nämlichen  Verhaue,  vom  Gipfel  bis  in  das  Thal,  eins  dicht 
über  dem  ^dem  stehen,  denen  allen  das  hänaliche  Aufschlagewasser 
die  Bewegung  giebt,  imd  deren  ich  die  meisten  so  glücklich  war,  im 
Gange  zu  sehen.  Das  Rauschen  der  abfallenden  Gewässer,  das  Häm- 
mern der  Pochschösser,  das  Knarren  der  Wasserräder  und  Schubkar- 
ren, das  emsige,  unermüdete  Handthieren  der  Bergleute,  alles  das  mufs 
man  sehen  imd  hören,  um  sich  einen  Begriff  von  diesem  grotesken 
Untereinander  machen  zu  können.    Audi  begreife  ich  nicht,  dafs  alle 
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diese  Pochmühlen  nickt  bei  jedem  Regengul!se  herabgeschwemmt  mid 
über  einander  gestürzet  werden^  welches  ;aber  doch  über  kurz  oder 
lang  das  Ende  des  Liedes  sein  dürfte. 


ir.    ABSCHNITT. 
Aafbereitung   der  Erze   über   Tage. 


Noch  immer  verfahrt  man  mit  Aufbereitmig  der  Erze  über  Tage 
nach  der  Art,  die  Born  a.  a.  O.  S^  loi  —  103  beschrieben  hat.  Die 
reichsten  Erze  werden  gröstentheils  schon  in  der  Grabe,  und  weiter 
hernach  in  dem  Erzkramme,  in  eigenen  Scheideschichten,  die  weniger 
reichen  aber  eben  da  von  den  Hauern  ausgeschieden  und  probiert^  >die 
ärmeren  werden,  -vrie  vormals,  auf  diw  vorhandenen  Waschwerken,  tm- 
ter  denen  das  am  Bernhards -Stollen  das  gröfste,  das  am  Josephi-Erb- 
Stollen  minder  grofs,  und  das,  unter  dem  Maria  Empfangnifs -Stollen 
das  kleinste  ist,  durch  eiserne  Hurten  oder  Siebe  abgesondert,  deren 
immer  eins  feiner  als  das  andere,  eins  tiefer  als  das  andere  angebracht 
ist.  Was  in  den  drei  ersten  Sieben  nicht  durchfallt,  wird  neuerdings 
von  der  tauben  Bergart  geschieden,  wenigstens,  gekleinet»  Was  schon 
das  vierte  Sieb  durclnvandelt  hat,  überarbeiten  erst  die  Siebsetzer,  wel- 
che dann  den  erhaltenen  Schlich  den  Schlemmheerden  zum  Ausziehen 
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überlassen*  Bei  diesen  Waschwerken  finden  die  Weiber,  Wittwen  und 
Kinder  der  Hauer  ihren  Verdienst.  Auch  wissen  schon  zien^lich  kleine 
Mädchen  und  Knaben  fertig  mit  dem  Scheidhammer,  nnd  dem  Aus- 
klauben der  tauben  Stücke  von  den  haltigen,  iimz^igehen. 

Die  Schlicheund  Erze  werden  noch  immer  befeuchtet,  in  Säcke 
gethan,  und  so  theils  nach  Csertes,  theils  nach  Zalathna,  welches 
über  acht  Stimden  weit  entfernt  liegt,  in  die  Schmelzhütten  gesendet. 
Dieses  Übeirsenden  geschieht  alle  Wochen  am  Sonnabende,  und  mufs 
nach  Zalathna  durchs  Säumen  bewerkstelliget  werden,  welches  den 
Wallachen  der  umliegenden  Dörfer  einen  neuen  Zweig  des  Erwerbes 
verschaiFet.  Nach  Csertes  werden  die  Erze  ^  gefahren,  wo  der  Zent* 
ner  auf  7  Kreuzer  zu  stehen  kömmt.  Bei  der  Karavane  nachZalath* 
na,  die  manchmal  sehr  zahlreich  ist,  reiten  immer  der  Erzmesser  und 
ein  Paar  Überreiter  zur  Bedeckimg,  und  alle  vierzehn  Tage  auch  der 
Viceprobier^r  mit,  weil  der,  wenn  der  k.  k.  Hüttenpröbierer  zu  Za«  ^ 
lathna  die  Frohe  und  Abtheilung  der  Erze  macht,  die  Gegenprobe 
machen  mufs,  damit  der  Werth  der  Erze  unpartheiisch  bestimmt  wer- 
den möge.  Es  ist  leicht  zu  begreifen,  dafs  diese  Art  von  Transport 
der  Gewerkschaft  sehr  hoch  zu  stehen  kömmt,  indem  für  ein  Pferd, 
das  zwei  Zentner  trägt,  bis  Zalathna  54.  Kreuzer  mufs  bezahlet  wer- 
den. Da  überdies  der  Mangel  an  Aufschlagewasser  die  Hütte  zu  Cser- 
tes oft  mehrere  Monate  aufser  Stand  zu  schmelzen  setzt,  und  des 
Holzes  selbst  in  der  Folge  immer  webiger  werden  dürfte,  so  muls  der 
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gröfsere  Theil  der  Erze  nach  Zalathna  gebracht  werden.  Ich  furch« 
te,  dafs  die  dadurch  verursachte  Kosten  mit  der  Zeit,  Trenn,  -was  ich 
nicht  Z.U  erleben  hoiFe,  die  reichem  Erze  sehr  sparsam  würden,  der 
Gewerkschaft  zur  allzugrofsen  Last  fallen,  und  selbige  aulser  Stand 
setzen  möchten,  ihren  Bau  fortzusetzen.  Die  Lebensmittel,  die  Koh- 
len, und  die  zum  Bergbau  nöthigen  Grubenhölzer,  steigen  ohnehin, 
und  zwar  die  letzten,  weil  sie  immer  weiter  müssen  hergebracht  wer- 
den, aufserordentlich  im  Preise.  Es  dürfte  also  für  das  Land,  und  das 
höchste Aerarium  besonders,  da  mehrere  Goldgruben  Siebenbürgens  oh- 
nehin schon  im  Verbaue  *)  stehen,  gar  keine  gleichgültige  Sache  sein, 
dieser  aufrechten  GewerkschafFt  jede  Last  nach  Möglichkeit  zu  erleich- 
tern. Eine  grofse  Erleichterung  z.  B.  wäre  es,  wenn  die  Stralse  nach 
Zalathna  auf  eine  dauerhaftere  Art,  als  es  dort  zu  geschehen  pflegt, 
in  fahrbaren  Stand  gesetzt,  xmd  in  selbigem  erhalten  würde j  weil  die 
Erze  viel  wohlfeiler  gefubret,  als  gesäumt,  auch  der  Verstäubung  der- 
selben besser  entgegen  gearbeitet  werden  könnte.  Die  Unkosten  wür- 
den auch  dabei  so  hoch  nicht  steigen,  weil  ich  nicht  zweifle,  dafs  es 
die  Gewerken  für  sehr  billig  ansehen  würden,  zu  diesem  vielersparen- 
den Unternehmen  auch  ihrerseits  beizutragen,  und  weil  Unkosten  we- 
nig zu  sagen  haben,  die  dem  Lande  eine  nützliche  Kommunikation  zu 
rerschalFen,  und  nicht  wenigen  Bedürfnissen  desselben  abzuhelfen,  ge- 
macht werden,  wie  es  liier  der  Fall  ist. 

In- 

*)  Zu  Uli  ff  Cy  nach  unferer  Terminologie. 
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Indessen  sind  dergleichen  Erleichterongen  bei  Tveitem  nicht  hin« 
reiejiend,  mid  kumien  in  die  Länge  den .  allgemeinen  Ruin  des  sieben* 
biirgischen  Bergbaues  nicht  verhindern,  wenn  man  von  Seiten  der  Gü- 
iierbesjtz^r  fortfahrt,  dJö  Waldungen  keiner  gröfseren  Obsorge  zu  würdi- 
gen, imd  von  Seiten  der  Einwohner  sie  so  unverzeihlich  zu  behandehi. 
Diese  Behandhmg  läfst  sich  wirklich  von  nichts,  als  vt>n  dem,  Kindern, 
und  Barbaren  gleich  angebomen,  Destrulctionsgeiste  herleiten,  von  dem 
besonders  die  Wallachen  und .  Zigeuner  beherrschet  sein  müssen«  So 
habe  ich  schöne  Forsten  z..  p.  unterhalb  Szarand  in  .Himgam  und 
mehrmalen  in  Siebenbürgen  gesehen,  wo  ich  kaum  einen  Baum  antraf,, 
an  dessen  Wurzel  nicht;  Feuer  wäre  angelegt  worden.  Ist  einmal  ein 
XiOch  daran  au9gel>rannt,  so  wird  das  Feuer  in  die  Höhlung  gemacht, 
jUnd  oft  herrliche  höchst  birauchbare .  Stamme  werden  so  um  ihre  V©i 
getation  und  Nutzbarkeit  gebracht.  Der  dortige  Hirtenknabe,  der  no« 
madische  Zigeuner,  treibt  dieses  so  weii^  dafs  er  sein  Feuer  |iie  an  ei- 
nejji  schon  angebrannten,  umgefallenen  Baum,  cffler  an  den  Stock  eines 
abgehauenen  Stammes,  der  ihm  zur  Seite  liegt,;  anzündet,  sondern  es 
mufs  ein  neuer  darneben,  angebrennet  werden.  Nebst  dem  hat  man 
melirere  Bdspiele,  ^afs  der  Wallach  ganze  /Waldstrecken  kräiaz'elt,  das 
ist,  die  Baumrinde  rundum  his  an  da^  Hojz  einschneidet,  wodurch  sie 
im  dritten  Jahre  ausgehen,  und  selbst  dann. benutzt  er  das  Holz  mcht, 
sondern  überläfst  es  dem  Baube  deß  Windes  imd  der  Fäulnifs,  um  einst 
daraus  einen  türkischen 'Weiza9ker  jzu  machen.    Von  einem  ordentlichen 
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Schlage  ist  in  dieser  Gegend  gröfstentheils  keine  Rede.  Saamenbänme  ste- 
hen zu  lassen  ist  nicht  in  den  dortigen  BegrifFen.  Wer  Waldbäume  zu 
säen,  oder  gar  zu  pflanzen,  sich  beigehen  liefse^  würde  ausgelacht  werden. 
Auch  würde  es /nichts  helfen;  denn  schon  Born  beklagt  es  in  seinen  Brie« 
fen  S.  96,  dafs  die  Edelleute  ganze  Heerden  Ziegen  hielten,  durch  die  der 
Nachwachs  des  jungen  Holzes  gehindert  wird.  Wo  keine  Ziegen  sind, 
ersetzt  deren  Stelle  das  Hornvieh  und  die  Pferde,  die  gewöhnlich,  wenn 
sie  von  ihrer  Arbeit  nach  Hanse  kommen,  abgezäumt,  auf  die  Weide  ge- 
jagt, und  sich  selbst  überlassen  werden,  wosie  vor  der  Sonnenhitze  iii  die 
Schatten  der  Wälder  fliehen,  und  da  sich  an  den  Gipfeln  und  dem 
zarten  Laube  der  jungefi  Spröfsl^nge  gütlich  thun.  Diese  Behandlung 
hat  aber  seine  Ausnahme;  denn  die  unter  aerarialischer  Obhut  stehenden 
Waldungen,  auch  einige  der  Edelleute,  werden  wenigstens  einigermafsen 
besser  geheget.  Aber  diese^  Waldungen  sind  nur  der  kleinste  Theil. 
Darum  kostet  auch  ein  Stamm  zu  Grubenhölzern,  oder  zu  Taggebäu- 
den, jetzt  schon  dreim&l  so  viel,  als  er  vor  zehn  Jahren  gekostet  hat, 
und  wird  zuletzt  so  viel  kosten,  ^afs  die  Ausbeuten  nicht  mehr  hinrei- 
chen werden,  die  Grubenkosten  zu  bestreiten. 

Bei  der  Aufbereitung  des  Erzes  über  Tage,  habe  ich- geflissentlich 
der  Poch-  und  Schlemmwerke  noch  nicht  erwähnet,  weil  ich  es  mir 
hieher  verspart  habe,  dav^n  weitläuftiger  zu  sprechen.  Der  Pochwerke 
giebt  es  in  Szekeaemb  so  viele,  3afs  wenn  sie  alle  gehen,  isfiPoch- 
eisen  im  Gange  sind.     Einige  dör  Pochwerke  sind  mit  6,   die  anderen 
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mit  8  und  xa  Eisen»  vorgericluet.  Sie  sind  alle  ziemlich  brauchbar, 
aber  bei  w^t^m  nicht  so  ordeiitlich  gebauet ,  als  das,  was  der  Foch- 
Werks  «Bereiter  tierr  Herold^  ein  erfahrner,  in  allen  mechanischen 
Vorrichtungen  geschickter  Mann,  in  unsrer  Anwesenheit  erbauet  hat. 
Dieser  war  zu  gleicher  Zeit  mit  ut^s,  eds  von  der  kaiserl.  königl.  Hof« 
kammer  ^befehligter  Bergkommissar,  zu  Szkkehcjub,  um  einen  Wett- 
streit zAvischen  der  in  Niederhungam  üblichen  Schlemmmanipulation 
und  einer  andern  zu  bestehen,  die  der  Bergwerks -Besitzer  zuZalathnd 
Herr  Biberger,  ein  bei  diesem  Geschäfte  grau  gewordener  Beamter, 
vorgeschlagen  hat.  Dergleichen  Versuche  sind  wohl  für  die  kaiserli- 
chen, oder  von  ordentlichen  Gewerkschaften  gebauten.  Gruben  s^r  oft 
von  nicht  geringem  Nutzen ;  aber  dem  Wallachen,  der  noch  dazu  seines 
Schlendrians  gewohnt  ist,  können  und  werden  sie  nichts  nutzen.  Er  und 
seine  Focherze  sind  so  arm,  dafs  er  höchstens  ein  Pochwerk  mit  4  bis  G 
Schölsem  imd  einen  kleinen  schlawakischen  Heerd  zu  errichten  im  Stan- 
de ist,  auf  dem  er  meistens  nur  den  verwixterten  Thonporphyr  bear- 
beitet, weil  es  ihm  zu  viel  Arbeit,  Pulver  und  anderes  Geräthe  kostete, 
frischen  zu  brechen.  Dafs  sie  aber  mit  ihren  schlechten  Vorrichtun- 
gen,  wie  der  2^euner  mit  seiner  einfachen  Sicherungsmethode,  doch 
gut  zu  Werke  gehen,  zeigt  der  Schmand  imd  Abfall  ihrer  Schlemmim- 
gen,  der  kaum  eine  Goldspur  mehr  zu  geben  pflegt.  Zu  Vörös-patak 
im  Berge  Boj  sah  ich  die  Leute  sichs  noch  bequemer  machen.  Wobei 
damab'ger  Begenzeit  .Wasser  herabrieselte,  war  ein  Tuch>  Flanell  oder 
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Zwillich,  wie  eine  Plagge  auf  der  Erde  ansgespamit.  Steine  waren  an 
die  vier  Ecken  gelegt,  damit  das  Wasser  darüber  fliefsen  mulste,  rmä 
der  Aufseher  dieser  so  kombinirten  Maschine  war  gewöhnlich  ein 
Kind  oft  kaum  von  acht  Jahren,  Nach  ein  Paar  Stunden  kömmt  das 
Weib  oder  der  Mann,- wäscht  die  Tücher  aus,  und  es  fehlt  ihm  nie- 
mals'an  einigem  güldischen  Schlich,  so  gar  an  gediegenen  Goldfliiti« 
mern,  deren  Menge  zuweilen  ziemlich  beträchtlich  ist , 

Was  indessen  den  Bearbeitern  dieser  Goldgebirgi^  ain  meisten  zum 
Schaden  gereichet,  ist  der  Mangel  ah  hinlänglichem  Aufschlagewasserl 
Flüfse  nämlich  fehlen  den  meisten  Gegenden  ganz.  Die  Quellen  und  • 
Bäche  verlieren  sich  bei  der  kleinsten  Trockne,  wie  dieses  der  Fall  in 
allen  Thongebirgen  ist;  man  kann  daher  in  manchen  Orten  des  Jahres 
kaiun  einige  Wochen,  und  das  oft  nur  mit  zwei  bis  drei  Eisen  pochen. 
Diesem  abzuhelfen,  ward  von  der  Hofstelle  dem  Bergverwalter  zu  Boj- 
cza,  Herrn  ürban,  das  von  ihm  vorgeschlagene  Gappelpochwerk,  das 
ist,  ein  Pochwerk,  das  Thiere  treiben,  zu  errichten  erlaubet.  So  viel, 
ich  aber  ans  der  Anlage  desselben  gesehen  habe,  scheint  mir  selbiges 
iü  der  Ausführung  nur  zu  schön  xmd  kostspielig,  ja  zu  kolossalisch  ge- 
f4then  zu  sein ,  tmd  hiemit  wegen  der  Baukosten  und  der  Menge  dazu 
nöthiger  Thiere,  die  Auslagen  schwerlich  einbringen  zu  dürfen.  Gap- 
pelpochwerke  betrachte  ich  nicht  als  Hauptgegenstände,  sondern  als 
Aushülfe  b^i  ^fthzlichem  Wassermangel;  sie  müssen    also    ganz  leicht 
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imd  wohlfril,  nicht  kostbar  Und  prächtig  gebauet  sein,  -rt^enn  sie  ihrer 
Absicht  entsprechen  sollen.  —  ^^^  *  r 

Noch  weiter  aussehend  -^are  ein  Vorschlag,  den  der  Oberbergver- 
Walter  und  Administrator  in  Hunnyad,  Herr  von  Lotke  gemacht,  und 
den  man  ad  acta  geleget  haben  soll,  der  Vorschlag,  den  AranyosfluD^ 
mittelst  Hebemaschinen  uiid  Kanälen,  auf  alle  Pochwerke  dieses  ganzen 
*Goldgebirges  zu  leiten,  oder  wenigstens  das  Porkurawasser  aufzufangen, 
Imd'  auf  den  Özassa  Boja  einen  gröfsen  Teich  zu  bauen,  der,  wenn  er 
VoH  wäre,  für  sechs  Räder  Wasser  durch  ein  Jahr  geben,  tuii  Szeku- 
nEMÄ,'Cf Wertes  simmt  der  Schmelzhütte,' Toplicza,  Füzes,  Mala, 
Trestian,*Herczigan,  Ginel  und  Valle  Arzole,  in  der  Ordnung, 
wie  i^  sie  hier  anföHlre,  versehet!  würde.  Dazu  wäre  aber  ein  Was- 
sergrabeb  ungefähr  von' 9o,öoÖ  tacht'er  erforderlich.  In  England,  wo 
man  an  solche 'Bie$feiiarbeiten  gewohnt  ist,  würde  der  kliihne  Gedanke, 
Wenn  er,  wie  hier,  mit'  der  Möglichkeit  der  Ausführung  begleitet  ge- 
Wesen  wäre,  mit  einem  Prämium  belohnt  imd  ausgeführt  wotden  sein. 
Auch  bei  uns  dürfte  'man,  wenn  der  Geist,  Kanäle  im  Lande  zu  bauen, 
der  nun  * allmählig  zu  erwachen  anfängt,  einmal  reger  werden  wird, 
einst'  diesen  Vorschlag  hervorsuchen,  dessen  unglaublichen  Nutzen  ein- 
sehen, und  durch  dessen  Ausführung,  seinen  Werth  festsetzen.  Oh* 
hehin  hat  man  schon  in*  Siebenbürgen  einige  Arbeiten  aufzuweisen,  ^ie 
wahrlich  kühn  imd  mit  grofsen  Kosten  angelegt  sind.  Ich  meine  zwo 
Wasserleitungen,  deren  eine  das  Wasser .  aus   dem  Foturayer  Teicihe  bei 
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Csertes  auf  die  nim  aufgehobenen  Pochwerke  der  Barbara  Matsche« 
ster  Grube  zwischen  Toplicza  und  Csertes  leitet,  die  andere  alle 
Jlegenwässer  und  Quellen  der  Gegend  in.  die  beiden,  zur  Ai^shülfe  in 
SzEKEHEMB  angelegten,  Teiche  sammelt.  Der  Fourayer  Teichgraben 
dürfte  auf  mehrere  hunilert  Lachter  weit  gezogen,  d^r  Sz£K£E£mb;br 
hingegen  wohl  auf  eilige  tausend  Lachter  fortg^trieben  sein.  Denke 
man  sich  einen  im  lebendigen  Gesteine  geführten«  ungefähr  dreiSdiuhe 
tiefen  Graben,  der,  in  der  Dreiviertelhöhe  der  Berge  ausgehauen,  gegen 
den  Abfall  des  Berges  mit  einem  dicken  Damm,  auf  dem  ^vrei   Perso- 

^  ncn  bequem  g^hen  können,  versehen,  und  en  den  Einbügen.der  Ge- 
birgskette, wie  sie  einen  Berg  mit  dem  andern  verbinden,  in  schlangen- 
förmigai  Krümmungen  mit  einem  kleinen,  kaum,  merklichen  Abfalle 
fortgetrieben  ist;  und  man  bat  sich  eine  kleine  Idee  dieser  Teichgra- 
ben gemacht,  die,  wenn  ich  nicht  irre,  den  verstorbenen  Bergverwalter 
Kastellano  zum  Erfinder  und  Erbauer  hatten.  Ich  bemerke  im  Vor* 
beigehen,  dafs  durch  den  Fourayer  Teichgraben  eine  Menge  Klüfte 
und  Gänge  entblöfst  YW)rden  sind,  die  auf  Gold,  noch  öfter  auf  Silber 

.  zeigen,  aber  theils  unberührt,  theils  aufgelassen  daliegen,  weil  sie 
nicht  in  die  Teufe  niederlassen,  oder  weil  man  in  Siebenbürgen  den 
Silbergruben  durchaus  nicht  hold  ist,  noch  viel  bei  selbigen  zu  gewin- 
nen pflegt.  Auch  die  Teiche  sind  merkwürdig.  Der  im  Fourayer- Ge- 
birge ist  ziemlich  grofs,  aber  in  einer  so  wilden,  von  aller  Welt  ent- 
fernten Gegend  angelegt,  dafs  man  sich  in  Aegyptens  Einöden  versetzt, 
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und  iii  deöi,  da  liöchst  einsam  wohnenden,  uralten  Teichwächter  einen 
Eremitto  der  Vorzeit  zu  sehen  glaubt.  Dieses  Wasserbehälmifs  füllet 
sich  durch  zwei  Seitenthäler,  und  ist,  gegen  die  Schmelzhütte  von 
Csertes  zu,  durch  ein^n  Daitim,  woran  ein  Fluder  angebracht  ist,  ge- 
schlossen), de)r  aber,  wie  ich  sah,  in  der  Höhe  ron  einem  Paar  Lach- 
ten! rinnet,  ohne  dafs  man  durch  wiederholte  Untersuchungen  dem 
Fehler  zu  steuern,  das  Glück  gehabt  hätte. 

Der  kleine  Teich  zu  Szekeremb  ist  in  der  über  den  alten  Erb- 
stallen gegen  Osten  aüfgieigenden  Schlucht  angebracht,  und  hat,  da  er 
kaum  für  zwei  bis  drei  Tage  Wasser  enthält,  wenig  zu  bedeuten;  aber 
der  grofse  *Teich,  der  im  höheren  Gebirge  gegen  Osten  des  Bergortes 
angelegt  ist,  hat  :eisie  iiemlicEe  Grofse,  und  ist  ganfc  das  Gegenstück 
des-Fom-ayer  Teichesr^  '  denn '  er  li^gt  iix  der  freiesten,  lustigsten  Ge- 
gend, von  -Wiesen  und  angenehmen  Gebäschen  begränzt,  und  man  hat 
Tom  Teichdaname-  leihen  Überblick  über  die  Vermayer  Waldung  und 
'  viele  nahe  und  ferne  Berge.  Die  Aussicht  erweitert  sich  immer  mehr, 
wenn  man  vom  Teididamme  nach  Szeker^Mb  zurückgehen  will. 
Als  wir  den  Teich  das  zweitemal  besuchten,  traf  uns  das.  Glück,  dafs 
eben  die  Sonne  unterging«  Und  hier  mögen  mir  die  feurigen  Italiener 
di^  Fracht  des  Sonnasiunterganges  auf  dem  Äeina,  oder  am  Meere,  noch 
so  erhaben  und  hinreifsend  schildern;  schöner  kann  man  dieses  lierrli- 
ohe  Schauspiel  doch  nicht  sehen,  als  wir  es  damals  sahen*  Eine  aus- 
serordentliche IVeinheit  der  Atmosphäre  gab  dem  Horizont  eine  Art  von 
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Schein,  als  \renn  er  mit  eineäi  ddrchsichiigen  Laken  übeFzogen  .T\fare. 
Der^mmel  spiegelte  ein  Koth,  dann  ein  Gelb^  d|is  sich  in  einax^der 
mit  einer  unnachahxnJichen  Sclionheit  und  Mannigfaltigkeit  venrebte. 
Nun  die  Aussicht  dazu;  die  wegqn  der  gröfsem  Höhe  die  vqu  Szeke« 
iiEMB^  selbst  "weit ;  übertrifft;,  rechts  die  Csetraser  Gebirgskette  uijd 
noch  entfeiiitere  Berge,  in  tausend  Ab^rechselimgen  von  licht  und 
Schatten  gleichsam  noch  hoher  geworden,  roth .  beleuchtet ,  und  mit 
dem  durchbrechenden  vielerlei  Grün  der  Bäume  $phattirt;  link^  eine.grofse, 
bis  tief  ins  Thal  reichende  Waldutig,  iAd  deren  Enie  das  flache.  Land, 
und  über  demselben,  das  hohe,  vom  Schnee  glänzende  Hapzegger -Ge- 
birge; gerade  imter  sich.  Szekekemb,  itiit.  allen  Wohnungen  und 
Bergvrerksgebäuden  in,  fast  mikroacopisoher  Große;  vor,  sich  et^as 
rechts  eim'ge  sechzig  »  niedrige  .  und-  höhere  B^rg^pit2ten,  und  mehr ' ' 
links  die  Maros»  in  immerwährenden  Schlang^nziigen  jetzt  sichtbar, 
jetzt  hinter  Waldunge»' sich  versteckend^  auf  mehr  als  lo  Meilen  hin- 
ein ins  Temeswarer  Bännat  siphtbar,  und  vom  Som^englan^^e  spiegelnd. 
Ich  glaube,  unser  Watky  mit  seinem  mächtigen  Pinsel  hätte  der  Herr- 
lichkeit   dieser   Scene  unterliegen  müssen. 

Ton  diesen  Teichen,  und  denoL  zur  Regenzeit  duirch  die  Kanäle  zu- 
geleiteten Freiwasser,   werden  die  Pochwerke  und  die    vier  Schlemm* 
werke  dieses  Bergorts  bedienet.     Zwei  dieser  Schlemmwerke  sind  nach' 
Niederhungarischer  Art  gemacht,  und  das   eine   hat  Hert  Herold  biß 
zur  .möglichen  YollkoDxmenheit ,  zur  Untemdimung  seiner  Probe,  aus- 
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gerüstet.  Zwei  andere  aber  sind  sogenannte  Luttenschlemmwerke, 
oder  n^ch  dessen  Verbesserer,  Bibergerische  Schlemmwerkc,  deren  eins, 
auf  dem  Wege  gegen  Deva  zu,  mit  8,  das  andere,  worauf  die  Gegen- 
probe gemacht  wurde,  neben  dem  Philipps -Stollen,  mit  4  Heerden 
versehen  ist.  Diese  Kehrheerde  sollen  aus  Tyrol  ihren  Ursprung  ha- 
ben. H.  Biberger  hat  selbige  aber  so  wesentlich  verbessert,  dals  er 
deren  Erfinder  kann  genennet  werden.  Da  meines  Wissens  diese  Vor- 
i^ch[tung.  nicht  öffentlich  bekannt,  und  so  viel  ich  als- Augenzeuge  sah, 
von  entschiedenem  NutzeYi  ist,  so  glaube  ich,  dem  Bergbaue  einen  nicht 
geringen  Vortheil  zu  verschaifen,  indem  ich  selbige  hier  gezeichnet 
beifüge,  und  dessen  Beschreibung,  nach  meiner  wenigen  Einsicht  in 
diesem  Fache,  aus  einigen  darüber  aufgefundenen  Daten  bekannt  ma- 
che. Wenn,  wie  es  gemeiniglich  geschieht,  und  die  3.  Tafel  zeigt, 
diese  Schlemmwerke  vier  Heerde  haben,  pflegt  das  Gebäude  dazu  10 
Lachter  1  Sghuh  lang,  5  Klafter  3  ^Schuh  breit  zu  sein.  Zwischen  der 
oberen  kürzeren  Wand  und  den  Heerden,  wird  ein  Kaum  von  a  Lach- 
ter  4.  Schuhen  gelassen,  wovon  x  Lachter  zu  den  Mehlen,  das  übrige 
für  den  Grand (c)  Kumpen(d)  und  denKumpenlutten(e)  gehöret.  Von 
eben  der  Wand  abwärts,  in. einer  Entfernung  von  2  Lachter  2  Schu- 
hen, steht  eine  Mauer  in  die  Queere  aufgeführet,  die  wohl  q  Schuhe 
dick  und  5  Schuhe  hoch  sein  mag,  ohne  die  Grundfeste  zu  rechnen. 
Diese  Mauer  dient  dazu,  damit  die  Säulen  imter  dem  Wassergrand 
und  dem  Kumpen  nicht  weichen.    Deren  Grundfeste  ist  3  Schulie  dick. 
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Der  dritte  Schuh  dient,  die  obersten  Grundsäulen  darauf  zu  legen,  und 
da  ist  noch  ^ür  ein  paar  Zoll  Platz  gelassen,  für  den  Vorkopf  der 
obem  Grundhölzer.  Der  inwendige  Raum  zwschen  dieser  Mauer  und 
der  Wand  des  Gebäudes  ist  mit  guter  Erde  oder  Leimen  ausgestaucht, 
damit  sich  die  iSäiüen  unter  dem  Wassergrand  und  dem  Kumpen  mit 
ihrer  Grundsohle  nicht  setzen  können* 

Die  Heerde(0  sind,  samt  den  Hauptbrettem,  4|  Lachter  lange,  5 
Schuhe  breite,  schiefe  Flächen,  mit  einem  Falle  von  9  Zollen.  Die 
Heerdtafel  ist  mit  Brettern  belegt,  deren  eins  mit  dem  andern  in  der 
Mitte  durch  einen  hölzernen  Nagel  in  einander  gefügt  wird,  und  die 
an  den  Enden  mit  hölzernen  Nägeln  befestigt  sind.  Zu  verhindern, 
dafs  zwischen  diesen  Brettern  und  den  Seitenwänden  nicht  etwa  ein 
Schlamm  durchwische,  sind  die  Seitenwände  innerhalb  mit  kleinen 
Leisten  versehen.  Ungefähr  in  der  Mitte  des  Heerdbrettes  ist  ein 
Schober  (g)  angebracht,  den  man  aufheben,  und  unter  welchem  man  den 
obem  Schlich  in  das  unter  selbigen  angebrachte  Gerinne  (h)  ableiten 
kann,  welches  bei  den  frischen  Mehlen  gewöhnlich,  bei  den  übrigen 
nach  Gestalt  der  Sachen  geschieht,  öfters  aber  unterlassen  werden  mufs. 

Der  Grand  (i)  hat  gegen  die  Rafsrinnen  (k)  einen  Zoll  Fall,  damit 
der  Schlamm  möge  weggeschafft  werden.  Die  mit  Wasser  befeuchteten' 
Mehle  rinnen  nun  auf  das  Happenbrett  (o),  auf  welchem  kleine  viereckige 
Zwecke  von  Holz  angebracht  sind,  zwischen  denen  der  Schlich  durch  kann. 
Gegen    das  Brett    zu    ist    auch  eine   Queerlatte  angebracht,  die  unter- 
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wärts,  in  Zwischenräunien  von  \  Zollen,  |  Zoll  breite  Einschnitte  hat. 
..Diese  heilst  der  Wassertheiler,  yreil  durch  selbige  die  gleiche  Alis- 
theilang  des  Schlamms  auf  dem  Heerde  geschieht.  Das  Wasser,  was 
mit  den  Mehlen  oder  Schlamm  durch  den  Wassertheiler  auf  das 
'wHeerdbrett  iliefst,  heifst  das  vordere  Wasser;  das  aber,  was  rein  dem 
Schlamm  nachgegeben  wird,  und  ihn  zwingt,  die  Heerdtafel  hinabzu- 
schwimmen, ist  das  hintere  Wasser.  Mit  diesen  beiden  Wässern  ^eht 
man  ungefähr  so  vor.  Beim  Schlemmen  des  frischen  Mehles  wird  ein 
Theil,  vorderes  und  drei  Theile  hinteres  Wasser  gegeben.  Bei  den 
übrigen  Schlammsorten  giebt  man  kein  hinteres  Wasser,  weil  selbige 
sehr  dick  müssen  geschlemmt  werden.  Dagegen  bekommen  sie  abet 
auch  mehr  vorderes  Wasser,  weil  sonst  auf  der  Tafel  Furchen  entstän- 
den, denen  man  sogleich,  durch  das  Geben  von  mehrerem  Schlemm- 
w^asser,  entgegen  arbeiten  mufs.  Überhaupt  zieht  man  anfanglich  bei 
^  jeder  Art  Schlammes  den  Scheidtrog  zu  Rathe.  Findet  man  damit 
im  Schlamm  keinen  Gehalt ,  so  wird  selbiger  ganz  weggeblasen,  das 
ist,  weggekehret  oder  weggeschlemmt;  ist  er  aber  hakig,  so  mufs  der 
grolsere  oder  kleinere  Gehalt  die  Menge  des  Wassers  bestimmen,  die 
anzuwenden  ist,  und  diese  Bestimmung  zeichnet  man  an  einer  hölzer- 
'  nen  Leiste  bei  den  Schlemmröhren  durch  verläfsliche  Zeichen  auf. 

Auch  mit  Auftragung  des  Mehles    oder  Schlammes  hat  es  seine' 
Vor  theile.     Beim  frischen  Mehle  trägt  man  nur  zwei  mittelmäfsig-  bei 
den  übrigen,  zwei  starkgefüllte  Tröge  auf.     Beim   frischen  Mehle  wird 
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auf  der  obem  Tafel  der  Schlich  meistens  rein  gemacht ,  die  mitere 
Tafel  aber,  wenn  ihr  Schlamm  keinen  Gehalt  hat,  weggeblasen,  sonst 
in  die  unteren  Schlemmwerksrinnen  gekehreL  Wegen  dieses  Kehrens 
heilsen  die  H^erde  auch  Kehrheerde.  In  diesen  Kinnen  wird  das 
Schlemmwerk  in  drei  Theile  getheilet.  Von  oben  Verden  zwei  Schaui^ 
fein  zum  obem,  das  übrige  bis  zum  Filz  zum  mittlem,  der  Filz  aber 
zum  untern  Theil  der  Abtheilung  genommen.  Beim  ScI^lemmen  des 
ersten,  zweiten  und  dritten  Untertheiles  wird  die  obere  Tafel  so- 
gleich rein  gemacht,  die  untere  Tafel  aber  nicht  abgeleitet;  beim 
Schlemmen  des  vierten  Untertheiles  ist  die  obere  Tafel  abzuleiten  und 
zum  vierten  Schlich,  die  xmtere  Tafel  aber  in  die  untere  Binne,  zu 
kehren. 

Was  den  Fall  der  verschiedenen  Rinnen  betrüFt,  so  haben  die  un- 
teren Schlemmwerksrinnen  sjwei,  die  oberen  Schlemmwerksrinnen  drei^ 
die  kleinen  Binnen  zu  den  Bafsmehlen   sechs    oder  mehr  Zolle  Fall. 

Nun  da  der  oben  angeführte  Wettstreit  z^vischen  diesen  Kehrlieer- 
den  und  den  gewöhnlichen  Niederhungarischen  Schlemmwerken  ange- 
s teilet  wurde,  wurden  von  den  nämlichen  Mehlen  ßooo  Zentner  auf 
beiden  Seiten  geschlemmet.  Beides  geschah  mit  äufserstem  wetteifern- 
den Fleifse;  und  dach  wurden  auf  Bibergerisoher  Seite  la  Loth  fein 
Silber,  und  9  Loth  3  Quentchen  fein  Gold,  mehr  heraus  gebracht,  wel- 
ches einen  reinen  Goldbetrag  von  13a  Fl.  51^  Kr.  ausmacht.  Die  Weg- 
würfe der  Niederhungarischen  He^de  geben  i  Denan ;  der  Filz  a  Den. 
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-guldischfes  Silber, t  die  Majfc  zu  laS  Den;  in  Gold;  der  Schlamm  s 
Den.  güldisches  Älber  au  flj  Den.  in  Gold*  Die  Wegwürfe  der  Kehr- 
heerde  hielten  in  allen  diesen  höchst^is,  eine  Spur. 

Als  man  mit  allen-  Handgriffen  auf  den  Niederhungarischen  Heer- 
den  von  den  Wegwürfen  .keinen  haltbaren  Schlich  mehr  erhielt,  be- 
kam man  auf 'den  Kehrheerden  von  077  Zentnern,  16  Pfd.  Wegwür- 
fen aus  dem  Frischmehle  noch  5  Zentn.  54.  Pfd.  Schlich,  wovon  der 
Zentn.  in  güldischeii  Silber  1  Quentch.  1  Den.  dessen  Mark  100  De- 
narien  Gold  hielt.  Aus  den  Wegwürfen  der  Sehmunden  l^ekam  man 
4  Zentn.  lo  Pfd  ersten  Schlich,  wovon  der  Zentner  &  Quentchen  gül* 
disches  Silber,  das  85  Denarien  Gold  hielt,  gab;  asf  Pfd.  zweiten 
Schlich,  dessen  der  Zentner  2  Denari^i^  und  7  Pfd.  dritten  Schlich, 
der-  im.  Ztentner  i  DeriarL  güldisches  Silber  ^ab.  Dieser  entschie- 
dene Vorzug  der  Kehrheerde  des  H.  Bib erger,  den  noch  ein  nicht 
geringer  Vortheil  der  Zeit  auszeichnete,  kann. nicht  anders  erklärt  wer- 
de]/, als  dadurch,  dafs  in  den  >  Pochgängen  sich  äufserst  fein  zerstreute 
Erztheile  befind«!  müssen,  Vrelche  bei  den  Niederhungarischen  Schlemm- 
heerden  durch  das  bestandige  Berühren  mit  der  Schlemmkiste  auf  ^ie 
Oberflache  des  Wassers  geschoben,  und  älsdenn  theils  in  die  Weg- 
,w3rfe,  theils  in  die  Aals  getrieben'  waden,  wo  hingegen  selbige  bei 
der  Länge  der  Kehrheerde  ungestört  Zeit  gewinnen,  zu  Boden  zu 
fallen,  tmd  sich  an  den  Heerdbrettem  anzuhängen. 

Anmerkung.    Eben,  höre  ich,  dals  ein' sehr  grofser  neuisr  Versuch, 
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wozu  Schlemmbeamte  aus  Idria,  Nagybanien,  Tytol  und  Ober- 
und  Niederhungarn  berufen  >vurden,  Bibergex  aber  Alters  und 
Sch^yäche  wegen  nicht  selbst  kommen  konnte,  veranstaltet 
worden,  aber  wider  die  Kehrheerde  ausgefallen  sei.  Man  habe 
nämlich  bei  den  Niederhungarischen  Heerden  an  Zeit  gewon- 
nen, nicht  so  viel  Wasser  gebraucht,  zwar  weniger  Silber,  das 
aber  nicht  so  hoch  am  Goldgehalte  war,  erhalten,  u.  s.  w.;  ^s 
habe  daher  beim  Alten  um  so  mehr  zu  bleiben,  da  die  Kehr- 
heerde dreimal  so  viel  Platz  fodem,  und  derto  "Einrichtung 
mehr  als  100,000  Gulden  kosten  Würde.  Man  wird  mir  ver- 
zeihen, dafs  ich  einstweilen  noch  Bibergers  Heerden  das  £nd* 
urtheil  nicht  spreche,  da  Biberger  vielleicht,  wäre  er  gegen- 
wärtig gewesen,  manche  Fehler  würde  verhütet  haben;  sondern 
noch  immer  wünsche,  diese  Methode  mit  Verbesserung  einge- 
führt zu  sehen:  ohne  dafs  ich  übrigens  gegen  die  Niederhunga- 
rische  Probe  beleidigende  Zweifel  hege.  Da  nämlich  die  Probe 
in  Nagt-'ag  dennoch  am  Gehalt  für  die  Kehrheerde  ausgefal- 
len ist,  so  verhält  es  sich  vielleicht  mit  den  Niederhungarischen 
Erzen,  gegen  die  siebenbürgischen,  dafs  diese  sich  besser  zu  den 
Kehrheerden  schicken,  als  jene;  wie  sich  die  auswärtigen  Brze 
zur  Amalgamation,  die  man  bei  uns  verworfen»  in  andereh  Län- 
dern hingegen  vielBiltig  «ingefuhrt,  und  schon  durch  Jahre  als 
nützlich  anerkannt  hat,  besser  als  die  unserigen  schicken  sollen« 
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.      r.     AB  S  CH N ITT. 

Gotd«  und  Silbererze   dieses    Bergwerks.^ 


]\iixi  bleibt  mir  nichts  mehr  übrig,  als  die  Produkte  dieses  Bergwer« 
kes  zu  beschreiben ,  und  besonders  die  dasigen  Gold-  und  Silbererze, 
die  einzig  in  ihrer  Art  sind,  und  über  die  schon  vieles  ist  geschrieben, 
worden,  aber  ohne  dals  man  deren-wahre  Zusammensetzung  festgesetzet, 
und  ofFenbare  Widersprüche  vermieden  hätte«  Man  kann,  sagt  Born  in 
den  ^o  oft  angeführten  ^Briefen,  S.  loa,  kein  gediegen  (sichtbares)  Gold,  ^ 
so  klein  auch  die  reichsten Nagy-ager  Erze  zermalmet  werden,  aus  denselben 
sichern,  noch  ein  Stäubchen  davon  mit  dem  schärfsten  Vergröfserungsglase 
totdecken.  Dieses  ist  von  den  dortigen  Erzen  selbst  wahr,  obgleich  Herr 
von  Wildburg  in  seiner  reichen  Sammlung,  davon  eine  Ausnahme 
aufzuweisen  hat,  indem  er,  freilich  als  höchster  Seltenheit,  ein  N^gy. 
ager  Blättererz  mit  aufsitzenden,  sehr  feinen  Blättchen  von  Freigold 
besitzet.  Nur  müssen  Borns  Worte  nicht  auch  auf  die  Bergart  in 
und  um  Szekeremb  ausgedehnt  werden,  sonst  würde  die  Erfahrung 
das  Gegentheil  zeigen.  Wenigstens  hat  H.Kommissar  Herold  in  unse- 
rer Gegenwart  niehrmals  aus  dem  nächsten  besten  Schlamme,  Sande 
oder  Staube,  den  er  aufsammelte  und  sicherte,  immer  einiges,  freilich 
meistens  sehr  weniges,  Freigold  erhalten.     Die  Nagy-ager  Erze  zeigen 
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ihr  Gold  erst  im  Feuer.  Borns  dubium  an  igne  educatitr  an  producä- 
mr,  Index  Fofs.  T.  II.  p;  I08i  war  ihm  gewifs  *  einige  Jahre  später  kein 
dubium  mehr,  da  die  neue  Theorie  Lavoisiers  über,  so  yiele  Zwei- 
fel Licht  verschaiFte. 

Noch  immer  sjud  die  vornehmsten  dieser  Erze:  das  nun  kaum 
mehr  vorkommende  Kattunerz,  das  Gelberz  und  das  Blättererz. 
Das  Blättererz  ht  es,  welches  Herr  von  Reichenstein  in  denPhjr- 
sikal.  Arbeiten,  i.  Jahrg.  ü.  Hft.  S.  85  auf  Gold  und  Silber  versucht,  und 
Hofrath  Ruprecht  analysiret  hat.  Werner  und  seine  Schüler  nen- 
nen es  Nagy-ager  Gpld,  und  es  ist  schon  in  allen  neueren  Minera- 
logien angemerkt,  obgleich  nicht  immer  mit  gleichem  Glücke  beschrie- 
ben. Die  Farbe  dieses  Erz^s,  das  noch  immer  am  häufigsten  anzutref- 
fen  ist,  steht  z^yischeh  dem  bleigrauen  des  reinen  Wasserbleies  aus 
den  Zinnbergwerken  Böhmens,  und  dem  stalilgrauen  des  Eisenglün- 
mers,  *)  »ähert  sich  aber  mehr  dem  erstem.  Es  kömmt  immer  in 
kleinen  und  sehr  kleinen  angehäuften  Blättchen  vor,  die  in  den  Dru- 
senlöchem  sich  als  sediseckige  Tafeln  zeigen,  obgleich  ein  Theil  ihrer 
Ecken  fast  immer  mit  ihrer  Bergart  bedeckt  ist.  Die  gröfste  dieser 
deutlichen  Tafeln,  die  ich  sah,  besitzt  die  kaiserliche  Sammlung,   und 

deren 


*)  Doch  wohl  eigentlicher  zwischen  bleigrau  und  eisenichwarju 


Digitized  by 


Google 


DES  GöXiD-  UND  Silber*  Bergwerkes  bei  Nagy-Ig.     57 

deren  DurchmÄser  dürfte  beinahe  einen  viertel  Zoll  erreichen^),  sonst 
sind  sie  gewxihnlioh  kaum  ein  paar-  Linien  breit.  Die  Oberfläche  die- 
ses  Blätjtererzes  ist  glatt,  fast  .spiegelicht;  sein  Glanz  staik  und  metal« 
liscl^;  sein  Bruch  gerade  blatterich,  s^uweilen  ins  krummblätteriche,  sei- 

ten..]as  schuppige. ül^o-gehend;  der  Durchgang  '^der  Blatter  einfach  ^^) 

• 

Sie  sind  nach  allen  Bichtongen  in.  rosenrothem  Braunstein,  auch  in  ge* 
meinem  weilsen Quarz,  eingestreuet,  sind  ganz  undurchsichtig,  weich***) 
und  beugsam  .wie  .Wasserblei,  auch  etwas  abfärbend,  nicht  so  zerspreng-  , 
bar,  noch  so  zerreiblich,  wie  Eisenglimmer,  imd  verhalten  sidb  zum 
Wasser,  nach  Reichenstein,  wie  89^9:  nach  einer  höchst  genauen, 
«Wägung  eines  'g^iz  reinen  Stücks, .  durch  Hr.  von  Jaquin  mit  mir 
iWie  ßjL^fj:  xooQ.  >[Softp0li4^'der^;lwiß  bekannt^  dies  Erz  zuerst  analjr- 
<drte,  «fand  daxin  Göl^^  SHhef,  :Bleiglanz,  Eisen  und  flüchtige  Theile. 
Iklan  war  mit  dieser  Analyse  unzufrieden,  weil  die  Quantität  aller 
^Xbeile  nicfai  imgegd»en''tytr^  omd  taraute  ihr  nicht;  weil  man  sie  für 

*)  Aach  das  MineraUenkabin^  dei  Königl.  Bergwerk«*  und  HAtten*  Depirtenaenti  all« 
hier,  hat  dergleichen  yon  diesem  Durchmesser;  fem  er  besiut  Hr.  Rendant  Siegfried 
in  »einem  schönen  Kabinette  diese  Krystalle  ron  beinahe  eintoi  halben  Zoll  im  Durch- 
messer. ^ , '  .  ,  !       . . ' 

K. 

i:         -        -      1- 

**)  Oefteri  babe  icb  ibn  «acb  zvreifacb  f^ttihen;  jedocb  nie  ragelmüTsig. 

j -■-.-■•'-'  K. 

***}  Si«  nebmen  »cbon  einigermaasten  Eindrfloke  mit  dem  Fingernagel  an. 

H  ^X.. 
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eine  Arbeit  der  Praktikanten  hielt,  denen  Scopol!  wirklich  manchmal 
zu  viel  traute*  Hofrath  Ruprecht  gab  dine  genauere  Axtalyse,  ver* 
mied  den  ersten  Fehler,  und  wollte  31  Ffd.,8  Loth  Schwefel,  1  Ffdr 
18  Loth  Arsenik,  ^5  Loth  Spiesglanz,  la  Pfd.  fis  Loth  ESsen,  18 
Pfd.  fi4  Loth  Blei,  3  Mark  fi  LoCb  Silber,  und  13  Mark  4|  Denarien 
€old  darin  gefunden  haben,  welches,  wemi  mali  den  Schwefel,  Arsenik 
und  Spiesglanz  unter  die  flüchtigen  Theile  rechnen  will,  vck  Scopolis 
Analyse  nicht  abweicht.  Nun  hat 'auch  mein  tfaenrer  JE* ceund  und  Kol«- 
lege  H.  Professor  Klaproth,  dessen  gründliche  Art  und  Geaauigkeit 
im  Analysiren  weltbekannt  ist,  meiner  Bitte  zu  Folge,  di^es  tuid  noch 
mehrere  siebenbürgisohe  Erze  analysiret,  die  ich,  durch  die  Güte  des 
H.  von  Wildburg  unterstützt,  ihm  zukom^ien  'lassen  konnte,  und 
wovon  ihm  auch  H.  von  Beichenstein  zu  gleicher  Zeit  aus,eige» 
nem  Antriebe  einen  Yorrath  übersendete.  In  dieser. Untersuchung  gab 
das  Blättererz,  mit  A«iL5ftdUa&  dta  v^m  •  Afiutteigestein  herrührenden 
Braunsteins : 

Blei        ...        50 

Tellurmetall        -        33  ♦) 

Gold      ...  8| 

Schwefel       -         -  7J 

Silber  u.  Kupfer    •         1 

lOO 
«)  Vid.  T.  CrdL  Chtm.  Annalen,  1798,  B.  i.  8.  104. 
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Hvt  BerffTäÜk  Wiäenmann  hat  im  Ganzen  .wahr  gesprodbieiiy 
weBQ  «  im  fernem,  xmneralogischaa  Handbuche  S.  673  sagt,  der  r  othe 
B'raUB6]^ath  (Braunstein)  könne  als  ein  empirisches^  Kennzei- 
chen für  dieses  Fossil  gelten,  weil  er  immer  mit  ihm  vor- 
kommt. Indesfen  liiasitea  ieh  selbst  Stricke,' wo  dasselbe  ohne  allen 
BraOnstein,  blols  xxait  graoen^oder  weiüsen  s^ehr  klein^i  Amethysth« 
krystallen  verwebet  im  Thonpo^hyre  vorkömmt,  und  überhaupt  sind' 
die  deutlichen  Tafeln  am  öftersten  im  Quarze,  und  nur  selten  mit  dent 
rothen  späthigen  Braunstein  gleichkam  überzogen,  anzutreffen.  Von  die- 
sem sparsam  eingesprengten  Uättererze  kömmt  auch  der  Goldgehalt 
her,  der  in  der  Nägy-ager  rothen  Blende  und  nach  Born  Catalogue  de' 
la  caU.  de  Mlle.  Raab  T.  IL  p.  464,  im  schwärzlichen  Scherbenarsenik 
gefunden  wiird,  wie  man  dieses  zuweilen  mit  der  linse  entdecken 
kann;  und  ihm'  mag  auch  wohl  der  kleine  Geh^t,  den  nach  Born 
Ind.  Fofs«  T.  Lpu  65,  tmd  T.  II.  p.  io8  der  Spiesglanz  und  der  Sandar^c 
txi  Vagt^I^  haben  soü^  snzuachreiben  sein. 

Das  G:elberz  wiitd,  wie  Lenz  in  seinem  mineralogischen 
Handbuche  S.  170  behauptet,  von  Karsten  in  der  Vorrede  zur 
Leskeschen  Minw^csasammlung,  Gmelin  und  anderen,  Nagy-ager 
Silber  genennet.  Madh)  diesem  mu6  Widenmanns  Hundbuch  der 
Mineralogie  S.  676  verbessert  werden,  der  das  Schriftgold  als  H. 
Werners  Nagy-ager  Silber  angiebt.  Die  Farbe  dieses  Erzes  geht  vom 
silberweilsen  stark  vßs  messinggelbe,  welches  letztere  von  dem  ansehnli- 

H  a 


Digitized  by 


Google 


6o  Physikalisch-  mineralogische  BESCHRKiBüko 

clien  Goldgehalte  herrührt.  Nur  selten  wird  es  derb,  und  dann  etwas 
körnig  und  mit  Quarz  verwebt,  zwisohen  a^wei  Sülbandem  voa  Ttionpor- 
phyr  gefunden.  Oft  enthält  dieser  Quarz  auch  Goldkies,  und  sfcheint, 
wegen  des  häufig  eingesprengten  Thones  sich  dem  HornsteiAe  zu  nä- 
hern, hat  auch  darum  den  nicht  sdiicklichen  Namen  Hornsteiil '  erhal- 
ten. Gemeiniglich  ab^r  ist  das  Gelberz  in  etw$s  bi'eiten  riemen'artigen 
Streifen  von  blätterichem  Gewebe  und  Bruche,  in  ein  Gemisch  von 
Amethystkrystallen  und  rothen  Braunsteine,  oder  gar  zwischen  Blätter- 
erz, eingesprengt.  Der  Durchgang  d^r  Blätter  ist  zweifach,  die  Ober- 
fläche der  Blätter  ist  nicht  sehr  glatt,  aber  doch  metallisch  glänzend. 
Das  Erz  zerspringt  leicht,  ist  spröde  und  nicht  beugsam.  Dessen 
Schwere  bestimmte  Müller  zu  10,678  gegen  1000.  Eben  er  versudi* 
te  es  auf  Silber  und  Gold,  und  fand  darin  im  Zentner  30  Mark,  la 
liOth  güldisches  Silber,  wovon  die  Mark  la  Loth  Gold  hielt.  Wäre  die- 
ses Silber  in  gediegener  Gestalt  vorhanden,  welches  noch  untersucht 
werden  müfste,  so  würde  sich  dieses  Erz  am  schicklichsten  zu  Herrn 
Werners  Electrum  *)  reihen  lassen.  Wäre  die  von  Born  Catalogue 
de  la  colL  de  Mlle«  Kaab  T.  IL  p.  465  angefahrte  Analyse  richtig,  und 
Spiesglanzkönig  mit  wenigem  Eisen,  die  Beimischung  dieses  Gold-  und 
Silbererzes,    so  wiörde   es  dicht ^  an    das  Fürstenberger  Weifserz,   aber 

*}Dle»  ift  ein  gaai  anaer»  FosmI,  weichet  sick  su  Eongtberg  in  Norwegen  and  tm 
Schlangen  berge  Sibixiena  findet. 
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wegen   seines   grolsen   Goldgehaltes   als    eine   Abänderung,    zu   stehen 
kommen« 

UngewiCsheit  war  also  hier  noch  allgemein  verbreitet,  als  unseres 
würdigen  Klaproths  Arbeit  die  derbe  Abänderung  dieses  Erzes  deut* 
lieber  bestimmte,  und  er  darin  folgende  Bestandtheile  auffand; 

Tellurmetall        -  45  *) 

Gold      .        -         •  117 

Blei         •         •         -  195 

Silber     -         -         •  8i 

Schwefel  eine  Spur.  


ZOO 

Da  Niemand  in  NA6T-X0  sich  erinner9  konntet  dals  allda  gedie* 
gen  Silber  eingebrochen  habe,  und  doch  Hofir.  Born  Index  Foss.  p.  70 
und  72,  ein  kugeliches,  in  das  Blättererz  eingesprengtes,  gediegenes  Sil» 
her  beschreibt,  so  könnte  er  wohl  ein  dergleichen  kugelich  eingespreng* 
tes  Gelberz  gemeinet  haben.  Indessen  kann  wirklich  gediegenes  Silber 
als  eine  Seltenheit  eingebrochen  haben,  worüber  uns  freilich  der  Be- 
sitzer der  Bomischen  Sammlung,  Lord  Gre rille  in  London^  die  beste 
Auskunft  geben  könnte. 

Das  Kattunerz  soll  seinen  Namen  von  einer  eingebildeten Aehn» 
lichkeit   mit    einem   weilsen   schwarzmarmorirten,  Kattun  erhalten  ha« 

*>  Yid.  Tr  CrelU  AaniL  ibid.    8.  lOf. 
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ben.  Ich  würde  es  vielmehr  Schwarzgolderz  nennen,  denn  es  ist 
schwarz,  ohne  allen  Glanz,  in  kleineren  und  gröfseren  Körnern  einge- 
sprengiK,  im  Bruche  uneben,  und  matt  wie  Erde,  allezeit  in  weifsen, 
halWerwitterten,  aber  doch  nicht  zerreiblichen,  Braunstein  eingesprengt, 
spröde  und  nicht  abfärbend.  Dessen  Schwere  ist  das  einzige,  was  ei- 
nen beträchtlichen  Metallgehalt  verräth.  Sie  ist  3663:  1000,  wobei 
aber  zu  merken  ist,  dafs  man  es  nie  ganz  von  seiner  Bergart  scheiden 
kann.  Das  Stückchen,  was  ich  beschreibe,  enthält  nach  genauen  Pro- 
ben, 800  Loth  (das  ist  fi5  Pfd.  Golderz)  dessen  Mark  isfi  Den.  Fein- 
gold und  36  Den.  Silber  liefert.  Eine  genauere  Analyse  machen  zu 
lassen,  war  ich  aus  Mangel  an  Yorrath  nicht  im  Stande;  denn  so 
gemein  dieses  Erz  beim  Anfange  dieses  Bergwerkes  war,  so  wenig 
ist  es  jetzt  in  mehrerer  Tiefe  vorgekommen.'  Dem  Ansehen  nach 
dürfte  es  verwittertes  Gelberz  oder  Blättererz  *),  also  aus  diesen,  wie 
die  Silberschwärze  aus  Silbererzen,  entstanden  sein.  Nur  haben  die 
Metallmulme  gewöhnlich  einen  geringeren  Gehalt,  da  doch  das  Kat- 
tunerz reicher  ist  Übrigens  bitte  ich  zu  bemerken,  dafs  di^es  ver- 
witterte Erz  in  einer  geringen  Teufe  ist  gefunden  worden,  dafs  nun 
statt  desselben,  das  mehr  metallisch  aussehende,  nicht  verwitterte  Blät^ 
tererz  und  Gelberz  vorkömmt,  und  dafs  der  Braunstein  durchs  Feuer 
braun,  durch  die  Verwitterung  mittelst  Licht,  Luft  und  Wasser  aber 

*}  Für  verwittertes  Blättererz  habe  ich  ea  .auch  bifhet  immer  gehalten. 
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^eifs  mrd;  drei  Umstände,  welche  dem  volkamsdben  Ursprünge  die- 
ses Erzes  dmrdiaus  nicht  günstig  sind. 

Hofrath  Born  fuhrt  in  seinem  Index  Fofs,  T.  L  p.  69.  ein  Auf^ 
rum  ferro  et  arsenico  sutphurato  mineräUstUum  textura  fÜamentosa  ßa^- 
^eseente  fade  argenli  drseniadis  von  Nagt*X«  an.  Wenn  er  nirJit 
etwa  das  Nadelers  vom  Darius  auf  dem  Braza  bei  Zalathna  für  ein 
Nagy-ager  Erz  erhalten  hat,  so  wüfste  ich  kein  anderes  Erz,  was  er 
l^onnte  gemeinet  haben,  als  ein  zartfaseriches  Gelberz,  das  in  einem 
Gewebe  von  Quarz  und  rothem  Braunstein  eingesprengt  ist,  und  wovon 
ich  im  kais.  Naturalienkabinette,  das  einzige,  mir  bekannte,  noch  dazu 
sehr  kleine  Exemplar  vorzeigen  kann*  Borns  Aurum  molybdaena 
^niineraUsatun^  Index  Fols.  T.  I.  p.  6B  kemie  ich  noch  weniger.  Sollte 
er  dadurch  ein  halbverWitttilrt^s,  mehr  abfärbendes  Blättererz  verstan- 
den haben? 

^  Den  Goldkies,  den  Silbei^attB,  die  schwarze  Silberblende ,  werde 
-ich,  wegen  ihres  geringen  Gehaltes,  später  anführen.  Von  -dem  Kiese 
giebt  es  dneArt,  die  einige  Neuere,  aus  Werners  Schule,  Grünkies- 
^rz  heifsen,  und  wirklich  ist  der  Nagjr-ager  Kies  manchmal  gans 
grüngelb.  Er  bricht  gewSlmüch  derb  öder  eingesprengt,  selten  in  uq« 
gleichseitigen  Dodekaedern,  und  hie  von  habe  ich  in  Szekeremib  ein 
prächtiges  Stück  mit  linsenförmigen  und  geträuften  rosenrothen  Braun- 
stein vom  Jbsej^«.  Erbstollen  aufgefionden,  das  sich  nun  in  der  kaiser« 
liehen  Sami^ung  befindet« 
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Diese  Kiese  halten  i|  Loth  Gold,  Überhaupt  glaube  ich  gehui« 
den  zu  haben,  dafs  die  siebenbürgischen  Kiese  immer  auf  Gold  gebauet 
zu  vrerden  verdienen,  Sobald  in  selbigen  dodeka^drische  Kieskrystalle 
nut  fünfeckigen  Flächen  eingestreuet,  vorkommen»  und  sollten  sie  auch 
in  keinem  gutartigen  Ge&teine,  das  ist,  in  keinem,  was  sonst  güldlsch 
zu  sein  pflegt,  voxkoinmen.  Dieser  Fall  ereignet  ßich  zu  Kur  et  in 
Siebenburgen,  wo  der  güldische  Kies  im  Chloritschiefer  gefunden  und 
doch  auf  Gold  benutzet  Mord. 

BomB  ^urum  Mrgento  dnereo  ndncraÜsatum  Index  Pols.  T.  I.  p*  SB» 
hält  bis  15  Loth  güldiscl^en  Silbers.     Der  Farbe   nach.ist.es  nicht  $0 
hell,  wie  das  Graugiltigerz  von.Kremnitz,  und  Kapnik,   «oadern  staht 
grau,  oft  ganz  eisengrau,  wie  das  Kupfer£ahlerz   von  Schwatz.. i^tT^y 
>roL    Eine  gleiche   dunkle  Farbe,  hat  ein  gleiches  Erz,   das  zu  Ginel 
in  Siebenbürgen  vorkömmt.     Das  Nagy-ager  Graugiltigerz  kömmt  mei- 
stens derb  vor^  Uftd  dann  hat  es  einen  matten,  Sa^t  getteineisi  Glanz; 
(Seltener  krystallisirt;  und  dann,  ist  der  GlauE  meistens  Jtebbaft  .met^- 
-lisch.     Die  ^(ayAalle  sind  kleine  u^d  seht  kleine*  dreiseitige  Pyramiden, 
jodie.  selten  ohne  ZtiAcharfungen  der  Seitenkinten,    oder  ohne  Abstund 
.phmg  der.Ecl^enj  zu  seh^n  sind^  welche  letzteren  ndanchmal  vierZuspi- 
/tzungsilächen  hsbeil.   'Dies^.iKrystalle  ^ind  oft. 'mit  Kopferkies   überasfo- 
^en,  ganz  wi^  die  von  der  Zille  zu  Clausthal  atn  Harze.     Der  Kupfer^ 
-kies  iät  zuweilen  prächtig,  pfauenscihwejfig(|[efarbfet,'  w)»i  dii^ei  .die  aäiu- 
nen  auf  höckerichen,  rosenrothen  Braunstein»jdej|f;iit|t;Qu&m  überzogen 
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Utp  aufsiuenden  Grausilber -Kry stalle  beweisen,  die  ich  für  die  kaiserliche 
Sammlung  nach  Wien  gebracht  habe.  Oft  sind  diese  Graugiltigkrystal-' 
len  mit  Octqedem  von  Schwefelkies  und  Malachitkügelchen  auf  weifsen 
Amethystkrystallen,  und  diese  auf  Thonporphyr,  aufgesetzt.  Oft  beste- 
hen  die  Stücke  blofs  aus' ungefärbten,  angehäuften  Graugihigkrystallen 
und  dem  schönsten,  rosenrothei;i,  krystallisirten  Braunstein. 


n.    ABSCHNITT. 
Von  den  übrigen  metallischen  Körpern  dieaes  Bergwerkes. 


QU  ECKSILBERERZE. 


JDorn  iit  seinen  Briefen  über  Hungarn  S.  lot  schreibt  von  feinlvonü- 
gem  Zinnober,  der  z>yischen  den  reichen  Golderzen  einbrechen  soll. 
Nie  aber  sah  ich  hiervon  ein  Beispiel.  Auch  weifs  in  Szekkremb 
niemand  etwas  von  Zinnober,  der  dort  sehr  willkommen  wäre,  weil 
man  daraus  Quecksilber  erhalten,  und  es  zum  Amalgamiren  brau- 
chen könnte.  Sollte  selbiger  sich  geirret,  ui^d  die  in  rosenrothen 
Braimstein    eingesprengte,    rothe    Blende,     oder    vielleicht    gar    einge- 
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sprengten,  roihen  Sandarac,  die  beide  rorkomme%  dafür  angesehen,  ha- 
ben? ♦)  - 

BLEIERZE. 


Es  bricht  nicht  selten  zwischen  den  reichen  Gold*  und  Sill)erer- 
zen,  feinkörniger  Bleiglanz,  mit  feinem  BLittererze  eingesprengt,  der, 
wegen  des  dadurch  erlangten  Gehaltes^  den  Namen  Silberglanz  *  *) 
gar  wohl  verdienet.  Überhaupt  ist  der  dasige  Bleiglanz  kleinblätte- 
richy  zwischen  rosenrothem  Braunstein  eingesprengt ,  imd  nur  sehr  sel- 
ten krystallisirt  in  sehr  kleinen  Kiystallen  mit  matter  Oberfläche  zu 
finden.  Indessen  habe  ich  doch  auch  grofsblätterichen  Bleiglanz  aus 
den  hiesigen  Erzgruben  gesehen.  Häufiger  bricht  dieser  grofs-  und 
würflich-  blätteriche  Bleiglanz  in  dem  oben  schon  angeführten  Blei- 
schurfe  auf  dem  Fraczenate,  den  man  fortzubauen,  "wegen  des  Krieges 
unterlassen  hat..     Dieser  Bleigang  streicht  im  Thonporphyr,  und   ent- 

*}  Dis  ist  doch  kaum  zu  glauben.  Tch  würde  eher  vennuthen,  dafa  der  Terstorbene  von 
Born  Zinnober  von  Dombriwi  (vid.  Eamirk  a.  i.  O.  2,  £«  S.  5.)  erkalten  und 
ntn  ihni  unrichtig  Naot-ao  als  Geburtsort  genennet  habe. 

K- 
**)  In  technischer  und  ökonomischer  Hinsicht  mag  dies  angehen;   aber  in  der  Oiykto- 
gnosie  darf  dieser  Namen  für  den  erwähnten  Bleiglans  nicht  eingeführt  werden ,  weil 
der  Silbergehalt  sofkllig,  und  doch  immer  gegen  die  übrigen  Bestandtheile  sehr  an- 
bedeutend  ist. 
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hält  oft  Bleiglaiizkrystalle  in  vierseitigen  Säulen^  beiderseits  mit  vier- 
seitigen  Zuspitzungen.  Bei  diesen  Krystallen  findet  man  immer  kleine 
Krystalle  von  grauem  Amethyst  quarze.  Dieses  Blei  hält  wenig  Sil- 
ber, und  ist,  selbst  ivenn  es  krystallisirt  ist,  nicht  mit  dem  von  Boi- 
Iza  und  Trestian  in  Siebenbürgen 'zu  vergleichen,  dessen  sehr  glän- 
zende  schöne  Würfel,  mit  und  ohne  Abstumpfung  der  Ecken.,  die  oft 
so  tief  ist,  dafs  Octaedem  daraus  werden,  dem  schönsten  Bleiglanze  von 
Derby  in  England  wenigstens  gleichkommen,  besonders  wenn  die 
schönen  braunen  und  braunrothen  Blendekrystalle,  weifse  Quarzkry- 
stalle,  oder  kammförmig  aufstehender  tafelförmiger  Kalkspath,  mit 
dem  Bleiglanze  die  Gruppe  gestalten. 

KUPFERERZE. 


Nur  selten  kommen  Spuren  vom  Kupferkiese,  und  feinkörnigen 
Malachite,  in  den  Szekerember  Gruben  vor.  Bei  Barzcha  soll  man 
Spuren  von  Blau-  und  Grünkupfer  entdeckt  haben,  und  ich  erhielt  ein 
Blau-  und  Grünkupfererz,  das  zwischen  Zalathna  und  Nagt-aq  am 
Tage  brechen  soll,  und  das  Jedermann  für  ein  Erz  vom  Benjamin  zu 
Moldava  halten  würde. 


I  II 
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EIS  ♦£  NERZE. 


Eigentliche  Eisenerze  finden  sich  hier  und  in  dem  ganzen  Bezirke 
nicht,  auljser  SchwefcUdes,  -wenn  man  ihn  mitWernern  hieher  rechnen 
•\yil],  lind  dem  ^ras  durch  die  Verwitterung  der  Kiese  hier  und  da  zu 
entstehen  pficgt.  Durch  sie  beschlägt  der  Thonporphyr  so  oft  am 
Tage  mit  braungelben  Flecken  von  Eisenerdc,  die  oft  so  gar  in  klei- 
nere Nester  angehäuft  gefunden  wird.  Durch  sie  sehen  die  Grubenwas- 
ser oft  braunroth  aus,  die  dann  einen  Vitiiolgeruch  ausdampfen.  Durch 
sie  "wird  in  dem  alten  Manne  das  Gestehi  selbst  vitriohsch,  und  der 
sich  aufweichende  Thon  ^vird  zur  Vitriolerde,  und  steckt  voll  von 
sehr  schönen,  apfclgrünen,  senkrecht  faserichen  Eisenvitriol,  der  in 
ßammlünfsren  eine  wahre  Zierde  wäre,  wenn  man  ein  Mittel  auffinden 
konnte,  ihn  vor  der  Verwitterung  zu  schützen.  Klapp  er  steine,  das 
ist,  klappernden  thonartigen  Eisenstein,  findet  man  wohl  einige  Stun- 
den von  SzEKEivEMB  gegen  Zalathna  bei  Kleinalmas  m  einem  Vor- 
gebirge. Will  man  aber  den  Schwefelkies  zum  Eisen  rechnen,  so  ist 
selbiger  meistens  goldhaltend*  (S.  den  vorigen  Absch.)  Nicht  güldischen 
Kies  giebt  es  nicht  daselbst,  aber  wohl  sehr  armen  am  Goldgehalte. 
Auch  ist,  ^deü  daselbst  beschriebenen  ausgenommen,  selten  eine  besondere 
Figur  daran  anzutreffen.  Dagegen  findet  man  in  Porkura  einen  blafs- 
messinggelben,  in  glänzenden,  verschobenen,  vierseitigen,  an  den  Kan- 
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ten  zugeschärften,  kammformig  aufstehenden  Täfeln,  in  Ginel  sehr  schöne 
glänzende^  goldgelbe  Dodekaedern,  in  Offen-banya  eben  die,  aber 
selir  prächtig,  vielfarbig,  u,  s.  w. 


ARSENIK  ERZE. 


Vom  Scherbenarsenik  dieser  Grube  habe  ich  schon  beim  Blätter- 
erze  Meldung  gethan.  Er  ist  nur  srelten  in  kleinen  Nieren  von  gräulich 
schwarzer  Farbe  in  den  reichen  Erzgängen  zu  finden.  Häufiger  bricht 
roth  er  Arsenik  oderSandarac  theils  '  in  Thonporphyr*)  oder  in.rosenro-  v 
then  Braunstein  eingesprengt,  theils  derb;  und  dann  ist  er  allcT^eit  hoch 
morgenroth,  und  gerieben  ziegelroth,  fast  pomeranzengelb.  Vorzüglich 
aber  kömmt  er  in  sechsseitigen,  sehr  geschobenen  Säulen  vor,  die  von 
aussen  ins  graue  metallisch  schillern,  gegen  das  Licht  gehalten  aber  ein 
höchst  schönes  dunkeles  Karmoisinroth  zeigen,  und  dabei  ganz  durchschei- 
nend sind.  Diese  KrystaUe  sind  von  der  Gröfse  eines  Hanfkomes,  bis 
zu  einem  Durchmesser  von  dreiviertel  Zoll  Wiener  Maafses.  Man 
muls  selbst  im  Orte  sein,  vrenn  man  die  Pracht  der  Schaustücke  sehen 
will,  die  hier  gefunden  werden,  die  aber,  was  ich  zu  meinem  Her- 
z.eleide  erfahren  habe,  kaum  zu  trocknen  anfangen,  als  schon  die  mei- 

*}  El  werden  ancH  Gänge  Ton  rotLem  Arsenik  in  einigen  dasigen  Sandstein  bergen  an- 
getroffen.   Yid.  Eimark  ä.  a.  O.  2.  B.  S.  27. 
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sten  Rrystalle  abfallen^  so  dafs  ich  mir  es  zum  vorzüglichen  Glücke 
rechnen  darf^  einige  mittelmäfsige  KrystaÜe  auf  ihrem  Muttergesteine 
für  die  kaiserliche  Sammlung  erlialte'h  zu  haben«  Diese  Krystalle  spie- 
len manchmal,  wo  sie  zerbrochen  sind,  artig  pfauenschweifig  ins  gelbe 
und  blaue.  Allezeit  und  selbst  nach  Jahren,  theilen  sie  den  Fingern, 
"vvenn  man  sie  etwas  lange  hält,  und  den  Schränken,  worin  sie  aufbe- 
halten werden,  eiilen  höchst  widerwärtigen  hepatischen  Geruch  mit,  der 
kaum  wegzubringen  ist. .  Zwischen  dem  rothen  Arsenik  habe  ich  in 
einem  einzigen  Stücke  Operment  eingestreuet  gesehen  *) 

ZINKERZE. 


Wo  ist  ein  Goldbergwerk  in  diesen  Gebirgen,  in  dem  nicht  Blen- 
de zu  finden  -^väre?  Szekehemb  zeichnet  sich  durch  eine  sehr  schöne 
rothe  Blende  aus,  die  vom  gelbrothen  ins  rothbraune  fällt,  sehr  metal- 
lisch glänzt,  und  in  ^ofsen  und  kleinen  Schuppen,  die  sich  oft  zu  Blätt- 
chen vergröfsern,  eingesprengt,  sehr  selten  derb  vorkömnjt.  Ich  fand  sie 
meistens  in  geträuften,  rosenrothen,  sehr  mit  Quarz  gemengtem  Braun- 
steine, und  darum  konnte  ich  ihre  eigenthümliche  Schwere  nicht  nehmen, 

*)  Hr*  Eflmark  hat  zu  Naot-ao  auch  schwarzen  halbgesäuerten  und  weifien 
mehr  oxidirten  Arsenik  gefunden,  (a.  a.  O.  2.  B.  S.  29.)  Jener  liegt  als  Ueberzug 
auf  Roth-  Braunsteinerze,  oder  Undet  sich  kleinnierförmig ;  dieser  hingegen  in  Octaif- 
dem  krystallisirr.  ^ 
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vrelcbes  wohl  auch  Herrn  von  Reiche nst ein  mag  mderfahren  sein, 
Tveil  auch  er  diese  Schwere  nicht  angegeben  hat«  Sie  phosphorescirt 
gerieben  röthlich,  i;uid  hält,  nach  dem  erstgenannten  Gubemialrathe,  1^ 
Loth  Silber  im  Zentn.,  dessen  Mark  60  Denarien  feines  Gold  ein- 
biingt.  Zuweilen  i^t  mir  diese  Blende  wiiklich  braun*)  und  dann  alle- 
zeit mit  Silberglanz  **)  eingesprengt,  vorgekommen*  Weder  die  ro- 
the^  »och  die  braune  Blende  habe  ich  krystallisirt  angetroffen;  dafür 
ward  ich  aber  durch  die  benachbartes  Goldbergwerke  schadlos  gehal- 
tien,  denen  es  an^  Blendekrystallen  nicht  fehlt  In  der  Barbara  Grube 
im  Matschestergebirge,  zu  Boitza  und  Trsetyan  sind  sie  wachsgelb  und 
honiggelb,  wohl  gar  braunroth  in  Octaedem  zu  finden,  die  aber  durch 
Abstumpfung  der  Ecken  und  Zuschärfung  der  Kanten,  eine  etwas  un-^ 
vollkommene  Gestalt  erhalten  haben.  Auch  sind  sie  nie  so  grofs,  wiei 
die  von  Kapnik,  wohl  aber  oft  mit  Blättchen  und  Krystallen  von  Ge- 
diegenem-Golde  mit  Bleiglanz  Würfeln  und  Octaedem,  in  Gesellschaft 
anzutreffen.  ^ 

SPIESGLANZERZK 


Geschwefelter  Spiesglariz  findet  sich  iu  den  Szekerember  Gru- 
ben nicht  gar  selten  in  kurzen,  einfge  Linien  dicken,  grauen  glänzenden 

*)  El  giebt  aucli  schwirs«  Blende  daselbic.  (Vid.  Esxnark  1.  a.  O.  S.  28-) 
♦*)  Silberhaltigen:  Blei  gl  an«. 
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sechsseitigen { Säulen,  die  fast  immer  am  Ende  keine  Zuspitzung  haben« 
Er  sitzt,  >rie  der  zu  .Kremnitz,  und  im  HeiL  Dreifaltigkeitsi^  Stollen  zu 
Füzes,  auf  einer  Rinde  von  grauen  kleinen  Amethystkrystallen ,  die 
den  Thonporphyr  bedecket.  Im  kaiserlichen  Natuxalienkabinette  wird 
hievon  ein  sehr  niedliches  Stückchen  aufbewahret,  wo  sich  die  Spies- 
glanzkrystalle  auf  rosenrothem  Braunstein  zeigen.  Auch  ist  das  graue 
Spiesglanzfedererz  nicht  zu  vergessen,  das  in  sehr  kleinen  Nestern  zwi- 
schen dem  Blättererz  und  Brctunspath  zu^älen  vorkommt.  Als  eme 
Seltenheit  besitzt  eben  die  kaiserliche  Sammlung,  aus  der  Güte  des  H; 
von  Wildburg,  ein  sehr  ansehnliches  Stück  von  gelben  Spiesglanz- 
kalk,  der  deutlich  aus  der  Verwitterung  des  unter  selbigen  noch  sichte 
l^aren,  prismatischen,  konzentrischstrahligen,  grauen  Spiesglanzas  ent-. 
standen  ist,  aber  nicht  in  Szekeivemb  selbfet,  sondern,  zwei  Stunden 
davon  zu  Toplxcza  in  der  Nepomucens  -  Grube  eingebrochen  hat. 

BRAUNSTEINERZE. 


Die  Hauptgangart  der  Gold»  und  Silbererze  in  diesen  Gruben  ist 
rother  Braunstein.  Die  Farbe  dieses  schönen  Erzes  verzieht  sich,  durch 
alle  Abstufungen  des  Rosenroths,  oft  ins  blafs  Karmoisinrothe,  oft  ins 
Röthlichweifse,  sogar  ins  blafs  Veilclienrothe.  Diese  Farbenabwechse- 
lung ist  die  Folge  der  Wirkung  des  Wassers,  des  Lichtes  und  der  bö- 
sen Wetter,  wie  ich  dieses  aus  eigener  mehrmaligen  Erfahrung  geler- 
net 
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i^et  habe.  Wenn  man  dieses  Erz  aus  ein^r  neugeölFneten,  nicht  nassen, 
Höhlung  oder  Kluft  erhält,  ohne  dafs  es  dem  feuchten  Grubenwetter 
ausgesej.zt  war,  es  so  nach  Hause  bringt,  an  einem  trocknen  Orte  auf- 
bewahret, beim  Reinigen  nicht  befeuchtet,  und  vor  dem  Sonnenlichte 
schützet,  so.  behält  selbiges  das  höch&t  scheine  Rosenrotb;  und  das  ist 
die  Ursache,  warum  dieser  Braunstein  so  selten  hochfarbig  zu  uns 
kommt,  und  so  oft  in  den  Sammlungen  an  seiner  Farbe  verlieret.  Ich 
habe  selbst,  ehe  ich  dieses  entdeckte,  Stücke  von  vorzüglicher  Schön- 
heit, durch  blofses  Waschen  mit  reinem  Brunnenwasser,  um  einen 
Theil  ihrer  Farbe  gebracht;  und  nun  wird  mir  ^etler  Mineraloge  leicht 
eingestehen,  dafs  der  weilse  Braunstein,  aus  dem  rosenrothen,  durch 
Wirkung  des  Lichtes,  der  Grubenluft  und  der  Feuchtigkeit,  also  durch 
eine  Art  Verwitterung,  entstehe,  und  daß  hiermit  Born-  Catal.  etc. 
T.  JL  p,  134.  recht  hatte,  beide  Arten  unter  dem  Namen  weifsen 
Braunstein  anzuführen.  Auch  findet  man  den  weiXsen  Braunstein,  wie 
den  rosenrothen,  in  einerlei  Gestalten,  bei  eben  den  Erzen;  welches 
meine  Bt-hauptung  nicht  wenig  bestätiget.  Hierorts  nennt  man  diesen 
Braunstein:  Ruth^patb;  eine  Benennung,  die  ich  Bergleuten  gerne  zu^ 
lasse.  Born  Catal.  T.  11.  p.  464.  nennt  ihn  Manganeuse  iiZxW,  ver« 
muthlich,  weil  er  sich  auf  Hofrath  Ruprechts  Zerlegimg  des^  K.ap- 
niker  rosenrothen  Braunspathes  gründe^,  der  sichtbar,  und  schon  dar- 
um nur  zufälli^%  mit  Quarz  gemenget  ist.  Auch  der^SzEKEAEMBsa 
Brauiistein  hat   oft  Quarztheile,  noch  öfter  Quirzkrystalle  und  Quarz- 
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Überzüge  bei  sich,  ob  aber  der  prächtige,  kugeliche,  durchscheiiiönde^ 
seltene,  rosenrothe  Braunstein  von  Kapnik,  ob  der  meiste  von  Sze« 
KEREMB,  auch  SO  viele  Kieselerde  enthalte,  schien  mir  noch  z\yeifel- 
haft.  Professor  Klaproth  hob  diesen  Zweifel  durctf  seine  Analyse 
des  SzEKEREMBEA  Braunsteiues.  Er  erwies  sich  als  ein  fast  gänzlich 
reiner  Braunsteinkalk,  ohne  eine  bedeutende  Spur  von  Kieselerde.  Die 
Beschreibung  dieses  Braunsteins  hat  Wi den  mann  in  seinem  Handbuche 
S.  957  sehr  richtig  gemacht,  wohin  ich  also  meine  Leser  t^erweise* 
Seine  specifi$che  Schwere  ist  3314.  .beim  schaligen,  ga89  bei  dein  kry-. 
stallisirten,  bei  dem  weifsen  aber,  nneingesaugt  vom  Wasser,  3347,  ein- 
gesaugt 3381:  1000.  Die  Gestalten,  in  denen  ich  ihn  fand,  sind,  so 
viel  ich  bepierkt  habe,  folgende«  Er  kömmt  vor  eingesprengt  in 
Quarz  und  den  verschiedenen  Golden^en;  derb,  zum  Theil,  ob  schon 
selten ,'  und  nur  in  kleinen  Stücken  dicht,  meistens  zerfressen  und 
sdiw^mmig,  kugelich  und  nierenförmig;  sohalig,  wo  manchmal  zwi* 
sehen  den  Lagen  der  Sclialen,  eine  dünne  Lage  von  grauem  Thon  oder 
grüngelbem  Kiese  liegt.  Manchmal  sind  die  Kugelchen  auch  t  raub  ig 
angehäuft;  in  einer  Art  sattelförmiger  Linsen,  oder  gebogenen 
Schuppen.  Diese  sind  etwas  länglich,  sehr  klein,  von  aussen  glatt  und 
glänzend,  und  so  angehäuft,  ^lafs  jede  derselben  eine  andere  Richtung 
hat,  und  dadurch  dem  freien  Auge  einen  unordentlich  drusigen,  fast 
z^&essenen,  Körper  darstellen.  Die^e  Art  ist  bei  den  meisten  Gold« 
erzen  zu  linden^  ^ie  sie  auch  manchmal  überzieht;  wie  denn  davon 


Digitized  by 


Google 


DES  Gold-  und  Silber-  Bergwerkes  bei  Nagt-Ig.     75 

Hr.  Ber^tfa  von  Jaoquia  einen  prächtigen,  ordentlich  funfiheiligen 
,  Straulk  von  Blättererz ,  in  der  Gxofse  und  fast  in  der  Gestalt  einer 
JMtannshandy  ganz  mit  diesem  Bramtsteine  überzogen,  besitzt,  der  bei 
weitem  das  prächtigste  Stück  dieser  Art  ist,  das  existiret;  in,  wie 
es.sdheint,  viereckigen  Kämmen  und-  Zellen  bildenden  Tafeln, 
die  oft  mit  Quarz  rindenföimig  überzogen  sind.  Endlich  in  klei- 
nen angehäuften  Rhomben,  die  sehr  geschoben,  und  bald  in  Ho- 
cker  zusammengeschoben  sind,  bald  den  schaligen  Braunstein  überzie- 
hen,  bald  zerstreuet  auf  Quarzkrystallen  sitzen,  bald  die  Höhlungen 
des  zerfressenen  Braunste^s  auszieren;  und  diese  Bhomben  thun  es  an 
Höhe  und  Verschiedenheit  ihres  Bosenroths  allen  anderen  Abänderun- 
gen zuvor,  welches  ich  bereit  bin,^  au5  den,  von  mir  für  das  kais.  Na- 
turalienkabinet,  als  auch  für  meine  kleine  Sammlung,  selbst  gesammel- 
ten Stücken  zu  beweisen.  .    . 

Nebst  diesen  und  bei  diesem  rothen  Braunsteine,  bricht  auch  eine 
andere  Erzart,  die  in  Nagt-Ig  Sehwarzerz  heifst,  und  wegen  sei- 
"  nes,  obgleich  nicht  beträchtlichen,  Goldgehaltes,  unter  die  Scheideerze 
abgesondert  wird.  Dieses  Erz-  ist  dunkelstahlgrau,  und  blätteiicher  Zu- 
sammenfügung, hat  einen  matten,  metallischen  Glanz,  fast  wie  geschnit- 
ten Eiben,  ist  aber  mit  einem  anderen  schwarzen,  g^en  das  Licht  et- 
was gelblich  schillernden  Erze  gleicher  Gattung,  verwebet.  Professor 
Klaproth  fand  in  der  Analyse  desselben:  Braunsteinkalk,  Eisenkalk 
und  eine  geringe  Spur  güldischen  Silbers,  {l^a  ich  in  ganz  Szekeaemb 
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keine  schwarze  Blende  fand,  Hr.  von  Heichen  stein  aber  dne  solche 
untersucht;  in  desselben  .  6  Pfd.  Elisen,  s.  Loth  güldisches  Silber,  des- 
sen Mark  124.  Denarien  fein  Gold  giebt,  das  spedfische  Gewicht  5398» 
(Eb*.  yon  Ja c quin  fand  die  Schwere  nur  3911)  und  keine  phosphori« 
sche  Eigenschaft  gefunden  hat,  auch  sogar  einen  Braunsteingehalt  dar- 
in vermuthet,  so  mag  es  wohl  sein,  dafs  seine  schwarze  Blende  und 
dieses  Schwarzers^  einerlei  Ding,  und  zum  schwarzen  Braunsteine  zu 
ordnen  sei. 


nz     ABSCHNITT. 

Von  den  Erd»  und  Steinarten  dieses  Bergwerkes. 


KIESELARTEN.     QUARZ. 


^^uarz  ist  in  den  Gangen  Szekekei^bs  niemals  in  Massen,  noch  so 
häufig,  als  in  den  Gold-  und  Silberbergwerken  Niederhungarns,  aber 
immer  noch  am  häufigsten  von  allen  Steinarten  anzutreffen.  Amethjrst* 
krystalle  findet  man  zuweilen,  aber  sie  sind  weder  vorzüglich  schön, 
noch  violett  Diese  beiden  Eigenschaften  scheint  die  Natur  in  einem 
nicht   weit  entfernten  Orte  zu  Forkura  konzentrirt  zu  haben«    Die 
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Farbe  dieses  Amethystes  ist  das  höchste  Veilchenblau.  Die  Krystalle 
sind  pfriemenförmig  zugespitzt.  Ohne  ganz  durchsichtig  zu  scheinen, 
oder  in  dicken  Krystallen  vorzukommen ,  ist  er  gewöhnlich  so  schön 
gruppirt,  bald  mit  gelben  Braunspathrauten,  bald  mit  gelblichgrauer 
iThonerde,  bald  mit  goldgelben  Sc^wefelkieskry stallen  besetzt,  dals  ich 
wenig  Mineralien  von  grölserer  Schönheit  kenne*  Die  Sammlung  der 
Frau  Baroninn  von  Lederer,  gebomen  von  Wildburg,  prangt  mit 
einem  Amethyste  mit  Schwefelkieskrystallen,  der  alles  in  seiner  Art 
übertriiFt.  Dieser  Stein  ist  indessen  so  selten,  dafs  ich,  aller  Mühe  un* 
geachtet,  kefai  Stück  für  die  kaiserliche  Sammlung  erhalten  konnte, 
und  diese  sich  noch  jetzt  begnügen  muls,  ein  Stück  von  dieser  Grube 
in  imvollkommenen,  sternförmig  angereiheten,  Krystallen  zu  besitzen.  . 
,  Ich  habe  übrigens  diesen  Stein  zu  einem  lUngstein  geschliffen  gesehen, 
und  er  übertriift  alle  sibirischen  und  orientalischen  Amethyste.  Die 
SzEKEAEMBEK  Amethyste  sind  immer  weüs,  milchfarbig  und  kaum 
durchscheinend,  oder  rauchgrau,  etwas  ins  braune  der  ^auchtopase  fal- 
lend, wo  sie  sich  dann  dem  Bergkrystalle  nahem.  Die  meisten  davon 
kommen  im  Antoni-  Stollen  vor,  wo  sie  aber  gewöhnlich  darnieder 
liegen,  höchstejps  sdiief  aufstehen.  Sie  haben  gewöhnlich  eine  perl- 
^aue  Farbe.  Im  kais.  Naturalienkabinette  liegen  zwei,  von  mir  ge- 
sammelte Stücke,  die  sich  auszeichnen;  eins,  ein  schwarzes  Braunsteinp 
erz,  mit  einer  ziemlichen  Höhlung  von  krystallisirtemi  hochrosenrothen  - 
Braunstein,    in   welcher   beiderseits  ;&ugespits&tey   £951   undurchsichtige. 


Digitized  by 


Google 


7Ö  Physikalisch-  mineralogische  Beschreibung 

milchfarbige  Amethystkry stalle  zerstreuet  liegen ,  und  das  andere,  ei» 
einziges  Stück  in  seiner  Art,  von  der  Länge  eines  Schuhes  und  fast  so 
breit)  selbiges  hat  in  der  Mitte  eine  längliche  Höhlung,  die  ganz  mit 
blafs  rauchgrauen  Amethystkrystallen,  fast  ohne  Piismen,  ausgezieret 
ist.  Die  Höhlung  umgiebt,  in  festungsartiger  Zeichnung,  eine  Lage  des 
Grünkieserzes,  das  einer  spargelgrünen  Erde  gleicht.  Ausser  selbiger  rei« 
het  sich  eine  Lage  von  rosenrothehi  Braunsteine,  mit  eingesprengter 
rother,  schuppiger  Blende  \\nd.  wenigen  Golderzblättchen ,  in  der  näm- 
lichen Richtung  an,  und  alles  >vird  endlich  von  grauem  Thonporphyre 
umgeben.^  Die  in  dem  rothen  Brauhsteine  befindlichen  kleinsten  Ame- 
thystkrystalle  sind  zuweilen  an  den  Spitzen,  vermuthlich  vom  einge- 
sprengten Braunsteine,  mit  rothen  Tüpfelchen  dicht  eingefprengt,  wo- 
durch sie  eine  licht  hyacinthrothe  Farbe  ^erhalten.  Graue,  reinere 
Amethystkrystalle,  deren  gröfste  nicht  über  fi  Zolle  jan  der  Länge,  und 
^  Zoll  im  Durchmesser,  haben  dürften,  finden  sich  manchmal  igelför- 
mig  angereihet,  und  scheinen  in  Bergkrystalle  überzugehen.  Wahre 
Bergkrystalle  sind  überhaupt  in  diesen  ^  Gebirgen  eine  Seltenheit.  Ich 
besitze  einen  einzigen,  blafs  violetten,  ifZoll  langen  und  |  Zoll  dicken 
Amethystkry stall  aus  dem  Gebirge  Boj  zu  Vorös-patak,  den  seine 
übrigen  Verhältnisse  zum  Bergkrystalle  eignen.  Dieser  Fall  scheint 
mir  auch  bei  den  sibirischen  Amethysten  einzutreffen,  und  daran  liegt 
vielleicht  die  Ursache,  warum  sich  diese  sibirische^,  und  die  Porkura|- 
Amethyste,  geschliffen,    von    den   gewöhnlichen    so    sehr   auszeichnen, 
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^  es  die  meisten  Bergkrystalle  vor  unseren  weifsen  Amethysten  zu 
thun  pflegen«  Nicht  so  leicht  lälst  es  sich  bestimmen ,  ob  die  gewis* 
8en  Quarzkry stalle,  dia  in  dem  Thonporphyr  der  Berge  Boj  und  Kir« 
nik  zu  Voröspatak,  zu  tausenden  eingestreuqt  sind,  Amethyste  oder 
Bergkrystalle  sind.  Sie  bestehen  aus  zwei  sechsseitigen  Pyramiden,  die 
sich  meistens  ohne  Prisma,  selten  mit  einer  kurzen  Säule,  zu  einer  ge» 
meinschaftlichen  Basis  vereinigen.  Fast  immer  sind  selbige  etwas  gescho- 
ben, und  gewöhnlich  haben  sie  ungleich  grofse  Flächen.  Ihre  Haupt- 
farbe ist  grau,  die  sich  oft  ins  braune,  oft  ins  milehweifse  vetzieht. 
Ich  fand  deren  einige,  die  mit  derben,  auch  mit  krystallisirten  Gold- 
kies ganz  .verwebet  sind,  andere,  in  deren  Nachbarschaft  Freigold  ein- 
bricht* In  einem  einzigen  Krystalle  «ah  ich  statt  der  Kanten,  Ein- 
schnitte,  ein  Fall,  den  ich  mich  erinnre,  auch  Jbei  grünlichgrauen  Ame- 
thystkrystallen  von  Huttenberg  in  Kärnthen  angetroffen  zu  haben.  Die 
speciiische  Schwere  ist  ^630:  1000.  Diese  und  det  Bruch,  nähern  sie 
dem  Bergkrystalle.  Die  Oberfläche  ist  gevröhnlidi  matt,  die  Grofse 
Von  einer  kleinen  Linse  bis,  zu  einem  Durchmesser  von  \  ZolL  Bei 
,  Regenwetter  werden  diese  Krystalle  aus  dem  ver^wittirmden  Thonpor- 
phyx  do  häufig  losgerissen,  dafs  man  sie  in  wenigen  Stunden  wohl  Me- 
tzenweise  sammeln  könnte*  , 

Der  gemeine  Quarz  ist  in^SzEKEiiisMB  nicht  sehr  gemein.  Ich 
sammelte  eine  Druse  desselben,  die  aus  unvoUkommuen,  viereckigen, 
kammförmig  aufstehenden  Tafeln  besteht,  und  der  kaiserlichen  Samm- 
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lung  als  eine  Seltenheit  einverleibet  ift.  Sonst  kömmt  dieser  gemeine 
Quarz  noch  schalig.  geträuft,  oder  auch  sch^ammartig  zerfressen  vor, 
und  überjtieht  oft  rosenrothen  Braunstein,  Graugiltigerz,  Blättergolderz. 
Diese  Überzüge  sind  manchmal  mit  den  feinsten  'vreilsen  Amethystkry- 
stallen  besetzt ,  und  zuweilen  so  dünne,  wie  Frauenpapier.  Und  hier 
kann  ich  einen  Quarz  nicht  übergehen,  der  zwar  einige  Stunden  von 
SzBKEnEiviB,  zu  Giuel,  einbricht,  aber  angemerkt  zu  werden  ver- 
dient. Er  ist  schneeweifs,  und  so  vollkommen  zerfressen  und  schwamm- 
artig,  dafs  er  lange  Zeit  braucht,  so  viel  Wasser  einzusaugen,  um  in 
selbigem  untergehen  zu  können«  Auch  aus  demValleMica  bei  Zalath- 
na,  gab  mir  Hn  Dechant  Henne  einen  blaCsfmaragdgrünen»  im  ßpu- 
che  fettg lanzigen,  breccienartig  angehäuften  Quarz,  den  zum  Prasem  zu 
legen,  ich  nicht  anstehe. 

Hornstein  ist  in  Szekeremb  nicht  zu  Hause.  Wenn'  maiThier 
und  in  der  Gegend  sagt:  Goldkies  mit  spanischen  Tabak  von  Maria 
Loretto,  oder  Blättererz  und  Gelberz  von  Nagt-1g  in  grauen  Horn- 
stein, so  ist  der  Hornstein  des  ersten  feinkörniger,  grauer,  gemeiner 
Quaiz,  der  des  letzten  mit  grauem  Thon  stark  gemengter,  wei&er 
Quarz.  Indessen  sind  Hornstein,  und  die  mit  ihm  meistens  nachbarli- 
chen Steine,  Kalzedon,  Kamiol,  Achat,  nicht  gar  so  weit  entfernt  zu 
linden,  nämlich  in  Almas,  Täköro,  Tatarest,  Pojana  und  in  der 
Gegend  von^Halmagy,  wo  gelber  Hornstein  *)  prächtig  mit  Kalze- 
don, 

*)  Dieses  Homsteins  finde  ich  in  Hrn.  Esmarks  Bescbreibiing  gar  nicht  gedacht.    Dage- 
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don,  Karniol  und  Achat  gemengt,  häufig  gefunden  wird,  und  in  wel- 
cher Gegend  zu  Adschutza,  der  schönste  geträufte  Milchopal,  die 
FechopdU  und  Holzopale,  in  betxächtlicher  Menge  von  allerlei  Abäade- 
nuigen,  vorkonunen. 

T  H  O  jr  A  IV  T  E  N.  i 


Born  hat  in  seinen  oft  erwähnten  Briefen  S,  98-  schon  von  ro- 
them  Schiefer  gesprochen,  der  die  Thäler  überdeckt,  und  durch  dessen 
Lager  die  Erzgänge  immer  ausgeschnitten  werden«  Es  ist  derselbe  ei- 
gentlich ein  Schiefeithon.  Seine  Farbe  ist  dunkelmordoreroth,  und  er 
macht  beträchtlich  starke  Schichten  aus«  Ein  eisenschüfsiger,  hellro- 
ther,  gemeiner  Thon,  der  sich  dem  Bol  nähert,  bricht  gegen  Barzcha 
zu,  und  wird  zum  Ausstauchen  bei  den  Wasserwerken  mit  gutem  Er- 
folge verwendet.  Von  den  schwarzen  und  grauen  Glimmertafeln  •  im  ^ 
Thonporphyre  habe  ich  im  dritten  Abschnitte  weitläuftig  geredet,  so 
wie  vom  Thonporphyre  des  Csetras,  der  manchmal  stark  in  Wacke 
übergeht,  oft  sogar  wirkliche  Wacke  ist. 


gen  spricht  er  von  Pechstein-Forphyr,  Basalt   lud  Mandelstein.      Bei  Tö- 
^        iüjrö  in  den  Tliälem  Pietra  tacra  und  Wallye  Podye. 
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BITTERARTEN. 


Die  Bittererde  ist  in  der  ganzen  Thonporphyrgegend  nicht  oder 
kautoi  zu  finden.  Alle  Steine  dieses  Geschlechts  scheinen  ihren  Wohn« 
platz  mehr  im  Süden  des  Landes,  an  den  Gränzen  der  Wallachei  und 
des  BannatSy  aufgeschlagen  zu  haben,  wo,  besonders  im  Sebeser-Gebirge, 
Biementalk,  (Cyanit),  Säulenspath,  Serpentin,  der  oft  in  Specicstein 
übergeht,  Asbest,  Strahlstein  u.  s.  vr.  gefunden  werden. 

SCHWERARTEN- 


Auch  diese  sind  hier  aufs  erst  selten.  Sehr  kleine,  schmutzig  wei- 
ße viereckige,  geschobene  Schwerspathtafeln  sind  alles,  was  der  Mi- 
neralog  da  antrifft,  und  selbst  die,  sind  gar  nicht  häufig.  Zu  Boitza, 
in  SzEKEREMBS  Nachbarschaft,  fand  ich  kammförmig  aufstehende, 
niedliche,  milch weilse  Schwerspathtafeln,  zwischen  welchen  krystalli- 
sirter  Bleiglanz  und  Blende,  auch  wohl  weilse  Braunspathrauten ,  vor- 
kommen. Um  aber  sehr  schöne  Schwerspathe  anzutreffen,  mufs  man 
sie  in  Offen-banya  suchen.  Die  gelblichen  sechsseitigen,  die  grauen, 
dicken,  vierseitigen,  den  Würfeln  nahe  kommenden,  vorzüglich  aber 
die  prächtigen,  blafshimmelblauen,  vierseitigen,  ^siemlich  grofsen  Tafeln, 
mit  und  ohne  aufsitzenden,  schön  milch weifsen,  drei-^  und  sechsseitigen 
Kalkspathpyramiden,  zeichnen  sich  da  besonders  >aus. 
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Gemeiner    oder    kohlensaurer    Kalk    ist    in    Szekexvemb    gar 
nicht  anzutreffen.     Vor  Zeiten  fand  man  im  Berge  Haito,  m  der,  vom 
Na^gy-^ger  Bergprobierer,  Herrn  Hopp,  dessen  Sohn  die,  dieser  Ab^ 
handlung  beigefügten.  Risse  gezeichnet  hat,  gebaueten  Ignatzgrube,  vor- 
zuglich schone  Kalkspathdrusen,  welche  man  Papillonkreuse  hiefs.     Ich 
möchte  sie  lieber  Fächerkreuse  heifsen;  denn  es  waren  weifse,  gelblich- 
braun   überzogene,   in   einem  Viertelzirkel   angereihete  Pyramiden,  die 
gleichsam    an   einem   Stiele   des   nämlichen  Kalkspaths  befestigt  waren« 
Die  Oberfläche  der  Pyramiden  ist  rauh»  Oft  sind  sie  Zwillingskrystalle«  ^ 
Hr.  von  Wildburg  besitzt   davon   ein  vortrefliches  Stück.      In  dem 
benachbarten  Boitza  bricht,  z-vvischen  Blende-  und  Bleiglanzkry stallen, 
schön    milchweifser,    sechsseitigpyramidaler    Kalkspath    nicht    selten    in^ 
doppelten  Pyramiden,     Diese  Doppelpyramiden  machen  zuweilen  ganze 
Gruppen  aus,  die  mit  Braimspath  untermenget  sind.     Oft  stecken  diese  ^ 
Pyramiden  in  einem  Überzuge  von  gelblichweifsem,  mit  gÄ)er,  blätte- 
richer,   sehr  glänzender  Blende   eingesprengtem  Braunspathe,   der  eine 
unvollkommene,  auf  der  Oberfläche  rauhe,  dreiseilige  Pyramide  gestal- 
tet.    Da   die  verborgenen  Kalkspaihpyramiden  nur  durchs  Zerschlagen  f 
sichtbar  werden,    erhielten   sie  den  wohlpassenden    Namen  Futteral- 
kreusen *)     Offen-banya  hat  noch  schönere,  häufigere  Kalkspathe^ 

*)  Hr.  Etmtrk  tcLreibt  Futteral. Greisen  nnd  erwähnt  eines  xnerkfrOrdigen  Exem- 
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als:  bläulich -weilse 9  zu  liinsen  ver$cK(^baie»  manchmal  zu  Säulen  auf- 
gethürmte  Rhomben;  sechsseitige  Säulen  beiderseits  mit  dreiseitiger  Zu- 
spitzung der  Endkanten  (diese  Krystalle  si^d  manchmal  grünlich  weils 
und  zu  dicken,  kurzen,  sechsseitigen  Prismen  angehäuft,  die  eine  rauhe, 
gleichsam  zerstochene  Oberfläche  haben,  deren  Spitzen  ab^r'  sich  in 
mehrere  Pyramiden  enden,  die  wie  die  Fruchtwerkzeuge  in  frisch  auf- 
brechenden Blumen,  aus  dem  ^Kelche  hervorragen) ;  eine  Anhäufung 
von  drei-  und  sechaseitigen,  unvollkommenen  Pyramiden,  die  ganz  ge» 
kräuselt  aussieht,  und  darum  den  lächerlichen  Namen  Lämmerschwanz- 
kreuse  empfangpn  hat;  sechsseitige  Kaljcspathpyramiden,  deren  einige  an 
der  Spit2:e  noch  drei  Zuspitzungen  haben,  u.  a.  w. 

Braunspath  ist  in  Szekehemb  nur  in  gelbbraunen,  wie  Gold 
und  etwas  vielfarbig  glänzenden  Rhomben,  auf  Schwarzbraunsteinerz 
tmd  Quarzkrystallen  anzutreffen. 

.  Gyps  habe  ich  in  kleinen  zerstreuten  Säulchen  in  den  dortigen 
Pocherzen  gefunden.  Herr  von  Wildburg  besitzt  eine  sehr  schöne 
Druse  von||^eiIsen,  kaum  einige  Linien  dicken,  fast*  zolllangen,  sechs- 
seitigen GjTpssäulen,  mit  zweiseitiger,  schiefer  Abstumpfung  der  End- 
kanten, die  igelformig  angehäuft  sind,  und  da  sie  mit  Regenbogenfar- 
ben  spielen,    einen  prächtigen  Anblick  gewähren*   .Diese  Art  ist  aber 

plan  iKvon  aus  dtr  treiSiclitn  Sammlung  des  Hrn.  Müller  ron  Reichenstein, 
«.  a.  O.  S,  2^ 
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nur  einmal  so  schön  gefunden  worden.  Ich  habe  der  kais.  Sammlung 
ein  ansehnliches  Stück  schneeweifsen  Fasergypses,  mit  schönem  Seiden- 
glanze, einverleibet,  den  ich  aus  der  Gegend  des  Szarko  und  Haito 
bei  SzEKEAJ&MB  erhalten  habe.  Er  mufs  aber  dem  aus  Offen-ba* 
nya,  und  aus  den  Salzgruben  des  Landes,  gar  weit  nachstehen* 

Z  U  S  A  IM  M  E  N  G  E  S  E  T  Z  T  £     STEINK 


Hievon  habe  ich  meine  Bemerkungen  schon  im  zweiten  Abschzptte 
angegeben,  und  ich  schliefse  sie  mit  dem  Wunsche,  dafs  ich  dadurch 
einen'  nicht  ganz  unnützen  Beitrag  zur  Naturgeschichte  eines  Ortes 
geliefert  haben  möchte,  woselbst  ich  so  viel  Ehre  empfangen,  so  viele 
edle  dienstfertige  Menschen  angetroffen,  so  glückliche  Tage  durchlef- 
bet  habe. 
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ÜBER 

EINIGE    PROBLEMATISCHE    ERZE    S I EBE NB Ü R6E N j 


In  keinem  Lande  der  Welt  giebt  es  so  viele  Erze,  deren  äufseres  An- 
sehen so  fremd  y  und  deren  Zusammeusetzmig  bisher  so  zweifelhaft 
war,  als  in  Siebenbürgen«  Selbst  die  eben  abgehandeltea  Nagy-ager 
Erze  sind  einzig  in  dem  Orte  zu  finden«  Doch,  da  ich  hiervon  schon 
gesprochen  habe,  würde  es  nnnöthig  sein,  ihrer  nochmals  zu  erwähnen* 
Ich  rede  nur  von  jenen  Erzen,  die  den  Namen  problematische  er- 
hielten, weil  man  sie  nirgend  recht  unterzubringen  wufste,  und  da 
viele  dieser  Erze  Gold  lieferten :  Aurum  prohlematicum^  Aurwn  parado» 
xurrif  genennet  wurden«  Bei  dieser  Benennung  fiel  es  gjewifs  niemand 
ein,  das  darin  steckende  Gold  als  problematisch  tmd  paradox  zu  erklä* 
ren,  sondern  jedermann  verstand  es,  dafs  das  Gold  mit  cineni  fremdar- 
tigen unbekannten  Wesen  vererzt,  wenigstens  innigst  verbunden  sei. 
Man  darf  sich  also  gar  nicht  schämen,  wenn  man  sich  dieses  Ausdrucks 
bedienet  hat,  weil  er,  so  zweideutig  die  Sache  für  den  grammati- 
schen Rleinigkeitskritler  sein  dürfte,  doch  dem  Mineralogen  zu  keinem 
Misverstande  Ursache  gegeben  hat. 
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Das  erste  siebenbürgische  Erz,  welches  man  problematisch  nannte,  war 
das  von  Maria  Hülfe  im  Facebajegebirge  bei  Zalathna  in  Siebenbürgen* 
Dessen  Beschreibung  ist  in  IL  Müller  von  Keichenstein  Abhandlung 
davon  in  den  Bhysikalischen  Arbeiten  naturforschender  Freun- 
de 1.  Hft.  S.  63  zu  finden  *).  Die  Farbe  dieses  Erzes  steht  zwischen 
dem  zinnweifsen  des  Spiesglanzkönigs  und  dem  röthlichgelben  des  Ge- 
diegenen-Wifsmuths  inne*  Seine  Schwere  ist  5703  nach  Reichenstein; 
nach  genauer  Wagung  eines  reinen  Stückes  durch  Hm.  von  Jacquin, 
4.en  Sohn,  4»  107:  looo« 

Es  wurde  meistens  in  Nestern  in  weilsem  Steinmark,  und  zuwei*» 
len  in  Gesellschaft  grauer  Amethystkrystalle,  gefunden,  und  scheint  aus 
kleinen  Körnern,  wahrsdieinUch  gar  jblus  klein^i  Krystallen,  die  ein 
blätteriches  Gefüge  haben,  sonst  aber  Säulen  von  4  oder  6  Flächen  mit 
unbestimmten  Zuspitzungsflächen  sind,  zu  bestehen.  Diese  Körper  sind 
von  ungleicher  Gröise,  daher  gleicht  deren  Brudh  einem  ungleidi  ver- 
arbeiteten Stahle,  hat  aber  einen  stärkeren  metallischen  Glanz,,  als 
frisch  zerbrochener  Stahl.  In  einem  Stücke,  das  Hr.  von  Wild  bürg 
besitzt,  sitzen  die  gröfseren  Blättchen  dieses  Erzes,  in  dem  fast  körni* 
gen  kleineren,  bhimenförjnig  eingestreuet,  wie  dieses  bei  dem  Blei* 
glänze  zu  geschehen  pflegt»    Übrigens  ist  das  Erz  äufserst  zerreiblich, 


*}  Aucli  lieferte  eine  gtns  inrse*  Dfagnoie  davon  Hr.  Es  mark  i;  t.  O.  3.  3. 
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feinkorniger  und  dunkler  toFarbe,  wenn  es  mit  Kies  gemischt  ist,  und 
ror  dem  Löthrohre  fast  so  leichtflüfsig  als  Blei.  Dabei  raucht  es  dick 
und  weiTs,  brennt  mit  lichtblauer  Flamme,  und  einem  widerwärtigen 
Gerüche,  so  wie  von  geschabtem  Kettige.  Da(s  Hofrath  Ruprecht 
dieses  Erz  anfangs  für  Spiesglanzkönig,  Hn  von  Reichenstein  für 
gediegenen  Wifsmuth  gehalten,  beide  aber  ihre  Meinung  zuruckgenom* 
men  haben,  ist  bekannt.  Letzterer  fand  bei  reiferer  Untersuchung,  dafs 
es  nebst  ungefähr  15  Loth  Goldes,  ein  besonderes  unbekanntes  Metall 
in  regulinischer  Gestalt  enthalte/  Dessen  ausgeschmolzener  König 
wiegt  nach  ihm  6343:  looo.  Dieses  Metall  läfst  sich  mit  Quecksil* 
ber  amalgamiren,  löset  sich  nur  im  Königswasser,  upd  wenn  es  ver^ 
kalkt  is^t,  im  Königswasser  und  dephlogisticirter  Salzsäure  auf;  noch 
besser  aber  als  in  Säuren,  geschieht  dieses  in  Liaugensalzen.  Däfs  wirk« 
lieh  ein  neues  Metall  in  diesem  Körper  stecke,  haben  Klaproths  neueste 
Versuche,  zu  denen  ich,  H.  Müller  von  Reichenstein  und  die  bei« 
den  Hm.  von  jacquin,  die  Erze  geliefert  haben  *),  bestätiget.  Dieses 
neue  Metall  benannte  er  Tellurium  und  fand  es  in  1000  Theilen  *  *). 

Tel. 

♦)  Hr.  Klaproth  erliielt  aach  tos  dem  rMcben  Votrallie    von   koitbtren  Sicbenbürgi- 
schep  Goldersea,  wekhe  tick  in  dem  Kabinette  des  Hm.  Rendant  Siegfried  findeiv  . 
ein  Stück  dieser  An  au  seinen  Torllo/igen  VersuGhen, 

*  *)  M.  s.  T.  CreUs  Annalen  a.  a.  O.  i.  B.  S.  xoi. 
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Tellurmetall        '-         905$ 
Eisen      -         «^         -  7a 

Gold       •         -         -  ö^ 

1000 

Bei  mederhohen  Untersuchnogen  fand  Selbiger  den  Goldgehalt  in 
einem  bedeutendem,  und  bis  auf  .9  Theile  in  1000  Theilen  des  rohen 
Erzes  steigenden  Verhältnisse, 

Ein  dem  vorigen  ähnliches,  aber  an  Golde  reicheres  Erz  fand  sich 
W  vorigen  Zeiten  zwischen  dem  .Goldkiese,  der  von  zwei  bis  äooo 
Loth  Gold  hielti  eingesprengt,  in  der.  Maria  Loretto  Grube  in  eben  dem 
Facebaje»Gebirge.  Die  Farbe  und  der  Glanz  sind  wie  beim  vorigen  Erze; 
es  ist  aber  fast  nie  derb,  immer  feinkörnig  und  in  gleichgrofsen  Körnern 
in  Quarz  eingesprengt  ^),  die  unter  der  Linse  sehr  kleine  dreiseitige 
Pyramiden,  wo  nicht  Würfelchen,  die  mit  Ecken  hervorragen,  zu  sein 
scheinen.  Eben  dieses  Erz  brach  vor  kurzem  in  der  Sigismundi- Grube 
ebendaselbst,  mit  .kömigem,  und  dodekaedrischen  Schwefelkiese,  meistens 
leinkörnig,  zuweilen  aber  auch  in  zerstreuten  k^rzen  Nadeln,  in  grauem, 
etwas  dem  Homsteine  sich  nähernden  Quarze.  In  diesem  Erze  zdgte 
mir  Abbe  Estner  sehr  kleine  wacbsgelbe,  glasige,  durchscheinende,  im 
Bruche  stfahliche  Höckerch,en,.  die  vielleicht  .eben   das  neue  Metall  in 

*)  Das  königl.  MLneralienkabinet  alhier  besitzt  sehr«  ichöne  Stttcke  davon.  In  diesem  ist 
das  so  seltene  Fossil  sowolil  derb>  iils  eingesprengt,  in  Quarx  enthalten,  und  bat  tbeilf 
klein- 9  tlieila  feinkZ^mig-  abgeiondefte  Stücke. 
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spathartiger  Gestalt  sincL  Ob  und  vriekm  das  Loretto-  undSigismundi- 
Erz  in  den  Bestandtheilen  sich  gleich  Jcommeny  dariiber  ist  Klaproth- 
noch  in  Untersuchung  begriffen.  Es  ist  immer  mit  Quarz  eingesprengt, 
und  so  verhält  es  sich  3660:  looo. 

In  der  HoiFnung- Gottes -Grube,  ebendaselbst,  bricht  auch  dodekae- 
drischer,  blafsgelber  Schwefelkies  nesterweise  in  weifsem  Steinniarke, 
.der  im  Zentner  8  Loth  hält,  und  Wovon  die  Mark  220  Denarien  fein  Gold 
giebt.  Es  ist  überhaupt  in  diesem,  und  so  gar  in  den  übrigen  Gebirgen. 
Siebenbürgens,  merkwürdig,  dafs  das  weifse  Steinmaric  dort  durchaus  bei 
edlen  Geschicken  anzutreifen  ist;  eine  Bemerkung,  welche  der  geschickte 
Markscheider  in  Zalathna  Hr.  von  Frendel  mir  mrtgetheilet  hat. 

Das  nach  diesem  erst  bekannt  gewordene  problematische  Erz,  wat 
das  Schriftgold,  \ii/arum  graphicunu  Man  wufste  von  dessen  Bestand^ 
theilen  bisher  nichts,  als  dafs  es,  nach  Hm.  Bergraths  von  Ja c quin 
Versuchen,  83  Pfd*  Gold  im  Zentner  halten  solle.  Sein  Name  kommt 
von  der  Farbe  und  Lage  seiner  Krystarlle'  her,  die  ihm  die  Gestalt  ei- 
nes gesetzten  Blattes  in  der  Buchdruckerei  geben,  wie  sich  Hofrath 
Widenmann  passend  ausdrückt  *)  Es  hat  eine  sich  aus  dem  blafs- 
messinggelben  in  das  Silberweifs  verziehende  Farbe,  kömmt  selten  derb, 
öfter  eingesprengt,  am  häufigsten  in  kleinen  und  sehr  kleinen  Prismen 

*)  Ver^L  mit  Eimark  a.  a.  O.  S.  10  11   wo  derselbe  aucli  eine  lehr  korrekte  lasiere  Be* 
Schreibung  von  dieiem  £ne  mitgetheilet  hat. 
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yjOTj  die  unordentlich  zerstr^et,  zuweilen  aber  zu  zweien  an  einem 
Ende,  in  der  Richtung  eines  rechten  oder  spitzen  Winkels,  zusammen- 
gefügt sind,  imd  dann  Fyra|^den  bilden.  Nur  selten  stehen  diese  Kri- 
stalle aufrecht,  sondern  sie  liegen  auf  dem  Gesteine,  als  wären^  sie  in 
•selbiges  Iiineingedrückt,  darnieder.  Ich  kann  aber  auch  Zoll  lange  ge- 
gliederte Nadeln  davon  vorzeigen.  Die  Oberfläche  auf  dem  Schrift- 
golde ist  ziemlich  uneben,  stark  metalisch  glänzend,  und  oft  so  schön 
pfauenschweifig  angeschmaucht,  'wie  das  bunte  Spiesglan^erz  von  Fel- 
aobanya  in  Hungam.  Der  Bruch  glänzt  weniger,  und  geht  vom  kör- 
nigen ins  kleinbltttteriche.  Die  Schwere  fand  Herr  von  Reiche n- 
^tein  57Q3:  1000.  Die  Härte  ist  nicht  sonderUch;  die  Spirödigkeit 
desto  grois^r«  Ersterwähnter  Gelehrter  und  nach  ihm  mehrere  Che- 
misten  vermuth^ten  auch  hier  ein  eigenes,  von  dem  des  Facebaje  Erzes 
nicht  verschiedenes ' Metall,  und  sie  haben  auch  darinn  nicht  gefehlet; 
denn  nach  Klaproths  neuer  Analyse,  zu  deren  Vollendung  wir  schon 
oben  genannte  den  Vorrath  beigetragen  haben,  euth^t  dieses  Schriftgold, 
bei  der  VeränderKchkeit  im  Verhältnisse,  im  Durchschnitt: 
Tellurmetall         -         60  ♦) 

Gold       -         •         -         so  N      ' 

fl 

Silber    -         -         -         10 

100 

Alle   Stücke,    die  ich  gesehen   habe,    sitzen    zwischen    blaugrauen 

Ma 

♦)  Vid.  r.  Crcll.  Annilen ,  a.  a.  O.  S.  lOS. 
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Thonporphyr  *)  der  mit  gro£»en,  oft  viefedtigen  Flecken  von.weifsem 
Steinmarke  dicht  eingesprengt  ist,  auf  grauem^  seltener  weifsem  Quar- 
ze, meistens  von-gemeiner  Gestalt.  Ich  be^a&e,  als  eine  ^Itenheit,  dieses 
Schriftgold  mit  ..deutlich  eingesprengtem  Froigolde  auf  .einem  Stücke 
faeisamn^en.  Überhaupt  bricht  dieses  Erz  in  ^Offen-banya  im  Frai^ 
zisci- Stollen  und  hat  auch  schon  im  tieferen  Sigismundi- Stollen  z^ 
brechen  angefangen*  In  dem  ßarbara-StolUn  zu  Offen-banya. hat  ein 
sehr  i/renig  bekanntes  Erz  eingebrochen,  dals  weniger  schrifunafsig,  $oi^ 
dem  vielmehr  etwas  dendritisch,  in.  einem  weifst y.  klein  blättenich^o^ 
zuweilen  rhomboidalen  Kalkspath,  zwischen  .Thonporpbyr  eingesprengt 
ist.  Die  äußeren  Kennzeichen  iigthfrn  sich  dmchau^ .  dem  Schriftgolde^ 
selbst ' aus.  Sanlc^n  ähnlicher;  Ge,^italt'^SiOh^nt  'es  zu  bi&st^en;  sie  ^nd 
aber  kleiner,  und  in  dem  Kalkspath  so  versänkt,  da&  nian  ihre  Grestalt 
nidit  deutlich  entdecken  kann.  Ich  war  nicht  im  Stande ,  auch  für 
vieles  Geld  so  viel  zu  erhalten,  als  zur  Analyse  für  mein^ji .  würdigen 
Freund  H.  Prof.  Kla^proth  nöthig  wäre.  Es  hält  in  Golde  sl^^^oLoth. 
Auf  dem  Bejfge  Braza,  nicht  weit  vonZalathna,  im  Darius-Stolleü, 
grub  man  ein  besonderes  Erz,  da£s  man  dort,  freilich  nicht  gar  zu  pas- 
send, Nadelerz  nennt.     Es  hat  selbiges  ganz  dife  F^rbe,  die"  Zerbrech- 

')  Hr.  Etraark  nemnet  die  Gebirgsart,  in  WelcHer  die  l&olderz  falitenden  Gänge  von  Offen- 
banya  streichen:  thon  artigen  Sienit-Porpliyr.  Die  Gangniasse  aber  in  wel- 
cher die  Erze  brechen^  i^t  nach  ihm  Sandstein.  Je  aeärker  das  Fallen  dieser  Gsmge 
ist,  desto  edler  scheinen  sie  su  werden,  a.  a.  O.  S.  lO. 

K. 
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Jichkek»  den  ^lanz,  den  Bruch  des  Gelberzes  von  Szekeheiveb,  be- 
steht aber  durchaus  aus  kleinen  und  sehr  kleinen  vierseitigen  Säoichen, 
die  sich  gewöhnlich  ahlförmig,  das  ist,  ahne  Absondernngslinie  der 
Äpitze  von^  der  Säule,  in  eine  vierseitige  Spitze  enden,  und  deshalb 
►TTfahl  bauchige,  vierseitige  Pyramiden  heilsen  kannten,  wenn  nicht  doch 
"^äuweilen  die  Absdnderungslinie  sichtbar  wäie.  In  dem  Stücke,  was  ich 
iur  die  kaiserliche  Sammlimg  angekauft  habe,  liegen  diese  Säulchen,  fast 
-iu.  derben  Stacken  angehäuft,  in  .graulich  weifsem  Steinmarke:  ich  aber 
besuzesie  auf  einem  kleinen  Stuckchen  zerstreuet  auf.  weifsem,  kaum 
durchscheinenden,  meistentheils  krystallisirten ,  unordentlich  zusammen- 
gefügten, mit  weifsem  Steinmarke  eingestreuten  Quarze,  Dessen  spe- 
^dfisbhe  Schwer^  ist  4791.  DieKrystalfe  sind  klein  und  sehr  klein,  kaum 
.5  bis  6  Linien  lang  und  ein  paar  Linien  dick.  Nach  einer  docimastischen 
Probe  des  Hrn.  Prof.  Po  da  auf  Gold,  soll  es  3  bis  G.Loth  güldisches 
-Silber  im  Zetftner  haltexL  Ich  schwankte  immer,  ob  ich  das  Erz  für 
JVrsenikerz,  oder  gar  für  eine. Mischung  mit  dem  oben  erwähnten  neuen 
'Metalle,  halten  sollte!;  ich  schickte  also,  hierüber  Gewifsheit  zu  haben, 
das  weilige,  was  ich  l^safs,  an«  Pro£  Klaproth,  welcher  es  als  Arse- 
nikkies erkannte,  indem  er  darin  blofs  Arsenik,  Eisen  und  Schwefel  fand, 
Ehst.seit  meiner  Zurückkunft  nach  Wien,  ist  ein,  ^ dem  vorigen, 
<lem  äussern .  Ansehen  nach,  ähnliches  Erz,  auf  der  Guibe  Lazur, 
unweit  Halmagy,  im  :Szaranderkomitate,  gefunden  worden.  Einige 
-Theile.  desselben   ähnSeln  der   etwas   gelblichen  ZinnweiJEse    des  Teilur- 


Digitized  by 


Google 


94^  Physikalisch-  mineralogische  Beschreibung 

erzes  von  Maria  Hilf,  von  dem  ich  oben  geschriqben  habe;  auch  ist 
es  %yie  jenes  spröde^  leicht  zerspringbar,  theik  ans  feineren,  theils  aas 
gröberen,  im  Bruche  blätterichen  Theilen,  zusammengesetzt^  die  unter 
der  Linse  vierseitige  Pyramiden  sein  dürften,  dereft  Basis  zuweilen  allein 
sichtbar  ist,  und  dadurch  Würfel  oder  viereckige  Tafeln  vorzustellen 
scheinen.  Z%yischen  diesem  Erze  liegen  rechtwiiüclicfae,  lange  ^  vierseii> 
tige  Säulchen,-  vom  Ansehen  und  Farbe  des  Mifspickels;  das  alles  ist 
stark  mit  Schwefelkiese  eingesprengt,  der  zuweilen  Dodekaedern  zei^ 
get.  Wodurch  sich  aber  dieses  Erz  noch  mehr  von  dea  Fac^ba^eerw 
zen  auszieichnet,  ist  eine  gräulichschwarze,  ins  bleigraüe  übergehende 
Substanz,  womit  es  vermenget  ist.  Diese  färbt  stark  ab,  wie  Braun- 
stein, glänzt  schwach  metallisch,  ist  blätterich-fasericher«  manchnmlfna^ 
delförmiger  Gestalt,  und  könnte  daher  auf  sdiwarzesBraunsteinerzf  deuten. 
Des  ganzen  Gemenges  eigenthümliches  Gewicht  ist,  nachH.  v.  Jacquin 
dem  Jüngern,  der  es  wie  alle  übrige,  auf  seiner  geuauen  Waage  •  zu  wa- 
gen die  Güte  hatte,  484a  bis  4907:  looö.  Nach  Klaproths  Versuchen 
aber,  ist  dieses  Erz  blos  ein  Gemenge  von  Blei,  Arsenik,  Eisen  tmd 
Schwefel.  Das  Erzi  ist  in  ziemlicher  Menge  vorhanden,  und  im  Zentner 
kaum  ein  Loth  güldisches  Silber  enthalten« 

In  dem  Berge  Vulkoi,  unweit  Zalathna-,  brach  vor  einiger  Zeit  in 
weifsem  Kalläpathe,  bei  blätterichem  Freigolde  und  schwarzer,  krystal* 
lisirter  Blende,  ein  unbekanntes  Erz  ein,  das  in  zu  geringer  Menge  vor- 
kam, um  zur  Analyse  hinlänglich  zu  sein,  sich  aber,  ebenfals  demArse- 
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ntkldese  nähern  durfte.  Es^ist  in  kleiti^n  Octaedem  sparsam  eingestreuet, 
silberAveifs, .  ^chw'ach  m^llisch  glänzend,  und  hat  einige  Aehnlichkeit  mit 
der  ersten  Art  in  dem  Erze  von-  Halmagy,  von  dem  ich  eben  gespro- 
chen habe.     Seine,  eigienthiimliche  Schwere  ist  4500. 

£b«n  sor  xmgewifs  und  doch  merkwürdig  ist  die  Zusammensetzung 
eines  Gold*  Und  eines  Silbererzes,  die  beide,  in  der  Nazianzenus  -  Grube 
zu  Faretschell,  unweit  Zalathna  erst  jüngst  gebrochen  haben.  Das  Sil- 
bererz hat  die  Farbe  und  4^n  stark  metallischen  Spiegelglanz  des 
Blättererzes  vonJN.A^X-yA^..  Es  scheint  aber  im  Bruche  gar  nicht  blät- 
terich  zu  'sein,  ist  auch  spröde,  and  etwas  härter.  Ich  besitze  ein  Stück- 
chen, worauf  eine  kleine  detitliche;^  sechsseitige  Säule,  mit  dreiseitiger 
Zn^pittivigi  y^  ^elfeige  tci  4ß^^  Rflfbgüldenerze  zuweilen  vorkömmt, 
aoi  siehesi  ist,  Imifi^  ist  ab^  -diesjes  Erz  in  eben  dem  grauen  Quarze 
rfngespi^ngt,  worin^«  das  problematische  Eri  vom  Sigismundi-  Stollen 
im  Facebajer  Gebirge  gefunden  wird;.;daher  läfst  sich  dessen  specifische 
Schwere^  dierim  Ganjfiptt  nffllt  grofs,  zu  sein  spheint,  nicht  sicher  bestim- 
men. Sie  ist,  nacHüHrn.  Vop  Ja c quin,  aßoo.  Sobald  man  das  Erz  in 
ein  Glühfeuer,  oder  auf  die  Kapelle,  bringt,  entwickelt  sich  sogleich  ge- 
diegen Silber.     Das  Jlrz  ist  eine  grofse  Seltenheit. 

Das  Feretscheller  Golderz  ist  ein  licht  messinggelber  Schwefelkies, 
oder  besser  Goldkies,  der  bald  dicht,  bald  in  5ehr  kleinen  Dodekae- 
dern, in  eben  dem  grauen  Quarze,  der  sich  dem  Hornstein  zu  nähern 
scheint,  vorkömmt.     Zwischen  dem  Kiese  sieht  man  sehr  hohes  gedie- 
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genes  Gold,  sparsam  kleinzackig  emgeBpfengt^  Die  Harte,  der  metalli- 
,  sehe  Glanz,  der  Bruch,  sind  wie  beim  Schwefelbiese.  Die  Schwere  mufs^ 
wegen  des  verborgenen  Goldes,  gröfser  sein;  ich  habe  aber  noch  kein 
reines,  zum  Wägen  taugliches  Stück  erhalten  können.  Wenn  man  die- 
ses Erz  unt^r  die  Muffel  bringt,  schäumen-  grofse  Blasen  von  sehr  ho- 
hem Golde  aus  dem  Kiese  und  zwischen  dem  Quarze  hervoi',  uhd  be- 
zeugen dadurch  den  reichen  Goldgehalt  dieses  Erzes.  Es  hat  selbigps 
aber  in  so  geringer  Quantität  gebrochen,  daß  es  mir  noch  nicht  mög-^ 
lieh  war,  davon  hinlänglich  zu  ein^r  Analyst  zu  bekommen«        ^ 

Von  dem  nuii  durch  des  Hm.  Prof/ Kliproth  Wunderkunst*^  änti 
zauberten  Olapianerze,  das  er  als  eisenschüfsiges  litanium  dargethan, 
und  Hr.  Werner,  ich  weifs  nicht  warum,  mit 'dfein  Eigenen  Napaeh 
Nigrin  versehen  hat,  habe  ich  noch  zu  melden,  dafe  selbiges  ^Bch  zu- 
weilen in  länglichen,  vierseitigen  Säulen  vorkömmt  *),  und  dafs  viel- 
leicht der  siebenbürgische  Granatit,  der  im  Berge  Cziigul  iih  Glimmer- 
schiefer gefunden  wird,  nach  der  Vermutnung-^ dös  geschickten  H^rrn 
von  Lerchenfeld,  ein  Titanerz,  wohl  gar  det  Grundstoff  zum  Olapi- 
aner  Erze,  sein  dürfte.  ';...!.,  :  . 

*)  Eine   umständlichere  äussere  Beschreibung  dieses  Nigvint  hat  Hr.  E  im  kr  k  entworfen 
und  4.  8.  O.  S.  9jp,  51,  mitgetheilet.    .  .  ^      S  v  ')    •  u       '  {     ->'  ^l 
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SELTENEN,       WENIG       BEkANNTEN      PFLANZEN 
CARL  LUDWIG    WILLDENOW. 


xNiemals  ist  man  wohl  eifriger  bemüht  gewesen,  in  allen  G^gendeii 
nnsers  Erdballs  Vegetabilien  aufzusuchen,  als  eben  jetzt.  Man  darf 
sich  daher  nicht  wundern,  die  Zahl  der  entdeckten  Gewächse,  weit 
über  das  Doppelte  vergröfsert  zu  sehen,  und  doch  ist  uns  nur  noch 
der  kleinste  Theil  derselben  bekannt.  Ein  Blick  auf  die  Charte  un«* 
sers  Erdballs  sagt  uns,  dafs  all^s  von  Botanisten  besuchte  Land,  noch 
nicht  den  dritten  Theil  der  bewohnbaren  Erde  ausmacht.  Und  dieses 
kleinere  Drittheil  ist  nicht  so  durchforscht,    dafs  sich   nicht  noch  eine 
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oder  andere  übersehene  Pflanze  darin  finden  sollte.  Cryptogamische 
Gewächse,  ^vill  ich  hier  gar  nicht  in  Anschlag  bringen,  da  deren  noch 
in  allen  Ländern,  und  unter  allen  Zonen,  ohne  Ausnahme,  mehrere  nä- 
her zu  untersuchen  sind.  Europa,  das  doch  mehr,  wie  jedes  andere 
,  Continent,  unsere  Aufmerksamkeit  verdienen  sollte,  .ernährt  noch  in 
seinem  südlichen  Theil  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  Gewächsen, 
die  die  Syste'matiker  in  ihren  Registern  nicht  aufgeführt  haben.  Ja 
selbst  bietet  der  nördlichste  Theil  desselben,  der  "gewifs  Aeifsig  durch- 
fcuföcht  wurde,  uns  noch  mehrere  unbekannte  Gewächse  dar,  wie  die 
neueren  Entded&ungen  eines  Acharius,  Afzelii^®,  Hellenius,  Lil» 
jeblad,  Müller,  Retzius,  Swartz,  "^hl  und  anderer  beweisen. 
Eben  so  werden  noch  täglich  m  andern  Ländern  Europens,  wo  man 
nichts  mehr  vermuthen  sollte,  einzelne,  übersehene  Vegetabilien  ent- 
deckt. Wenn  Europa  noch  ^der  imhekannten  Gewächse  viele  aufzuwei- 
sen hat,  so  dürfen  wir  uns  nicht  wundem,  dafs  entlegnere  Weltlheile 
deren  noch  eine  so  grolse  Anzahl  hervoi^ringen.  Wie  würde  der  ehr- 
würdige Reformator  der  Botanik,  Linn^,  erstaunen,  wenn  er  hörte, 
dafs  man  es  jetzt  zu  behaupten  wagt,  die  Zahl  der  Gewächse  unsers 
Erdballs  sei  vielleicht  um  achtmal  gröfser,  als  er  sie  annahm,  und  dafs 
man  schon  jetzo  fast  dreimal  so  viel  beschrieben  hat.  Er  sagt  nem- 
lich  in  der  Vorrede  seiner  Specierum  plantarum:  „numerum  plantarum 
9,totiu5  orbis  longe  pardorem  esse,  quam  vülgo  creditur,  satis  certo 
„calculo  intellexi,  utpote  qui  vix  loooo  attingat.'* 
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Ich  habe  alle  nach  sichern  Merkmalen  bekannte  Fßanzen  in  meine 
Ausgabe  der  Specierutn  plantarum  aufgenommen,  aber  allen  Gewächsen, 
die  bis  dahin  entdeckt  sind,  konnte  ich  darin  nicht  ihren  Platz  auf- 
weisen, weil  nicht  immer  die  Beschreibungen  der  Botanisten  so  genau 
gemacht  sind,  ilafs  nicht  noch  Zweifel  übrig  bleiben  sollten,  ob  die 
beschriebene  FAanze,  welche  als  neu  ausgegeben  wird,  nicht  vielleicht 
$chon  unter  einer  andern  Benennung,  im  System  anzutrelFen  sei.  Wir 
sind  leider  noch  xiicht  so  weit  gekommen,  dafs  wir  uns  rühmen  kön- 
pen,  unsere  Kunstsprache  sei  von  der  Vollkommenheit ^  dafs  alle  vor- 
kommende Bildungen  sich^  mit  Worten  deutlich  ausdrücken  lassen« 
Diß  Formen  sind  in  der  Natnr  so  abwechselnd,  so  mannigfaltig,  und 
der  Übergang  der  einen  zur  andern  oft  so  unmerklich,  dals  es  bei  al- 
ler anscheinenden  Bestimmtheit  fast  unmöglich  ist,  scharfe  Grenzen  zu* 
ziehen.  Damals  wie  Linne  die  Kimstsprache  aufs  neue  gründete,  war 
wie  aus  dem  Gesagten  zu  sehen  ist,  die  Zahl  der  Gewächse  nicht  so 
bedeutend,  dafs  man  nicht  sehr  gut  damit  hätte  auskommen  können. 
Mit  der  wachsenden  Anzahl  bekannter  Pflanzen,  fällt  es  auch  natürlich 
schwerer,  sichere  Charaktere,  sie  zu  unterscheiden,  aufzufinden,  und 
die  Regel,  welche  Linne  gab,  die  Charaktere  für  die  Arten  so  kurz 
als  möglich  zu  machen,  will  jetzo  nicht  immer  zureichen.  Eben  diesd 
Reg-el,  welche  er  streng  beobachtete,  hat,  so  zweckmäfsig  sie  auch  zu 
der  Zeit,  da  er  sie  festsetzte,  war,  gemacht,  dals  man  verschiedene  von 
ihm  zu  kurz  charakterisirte  Bilanzen  mit  andern  ähnlichen  FJdanzeu  ver- 
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wechselte.  Es  mufs  keine  so  leiqhte  6ache  sein,  gerade  nur  die  unter* 
scheidenden  Merkmale  und  nichts  mehr  anzugeben;  weil  man  so  häu- 
fig sieht,  dafs  hierin  Mißgriffe  vorfallen,  die  zu  grolsen  Verwirrun- 
gen Anlafs  geben.  Botanisten,  die  uns  mit  den,  von  ihnen  neu  ent- 
deckten Gewächsen  bekannt  machen,  -haben  doch  sicher  die  Absicht, 
dafs  ihre  Bemühungen  zum  Vortheil  der  Wissenschaft  gereichen  sollen, 
und  wünschen,  ihre  Entdeckungen  *  in  das  System  aufgenommen  zu  se- 
hen. Wie  kann  dieses  aber  geschehen,  wenn  ihre  angegebenen  Merk- 
male von* der  Art  sind,  dafs  sie  auf  mehrere  Pflanzen  sich  anwenden 
lassen,  und  uns  nur  eine  undeutliche  Idee  geben?  Meiner  Meinung 
nach  sind,  der  wesentliche  Charakter  der  Gattungen,  und  die  Diagno- 
sen der  Arten,  zwei  der  wichtigsten  Funkte,  die  am  sorgfältigsten  be- 
stimmt sein  müssen;  weil,  sobald  diese  schwanken,  es  um  die  Kennt- 
nifs  der  Pfianzen  milslich  aussieht.  Was  die  wesentlichen  Charaktere 
der  Gattungen  betrifft:  so  müssen  diese  auf  die  Weise  eingerichtet 
sein,  dafs  sie  auf  alle  Arten  zutreffen,  und  wo  möglich  viele  Pflanzen 
in  sich  fassen;  weil  zu  fein  untei«chiedene  Gattungen  mehr  Schwierig- 
keiten machen,  als  man  beim  ersten  Blick  glauben  sollte.  Linne  war 
hier  auf  dem  rechten  Wege,  und  die  neuem  Botanisten  haben  ihn  mit 
Unrecht  deshalb  getadelt.  Dafs  er  aber  gleich  ohne  Fehler  diese  ent- 
werfen sollte,  war  unmöglich,  da  er  fast  alles  neu  umformen  mufste. 
Wie  oft  hat  er  nicht  die  Fehler,  welche  in  frühem  Ausgaben  seiner 
Schriften  waren,  selbst  verbessert,  und  wie  willig  legte   er  nicht  die 
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Hand  an,  seinen  Werken  die  Voilkommenheit  zu  geben,  welche  nach 
der  damaligen  Lage  der  Dinge  möglich  "War?  Aach  die  Diagnosen  der 
Arten  verbesserte  Linne,  sobald  es '  neuere  Entdeckungen  nothwemlig 
machten.  Da  aber  jetzo  mehrere  ähnliche  PAanzen  entdeckt  sind,  und 
man  absetzen  kann,  dafs  deren  noch  mehrere  können  gefunden  -werden, 
so  reicheti  diese  nicht  überall  hin,  das  Charakteristische  jc.itr  FAa  /  n* 
art  zu  bezeichnen*  Es  haben  daher  die  Botanisten  sich  genötbigt  gese- 
hen, diese  zu  erweitern ,  nur  fällt  es  hier  schwer,  den  Mittelweg  zu 
finden,  dafs  man  nämlich  nicht  zu  wenig  oder  zuviel  Wörter,  das  We- 
sentliche auszudrücken,  gebrafuoht,  und  dafs  man  dabei  in  Anschlag 
bringt,  was  Vaterland,  Standort,  Boden,  und  andere  zufallige  Dinge  für 
Veränderungen  bei  den  Pflanzen  hervorbringen  können. 

Eine  andere  nicht  geringe  Schwierigkeit  verursacht  die  Kunstspra- 
che  beim  Anfertigen  der  Diagnosen.  Ma[h  sollte  jetzo  mehr  darauf  be- 
dacht sein,  diese  zu  erweitern,  und  sdhickliche  neue  Ausdrücke  wählen, 
wodurch  man  alles  bezeichnen  kann,  aber  nebenher  sollte  man  auch 
ernstlich  darauf  s^h'en,  die  alt^  Kunstsprache  in  ihrer  Reinheit  zu  er- 
halten, und  bekannten  Ausdrücken  keinen  falschen  Sinn  unterschieben, 
was  zu  Mifsdeutungen  Anlafs  geben  kann.  Häufig  werden  Kunstwörter 
in  so  schwankender  Bedeuttmg  gebraucht,  dafs  es  nicht  zu  verwundern* 
'  ist ,  unähnliche  Gewächse  dadurch  verwechselt  zu  seh^n.  L  i  nn  e  selbst 
nahm  es  mit  den  von  ihm  eingeführten  Ausdrücken  nicht  immer  so  ge- 
nau, dals-er  xdcht  raeemus-  und  spica,  so  wie  andere  bestimmte  BegriiBe 
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bezeichnende  Wörter  mit  einander  verwechselt  hätte.  Er  ist  aber  in 
vielen  Fällen  zu  entschuldigeOi  da  er  sich  öfter  auf  andere,  die  seiner 
Kunstsprache  nicht  mächtig  waren,  verlassen  mufste.  Zuweilen  sah  er 
sich  auch  genöthigt,  nach  schlecht  getrockneten  Exemplaren  seine 
Bestimmung  zu  entwerfen,  und  dafs  er  hier  nicht  irren  sollte,  war  bei 
aller  Vorsicht  unvermeidlich.  Solche  Fehler  müssen  nothwendig  ver- 
bessert werden,  damit  man  in  der  Folge  sich  streng  an  den  Worten 
halten  kann.  Wo  ich  koxfnte,  habe  ich  dergleichen  Fehler  immer  still«» 
schweigend  zu  verbessern  gesucht,  aber  alle  Gewächse  konnte  4ch  mit 
eigenen  Augen-  nicht  untersuchen,  und  wo  also  noch  dergleichen  Irr- 
thümer  sich  finden,  da  wird  zum  Nutzen  des  Ganzen  gern  jeder  wil- 
lig die  Hand  bieten,  damit  wir  so  ns^ch  und  nach  allmähh'g  der  Voll- 
kommenheit näher  kommen.  Die  Verbesserung  und  Berichtigung  eines 
Fehlers  hat  im  Ganzen  mehr  Werth,  als  die  Entdeckung  neuer-^  Ge- 
wächse, weil  durch  sie  die  Kenntnils  der  einmal  bekannten  Füanzen  um 
60  gründlicher  wird. 

Bei  den  neuem  Botanisten  finde  ich,  dafs  sie  euweilen  es  nicht  so 
genau  mit  der  Terminologie  nehmen,  so  dafs  sie  längst  bekannte  Wör- 
ter im  entgegengesetzten  Sinn  gebrauchen.  Einige  Beispiele,  die  ich 
hier  anführe,  mögen  das  Gesagte  bestätigen.  Das  FoUum  acuminatum 
finde  ich  zuteilen  inucronatwn  benannt,  da  -doch  diese  beiden  Blattar- 
ten himmelweit  verschieden  sind;  Pericarpium  heiCst  bei  einigen  eben 
so  viel  als  Capsula  monosperma  non  dehiscens,  da  doch  dieser  Ausdruck 
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nur  generell  gebraucht  Tfird,  und  alle  Früchte,  sie  mögen  Kapseln, 
Schoten,  Beeren^*  Steinfrüchte  u*  d.  m.  sein,  bezeichnet.  *  Foüwn  inte» 
gräm  wird  noch  öfter  mit  integerrimum  rerwechselt,  da .  doch  das  er- 
ste  auf  den  Umfang,  und  das  andere  auf  den  Rimd  allein,  sich  bezieht* 
Folium. integrum  ist  mit^intfifviiKm*  gleichbedeutend,  aber  integerrimum 
hat  einen  andern  Sirni*  Noch  schlimmer  iin^d^  ich  d^n  falschen  Ge> 
brauch  von  foUmn  nervosum*  Die  neuem  Botanisten  bezeichnen  damit 
nicht  allein  ein  wirkliches /ol^'i^m  nervosum,  »ondem  auch  noch  öfter 
ßin  foUum  ^enffsunif  vemspt^ominintibus.'  Es^  ist  walir,  dafs  Svir  der* 
gleichen  geädertes  Blatt  allemal  umschreiben  müssen^  weil  es  noch  an 
einem  schicklichen!  Ausdm<dc  dafiir  fehlt,  aber  es  ist  wohl  unstreitig 
besser,  wifr  umschreiben  es^  qIsI  wählen  dazu  einen  sfchon  längst  in  an«* 
derm  Sinn  bekannten  Ausdruck.  Linne  drückt  sidi  in  seiher  PfdlosO'' 
pUi»*&o^aiturä)  deiitlidb«g€aiug  .über  beide  Blattarten  aus»  wenn  er  sagt: 
foüwn  t»räo^?ak,  cuiui  vaM^depurxentia  e^^-adunt  .rampsissima  et  anasto> 
nnoses  nudQ/oc^lo.<exhibeiit,  imd  ßflium  nervosum^  quum  vasa  simpU- 
cissima  ab'sqtte  ranlulia  extendcintur  a  basi  versus  apicem*  Beide  Blatt- 
arten ändern  nie  ab,  ulid  geben  wichtige  Unterschiede,  daher  müssen 
.5ie  auch  nicht  yerwecAselt  werden..  Ich  führe  diese  Beispiele  nur  des:^ 
halb  hier  in,  dafnit  liian  sehen  soll»  wie  ungewifs  .es  im  Ganzen  noch 
um  die  Kenntnifs  der.. Gewächse  steht,  und  wie  Bötanisten  selbst  wech- 
selseitig durch  ztt  oberflächliche  oder  zu  flüchtige  Bestimmungen,  neue 
Hindemisse   «uf   nähereii  Kenntnifs    derselben  in  den  Weg   legen.    Es 
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%Täre  ein  leichtes,  hier  noeh  eine  Reihe  ähnlicher  Bemerkungen  folgten 
zu  lassen ,  so  wie  ich  auf  der  andern  Seite  auch  nieder  eine  Menge 
von  Beispielen  anführen  könnte,  wo  die  Natur  durch  in  einander  ilie- 
fsende  Formen  Hindernisse  schaiFt»  die  das  Studium  erschweren  müssen. 

Dieses  wenige  mag  denen  zur  Beantwortung  dienen^  die  mir  den 
Vorwurf  gemacht  haben,  als  hätte  ich  nicht  alles  neue  in  meine  Aus- 
gabe der  Specierwn  -plantarwn  ^aufgenommen.  Sie  werden  hoffentlich, 
-wenn  sie  die'  Gründe  erwägen,  einsehen,,  däfs  ea  bessear  aei,  nur  das  Ge« 
wisse,  als  dasjenige,  was  nach  mannigfaltigen  Zweifeln  unterworfen  ist, 
anzunehmen.  Der  rastlose  Eif^r  der  Botahiker  lä(st  uns  mit  Recht 
hoffen,  wo  nicht  am  Ende  ^dieses,  doch  gewils  mit  dem  Ahfang  des 
kommenden  Jahrhunderts,  die  Zweifel 'gelöset  (£a  .sefaen^  deren  Ziahl 
nicht  unbedeutend  ist.         ^  \    i   '  i,     :   f  i.    '    .. 

Ich  habe,  seit  ich  den  Anfang  mit  der  Herausgabe  der  Speciermß 
plantarum  machte,  beständig  alles  neue  gesammelt,  imd  besitz«  scholl 
jetzo  eine  nicht  geringe  Zahl  neuer  Gewädtse,  die' icii  im 'Nachtrdfr 
mit  den  Verbesserungen  einiger  Fehler  bekannt  machen  werde.  Einige 
wenige  dieser  Vegetabilien  will  ich  in  dieser '  Abhandlung  beschreiben, 
•so  wie  ich  auch  einige,  welche  bis.  jetzo  nicht  ^enau  genug  unter- 
schieden waren,  hier  näher  zu  bestimmend  gedenke.  Vor  allen  Dingen 
aber  mufs  ich  das  Andenken  zweier  Männer  zu  erhalten  suchen,  die 
sich  um  die  Botanik  ein  bleibendes  Verdienst  erworben  haben.  Der 
Graf  Franz  von  Waldsteih,  Ritter  des  Maltheser  Ordens  und  Kki- 
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serlicher  Kammerherr  zu  Wien,  mid  der  Professor  der  Chemie  imd 
Botanik  Paul  Kitaibel.zil  Pesth,  haben  gemeinschaftlich  seit  meh« 
reren  Jahren  Ungarn  nach  allen  Richtungen  botanisch  untersucht,  und 
bei  dieser  Gelegenheit  einige  Hundert  neuer  Gewächse  entdeckt,  die 
sie  in  einem  besonderen  Werke  unter  dem  Titel;  Plantae  rarioresHun^ 
gariae  icombus  et  descriptionibus  iüustratae  bekannt  machen  werden^ 
und  -worauf  ich  die  Botaniker  vorläufig  aufmerlisam  machen  will.  Sie 
haben  bei  ihren  tTntersuchungen  Quch  zwei  neue  Gattimgen  entdeckt, 
die  idi  ihrer  Güte  mit  mehreren  unbekannten  Pflanzen  verdanke,  und 
welche  ich  hier  ihrem  Addenken  widmen  zu  müssen  glaube«  Ich 
werdenderen  Beschreibung,  so  wie  die  der  übrigen  Gewächse,  hier  dw 
Kürze  wegen  in  der  gebräuchlichen  Kunstsprache,  anfuhren. 

WALDSTEINIA. 
(Loeusp  leojondria  Digynia  post  Crataegum.) 

Calt^  Perianthium  monophylluni  campanulatum  decemfiduHit  laciniis 

lanceolads,  altemis  minoribus. 
ConojLLA  P^o/a  quinque  subrotunda  brevissime  xmguiculata,  retusa  de* 

cidua,  calyci  inter  laciuias  majores  inserta. 
St  AMI  NA    FUamenta   numerosa    (circiter  40)   illiformia  •  cajyci   inserta. 

Antkerae  oblongae  versatiles.    - 
PiSTii^i-UM  Gtrmtna  duo,  rarius  tria,  obovata.     StyU  subulati  decidui« 

Stigmata  simplioia. 
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Pekicakpiüm  nuUum. 

Semin A  bina  s.  tria  obovata  nuda  in  calyds  fundo« 
Der  wesentliche  Charakter  würde  also  sein: 
Ccdyx  decemfidus,  lacinüs  altemis  nunoiibus.    Tetfda  q^uinqae«     3e^ 
mina  bina  obovata« 

Es  ist  bis  jetzo  jinr  eine  Art  bekannt^  nemlich: 
Waldsteinia  geoides.     (Tab.  IV.  Fig.  I.) 
Radix  perennis  horizontalis  repens. 

FoKa  radicälia  petiolata  ntrinque  subpilosa  nen^dso-^enosa,  renlför« 
xnia,  quinqueloba;  lobis   obtusis    obsolete  trilobis  dentatis;  denti« 
bas  obloDgis  acutiusculis. 
Petioli  folHs  triplo  longiores  canalicnlati  pilosiusculi. 
Cmdis  adscendens  longitudine  foliorum  majorum  simplex,  teres  Stria- 

tus  pilosiuscuhis. 
FoUa  caulina  breve  petiolata  altema  triloba  inciso-dentata. 
Stipidae  axillares  oblongae  acutae  integerrimae. 
PeduncuU  filiformes  longissimi  bini  vel  temi  terminales  mediö  bra« 

cceis  solitariis  vel  geminis  minutissimis  subdentatis  instructi. 
Floj-es  flavi. 

Sie  wächst  in  schattigen  Wäldern  durch  ganz  Ungarn.- 
•Die  Ver\vandschaft  dieser  Pflanze  mit  den  sich  ähnlichen  Gattun- 
gen:   Sihbaldia^   Fragaria,  Potentilla,    TormentUla^    Geum^  Dryas  und 
Comarum  ist  nicht  zu  leugnen,  aber  von  allen  diesen  ist  sie  durch  die 
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Fru^htiinoten  aehr  verschieden.  Am  nächsten  kommt  sie  der  Gattung 
Geumi  aber  bei  dieser  sind  viele  Fruchtknoten  und  die  GriiFel  bleiben 
bis  zur  Reife  der  Frucht  stehen^  was  bei  der  Waldsteinia  nicht 
der  Fall  ist.  Der  Habitus  hat  etwas  AehnUchkeit  mit  Gemn^  aber  auch 
ist  die  AehnUchkeit  in  Rücksicht  d^r  Wurzelblatter  mit  eim'gen  Storch- 
schnabelarten nicht  zu  leugnen. 

Auf  der  beigefügten  Kupfertafel  ist  die  ganze  Pflanze  in  naturli- 
cher Grölse;  Figur  (a)  der  Kelch  mit  den  Staubgefäfsen;  Figur  (b)  ein 
Blumenblatt,  beide  in  natürlicher  Gröfse;  und  endlich  Figur  (c)  das 
Pistill  etwas  vergrölsert  dargestellt. 

KITAIBELA.     (Tab.  IV.  Fig.  4.) 
{Loeui,  Monadelphia  Polyandria  intcr  Malopen  üt   Urenam.) 

CkJ^rx  Periaruhium  duplex. 

Exterius  monophyllum  septempartitum  interiore  longius,  laciniis 

ovato-lanceolatis  acutis. 
Interius^  monophyllum    quinquangulare    quinquedentatum;  denti- 
bus .  acuininatis. 
Cor 01. LA   Pettda   5   öbovata  praemorsa  patentia   tubo  staminum  basi 

afüxa.  V 

St  AMI  NA  Füamenta  numerosa  in  tubum  coalita,  supeme  libera.     jin* 
therae  subrotundo-reniformes. 

O  fi 
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PisTirtUM  Gertnen  depresaum  quiaque  stdcis  nounmiy  et  basi  ia 
quinque  lobos  divisum.  Styli  plurimi  filiformes  basi  hirsuti. 
Stigmata  obtusa. 
FEKicAiipiuzri  Capsidae  reniformes  numerosae  monospemae  in  capi« 
tulam  hemisphaericum  quinquelobumi  lobis  biserialibus,  giome- 
ratae.    *  ,  '      / 

SjSiasN  reniforme  compressom« 

Der  wesentliche  Charakter  besteht  also,  in:  '         ^ 

Calyx  duplex:  exterior  septempartitus.      Capsulae  ixt  capitulom  quin« 
quelobum  glomeratae. 
Eine  Art  ist  mir  nur  bekannt^  nemlich: 
XiTAiBEiiA  viUfoUa. 
Radix  perennis. 
CauUs  orgyalis  et  ultra^  octopedalis  usque,  erectus  ramosus  teres  stri- 

atus  hirsutus« 
Folia  altenia  pedolata  quinqueloba  scabra  margine  tenuissime  ciliata; 

lobis  acuminatis  inaequaliter  dentads* 
Petioli  teretiuscoli  hirsuti» 

Stipidae  ajullares  subrotundo-cordatae  äcumlnatae  integerrimae  mar- 
gine ciliatae;  cilüs  quandoque  apice  glandulosis.     ^ 
PeduncuU  soUtarii  interdum  gemini  axillares   uniflori  petiolis  longio« 

res  hirsuti  absque  bracteis. 
Calyx  exterior  dh'atus:  interior  valde  hirsutus. 
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CdroBa  axnpla  Candida. 

Odör  totius  plantae  teter  nauseosus« 

Sie  -wächst  im  Syrmier  Comitat  von  Sciaromen. 

Die  beiden  Gattungen  Malope  und  Palavia  sind  sich  nahe  ver« 
vrMdtf  und  von  allen  malveaartigen  Gewachsen  durch  ihre  Frucht  aus-^ 
gezeichnet.  Zu  diesen  kommt  nuti  noch  Kitaibex^a,  welche  in 
üücksicht  der  Frucht  ihnen  ähnlich  ist,  aber  im  Kelche,  der  bei  diesen 
Gewächsen  wegen  seiner  Beständigkeit  ein  Hauptkennzeichen  ausmacht^ 
sehr  abweicht.  Bei  Palavia  ist  ein  einfacher  Kelch,  wodurch  sie  von 
der  Malope  hinlänglich  verschieden  ist,  bei  der  Malope  ist  ein  doppel- 
ter Kelch;  und  der  äufsere  besteht  aus  drei  grofsen  Blättern:  dahin- 
gegen bei  KiTAiB£X4A  der  äufsere.  Kelch  bis  zur  Basis  siebenmal  ge* 
spalten  ist.  Idi  wüi^de  keinen  Anstand  nehmen,  diese,  Pflanze  mit  der 
Gattung  Malope  zu  vereinigen,  wenn  es  nicht  bekannt  wäre,  dafs  ein 
vielblättriger  Kelch  nie  in  einen  einblättrigen  verwandelt  wird^  und 
di^sör  Umstand  macjit  schon,  wiire  #uch  nicht  die  Zahl  der  Einschnitte 
%>  grols,  wie  die  Gattungen  Malva  und  Lavatera  beweisen,  eine  Tren^ 
nung  nothwendig.  Aber  aufser  dem  Kelch  zeigt  sich  noch  eine  Yer« 
schiedenh^t  in  der  Frucht,  die  ich  nicht  mit  Sti^schweigen  übergehen 
kann.  Linne  nennt,  wie  es  mir  scheint,  mit.  Unrecht,  je^e  kleine 
Kapsel,  woraus  die  Frucht  der  malvenartigen  Gewächse  besteht,  AriUus 
£r  pfiegte  sonst  durch  diesen  Ausdruck  bei  andern  Gewächsen  gtoz 
etwas  Verschiedenes  zu  bezeichnen.  Ein  Arillus  ist  die  einsaamige  nach 
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unten  zu  sich  üfnende  Bedeckutig  des  Saamens  xiicht,  sondern  nach  al- 
len festgesetzten  Begriffen  eine  Kapsel.  Malope  hat.  nun  eine  Frucht, 
die  aus  einem  Haufen  solcher  kleinen  Kapseln  bestehL  Linne  er- 
kannte dies  auch  sehr  gut,  und  sagt  in  der  fünften  Ausgabe  der  Gene- 
rum  plantaruntj  die  zn  Stockholm  1754.  herausgekommen  ist^  von  iMSi- 
lope  pag.  309  sehr  richtig:  Capsulae  plurimae  sufarotundae  con^bmera« 
tae  in  capitulum.  Dennoch  aber  lese  ich  bei  Malope  in  der  dreizehn- 
ten Ausgabe  des  Systematis  naturae^  si.  p,  ^462  arilli  glomerad  mono* 
spermi.  Cavanilles  giebt  von  Pälavia  und  Malope^  "wie  Linn^  in 
den  Generibus  plantarum^  richtig  und  -der  Natur  gemäfs  die  Frucht  an. 
Aber  der  Präsident  von  Schreber  scheint  den  Bau  dieser  Fruchtar- 
ten ganz  mifsverstanden  zu  haben,  >yenn  er  in  seiner  Ausgabe  der  Ge* 
nerum  plantarum  von  der  Frucht  der  Palavia  sagt:  Capsula  6ubrotqj[i4A 
multilocularis:  localis  non  dehiscentibus,  receptaculo  central!  elevato 
glomeratim  impositis.  Eben  so  tmrichtig  ist  die  Fnicht  von  Malope 
angegeben,  von  der  es  heilst:  Capsula  subrotunda  multilocularis:  locu- 
lis  tot  quot  Stigmata,  conglomeratis  in  capitulum.  Malope  und  Paia^ 
via  haben  aber  gemeinschaftlich  einen  Fruchtbau,  und  es  mufs  bei  ih- 
nen heifsen :  capsulae  monospermae*  numerosae  in  capitulum  absque  or- 
dine  conglomeratae.  Sie  "waren  also  atich  noch  ^rin  von  der  Kitai- 
BEZ.A  verschieden,  dafs  bei  ihnen  die  Saamenkapseln  -ohne  Ordnung  in 
einen  Ball  vereinigt  sind,  dahingegen  sie  reihenweise  übereinandei^  bei 
der  KxTAiEELA  gestellt  sind. 
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Ich  habe  auf  der  4.  Tafel  nur  Figur  4  die  Zergliederung  der 
Frucht  gegeben  und  zwar  (a)  das  FistiU;  (b)  die  reife  Frucht  in  na- 
türlicher Grölse;  (c)  eine  Saamenkapsel ;  (d)  ein  Saamenkonf.  Eine 
farbige  Abbildung  dieser  Pflanze,  so  wie  auch  der  vorhergehenden,  ha- 
ben wir  in  dem.  prächtigen  Werke  des  Herrn  Qrafen  Walds tein, 
und  Profesor  Kitaibel  zu  erwarten. 

Von  den  verschiedenen  Gewächsen,  die  in  dem  Nachtrage  zu  den 
Speciebus  plantarum  beschrieben  erscheinen  werden,  will  ich  jetzo  nur 
einige  der  merkwürdigsten  und  die  nähere  Bestiminmig  einiger  schon 
erwähnten  folgen  lassen* 

,      SALICORNIA   »WiV«-     (Tab.  IV.  Fig.  fl.) 
Salicomia,  articulis  clavatis  compressiusculis   truncatis  bidentatis,  spi« 

eis  cyündrids  terminalibus  solitariis  obtusis. 
Caulis  diSuius  decumbens,  iaitio   saepius  repens,  basi  tantum  ramo- 
.  "sus,  multo  crassior  Salicomia,  herbacea,  ut  tofca  plan^a,  glaucp-vi- 

reseesis.  * 
Artiaüi  inferiores  semiunciales  clavati  compressiusculi  bidentati,  den- 

tüoulis  xarihati$«  , 

S-pica  spütaria  biux»cialjs'terminali$  cjrlindrica  crass^  obtusa^  squami3 

truncatis  az'Cte  jmJb^icatis.  •  ,   •  , 

Wächst  am  Strande  des  Meer6s.  auf  den  weiten  Ebenen  um^  Tran^ 
kenbdr.-  i..       .1      '     .%       ."  ,   -     •  • 
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Der  Salicomia  herbäcea  jkommt  dieses  Gewächs  am  nächstön,  ist 
aber  durch  seine  ganze  Form,  durch  ungleich  dickere  Glieder,  und 
Aehren,  so  wie  durch  die  Farbe  und  die  abgestutzten  Schuppen  der 
Aehre  beim  ersten  Blick  deutlich  verschieden*  Wahrscheinlich  ist  sie 
ein  Sommergewächs.  Die'  -gegebene  Abbildung  2eigt  einen  Sextenast 
dieser  Pflanze.  •       » 

*  •        '  • 

PINGÜlCüLA   Purpuren.     (Tab.  V.  iFig.  i.) 
P.  nectario  conico  corolla  breviore,  labio  superioi^e  bilobo,  inferioris  ' 

Ißciniis  lateralibus  obtusis,  intermedia  emarginata. 
Finguicula  alpina.     Schrank  primit.  fl,  Salisb.  n.  125.  > 

Wächst  auf  den  Salzburger  Alpen,*  bissonders  auf  dem  Ofenloch- 
terg  uhd  KapucinerT)erg;  ,    <  . 

Diese  Art  des  Fettkrauts  ist  von  einigen  Botanisten  mit  der  Pin- 
guicuJa  alpina  verwechselt  worden,  sie  unterscheidet  sich  aber-  \k>n 
dieser  durch  den  Sporn,  der  nicht  aufwärts  steigend  ist,  trmn  er  gleich 
eine  geringe  Krümmung  hat,  ferner  sind  die  drei  Lappen  der  Unter- 
lippe nicht  abgestutzt,  die  Blätter  so  wie  die  ganze  PAanze  sind  grö- 
fserund  haben  weniger  Adern,  endlich  so  ist  die  Bliittue  roth  und 
nicht  %veiß.  Näher  kommt  sie  der  Pihguiciäa  vulgaris f  ästen  Sporn 
aber  dicker  ist  und  ohn^  alle  Krümmung  gei^de  ausläuft,  und  deren 
Lappen  derünteriippe  alle  ausgerandet  sind.  Mit  der  Pingmcula  grandU 
flora  kommt  sie  noch  weniger  überein,   ob  sie  gleich  dieselbe. iFarbo 

der 
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der  Blume  hat.  Bei  4^^^®'  ^^^  ^^^  Sppr«  sehr  dünn  und  stark  ^verlän> 
gert,  dafs  er  an  Grölse  der  Blumenkro&e  gleich  kommt,  auch  sind  alle 
Lappen  der  Unterlippe  abgerundet.  Sie  verdient  daher  von  allen  be« 
kannten  unterschieden  zu  werden,  da  die  gegebenen  Charaktere  hinrei- 
chen, sie  zu  erkennen.  Ich  empfehle  sie  denen  besonders,  die  Gelegen« 
heit  haben,  sie  frisch  genauer  zu  prüfen. 

PINGÜICULA   älpina.    (*ab.  V.  Fig.  s) 
P.  nectario  conico  gibbo  adscendente,  labio  superiore  emarginato,  in« 

ferioris  laciniis  truncatis. 

Aus  den  vorhergehenden  Bestimmungen  ergiebt  sich  der  Unter« 
schied  dieser  Art,  welche  ich  in  meiner  Ausgabe  der  Sp.  plant,  i«  p, 
III  erwähnt  habe,  hinlänglich.  Ich  gebe  aber  doch  hier  eine  Abbil« 
düng,  theils  damit  man  den  Unterschied  zwischen  dieser  und  der  vor- 
hergehenden Pflanze  um  so  besser  sehen  möge,  theils  aber  auch,  weil 
die  drei  bis  jetzo  mir  bekannten  Abbildungen  in  Linne's  Flora  lappo^ 
nica,  in  Gunn ers  Flora  norvegica  und  in  der  Flora  danica  nicht  mit 
der  Natur  übereinkommen.  Linne  s  Abbildung  ist  die  beste,  nur  kann 
man  den  Sporn  nicht  sehen,  weil  die  Blume  von  vom  vorgestellet  ist. 
In  Gunners  Abbildung  ist  der  Sporn  der  Blume  zwar  gekrümmt,  aber 
so  aufserordentlich  höckrig  an  der  Basis,  wie  ich  ihn  nie  gesehen  habe, 
auqh  ist  der  Habitus  der  Pflanze  nicht  ausgedrückt.  Noch  schlechter 
ist  die  Abbildung  in  der]  Flora  danica.    An  der  Blume  ^de  ich  nichts 
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zu  tadeln,  als  dafs  der  Sporn  weniger  gekrümmet  ist,  aber  die  Blätter 
sind  ganz  falsch.  Sie  sind  nämlich  nervig,  da  doch  an  meinen  Exem- 
plaren aus  Lappland  und  aus  der  Schweiz  sie  ganz  ohne  Adern  er* 
scheinen,  und  durch  eine  mäfsige  Vergrofserung  netzförmige  Adern,  aber 
keine  sogenannte  Nerven  haben.  Wenn  nicht  durch  ein  Versehn  des 
Zeichners  die  Blätter  nervigt  gemächt  sind,  was  ich  aber  stark  vermu- 
the;  so  ist  die  FAanze  der  Flora  danica  eine  neue  Art  dieser  Gattung. 

DACTTLIS    lagopoidesi 
D.  spica  subrotunda,  corollis  basi  margineque  villosis,  pedunculo  gla« 

bro,  foliis  margine  hispidis,  culmo  basi  ramoso. 
Dactylis  lagopoides.     Un.  Mant.  557,  Bunn.  ind.  fl8*  ^«  i2,  f.  s. 
CuLmus  adscendens  basi  ramosus,  ramis  simplicibus  digitalibus. 
Folia  lineari-lanceolata  uncialia  plana  striata  subglabra,  margine  den« 

ticulis  hispida. 
f^aginae  aequales  striatae  margine  longitudinaliter  cilüs  sparsis   ob- 

sitae. 
Pedunadus  sulcatus  glaber. 
Spica  terminalis  globosa  solitaria. 
Calyx  bivalvis  quinqueflorus;  glimiis  membranaceis  glabris  ovatis  ca- 

rinatis,  apice  mucronatis. 
Corolla   bivalvis:    gluma  exterior   ovata   mucronata  carinata  nervosa, 

apice  colorata,  basi  et  in  nervo  medio  ad  dimidium  üsque  villosa; 
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glama  interior  convoluta  membranacea  ovata  acuta  margiae  basin 
versus  villosa. 


DACTYLIS   brevifoüa. 
D.  spica  globosa  secunda,  coroUis  pilosiusculis,  pedunculo  pubescente, 
folüs  icoiivolutis  rjgidid,  culmo  decumbente  ramoso« 
•    Dactylis  brevifajia.     Sp.  pL  ed.  IV.  i.  p.  410. 

CuUnus  pedalis  bipedalisque  decumbens  ramis  brevibus  instructus* 
hami  Stiles  ujiciales  yel  aesquiunciales  valde  foliosi^  fiiictificaqtes' 

v;ero  semiunciales. 
Folia  trilinearia  lanceolata  rigida,  sulcata  subpubescentia  margine  con« 

voluca  et  disticha. 
f^aginae  longitudine   foliorum  rentricosae  sulcatae  apice  brevissime 

ciliatae. 
Peduncfdus  teres  pubescens. 
Spiea  in  ramis  terminaüs  globosa  secunda. 
Calyx  bjivalns  aubquadriAoTUs ;  glumis  oblongis  ^eryoso-striatis  sub- 

pubescentibus  mucronatis. 

Cqroll^  bivalvis:  glum^  taterior  oibloaga  acuta  9pnvoIuta  nervoso  •ßvl* 

cata  pilis  obsita;  gluma  interior  obtusa  mexnl;)ranacea^ 

Ich  habe  am  angeführten  Orte  dieses  ostindische  Gras  nach  D.  Ko  e« 

nigs  Meinung  von  dem  vorigen  getrennt,   ob  ich  gleich  damals   nur 

dieses  letztere  allein  besafs.  Da  ich  aber  durch  dits  Güte  meines  Freun« 

P  a 
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des,  diesD.  Klein,  auch  zumlSesitz  der  rorhergehcHden  Art  gekommen 
bin,  so  bin  ich  jetzo  im  Stande,  beide  Gewächse  genauer,  ^so  gut  es 
sich  nach  trocknen  Exemplaren  thun  läfst,  zu  unterscheiden.  Linne 
hatte  die  DactyÜs  hrevifoÜat  und  hielt  sie  für  die  D.  lagopöides  des 
Burmann:  daher  ist  seine  Beschreibung,  da  er  sie  theils  nach  der  Na« 
tur,  theils  nach  Bur mann s  Abbildung  machte,  ein  Gemisch  von  z%yei 
Gewächsen,  was  auf  keins  der  beiden  zutreffen  will,  und  ich  glaube 
daher,  dals  eine  richtige  Auseinandersetzung  hier  nicht  am  unrechten 
Ort  stehen  wird.  Die  nähere  Vergleichung  beid^  Grasarten  machte 
eine  Veränderung  der  Diagnosen  nothwendig,  da  sie^  sich  so  nicht 
deutlich  genug  unterscheiden  lassen. 

AVENA   buJbo^a. 
A.    panicula    verticillata,  spiculis  biAoris,  hermaphrodito  submutico^ 

masculo  aristato,  geniculis  culmi  villosis^  radiere  bulbosa, 
Avena  elatior  fi.     Sp.  pl  ed.  tV.  i.  p.  4.44* 
Avena   panicula    nutante^    calycibus  bjßoris,  altero  floscalo  aristato. 

Boy.  lugdb.  66. 
Gramen  arenaceum  gemmea  radice  s;  nodoium  minus/      Moris.  Jds^. 

S.  p.  fli4.  5.  8-  t.  %f.  38. 
Gramen  üodosum  avenacera  panicula,  radice  tuberibus  praedita.    Baufu 

pin.  ö,  prod.  3.  thecUr.   18.  Scheuch,  grarn.  ^37.  ^  4./.  a?«  Monti 

gram.  53./  76. 
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Wächst  zwischen  dem  Getreide  in  der  Schweiz^  und  ist  vielleicht 
im  ganzen  südlichen  Europa  zu  Hause.  Bei  uns  wird  dieser  Hafer 
nicht  wild  angetroifen.  Linne  verwechselt  ihn  aber  mit  der  Avena 
elatior^  die  im  nördlichen  Europa  sehr  gemein  ist,  und  viele  Aehnlich- 
keit  damit  hat.  Ich  habe  schon  seit  drei  Jahren  diese  Art  kultivirt, 
und  sie  unverändert  unter  derselben  Gestalt  sich  durch  Samen  fort- 
pflanzen gesehen;  aber  damals  wie  ich  den  ersten  Theil  der  Spederwht 
•plantixrum  heraus  gab,  war  ich  meiner  Sache  nicht  gewifs,  imd  führte 
diesen  Hafer  lieber  vor  der  Hand  als  Abart  an«  Ich  hab^  aber  nicht 
allein  gefunden,  daß  er  sich  in  der  Form  seiner  Wurzeln  gleich 
bleibt,  sondern  auch  wesentliche  Merkmale  hat,  die  ihn  auch  ohne 
Wurzel  hinlänglich  unterscheiden,  und  es  mufs  daher  in  allen  Ausga« 
ben  der  Linnesdien  Specierum  plantarum  die '  Abart  ß  mit  den  Citaten 
weggestrichen  und  zii  dieser  Pflanze  gebracht  werden.  Auch  leidet 
die  Diagnose  der  Avena  elador  eine  Veränderung,  die  nun  so  heifsen 
%  mufs:  ^ 

A.  panicula  contracta,  spiculis  bifloris,   Aosoilo  hermapfarodito  sub- 

mutico,  masculo  aristato,  geniculis  culmi  glabris,  radice  repente. 

SECAIiE    Orientale.     (Tab«  IV*  F%.  5.) 
S.   glumis  hirsutis,  squamis  calycinis  subulatis.   Sp.  pl  ed.  W.  p«  47i* 
Diese  sehr  ausgezeichnete  Art  des  Roggens   fand  zuerst  Tourne« 
fort   auf  den  griechischen  Inseln,  sie  ist  aber  auch  in  dta  i^ärmem 
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Theilen  Sibiriens  bemerkt  worden.    Da  sie  wenig  bekannt  ist,  so  theile 
ich  hier  eine  genaue  Beschreibung  mit»     loh  finde  zwar  einigen  Unter- 
schied zwischen  der  des  griechischen  Archipelags,  und  der  aus  Sibirien, 
der  aber  nicht  hinreichend  ist,  sie  beide   zu  trennen,  und  wahrschein* 
lieh  nur  vom  verschiedenen  Boden  und  Klima  abhängt* 
Varietas  sibirica. 
Culmi  e  radice  plures  adscendentes  teretes  sub  spica  pubescentes. 
Folia  lineari-lanceolata  plana  striata. 

Vaginae  ventricosae  striatae,  superiores  scabrae,  inferiores  pubescen- 
tes, pilis  reversis. 
Ugula  membranacea  lacera« 
Spica  ovata  disticha« 

Calyx  bivalvis,  glumis  linearibus  aristato-subulatia »  nervis  tribus  pro- 
minentibus  albicantibus  inst^uctis,  margine  involutis,  inferne  villo- 
sis,  superne  hispidis» 
Corolla  bivalvis  villosa,  glumis  aristato  -  subulatis  longitudine  calycis. 
Varietas   Orientalis,   difFert  tantum:  foliis'duplo   longioribus,   spicis 
longioribus,  glumis  calycinis  quinquenerviis,  corollis  minus  villosis. 
Da,   soviel  ich  weifs,   noch  nirgend   eine   Abbildung  dieses  Grases 
vorhanden  ist,  so  habe  ich  auf  der  4.  Tafel  Fig.   5.   die  sibirische  Ab- 
art imd  (a)   eine  vergrösserte  Blume  derselben,   (b)  aber  eine  vergro- 
fserte  Blume  der  orientalischen  Abart  mit  der  gröfsten  Genaixigkeit  zeich- 
nen lassen.  . 
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M  O  L  L  U  G  O  pentaphylla. 
M.  foliis  aubqtiinis  oboratis  glabris^  iloribas  paniailatis,  caule  decum- 

bente. 
M.  foliis  quinis  oboratis  aequalibns/floribus  paniculatis«     Sp.  ph  ed. 

TV.  i.  p.  492.  Fl.  zeyl.  51. 
Alsine  ramosa  procumbens  quadrifolia  ad  radicem  polyphylla«  Burm. 
zeyl.  13.  t.  8-  /•  !•  ' 

Diese  PAanze  hat  Linne  mit  der  folgenden  vereinigt,  von  der  sie 
in-  mehrern  Stücken  verschieden  ist.  Die  Blätter  sind  an  der  Wurziel 
zahlreich,  an  den  liegenden  Aesten  aber  zu  fünfen,  vieren,  dreien  wir- 
tel förmig  gestellt.  Sie  unterscheidet  sich  besonders  von  der  folgenden 
dadurch,  dals  ihre  Blatter  auf  beiden  Seiten  gesättigt  grün  sind,  und 
eine  umgekehrt  eiförmige  Figur  haben,  und  endlich,  dals  die  Zweige 
mit  den  Blattern  nach  der  erwähnten  Weise  besetzt  sind. 

MOLLUGO  nudicaulis. 
M.  foliis  radicalibus   oblongis   confertis,  scapis  trichotom'o-panicula- 

tis  decumbentibus  nudis. 
Alsine  foliis  ad  radicem  positis.     Burm.  zeyl  14.  ^  8*  ß  s* 
Radix  Simplex  perpendicularis. 
Folia  radicalia  glauco-viridia  oblonga  obtusa  basi  in  petiolum  atte- 

nuata  integerrima  obsolete  venosa  utrinque  gl^bra. 
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Scapi  radicales  decumbentes  nadi  striati  glabri  trichotoino*paniculati. 
Bracteae  parvae  membranaceae  ad  paniculae  divisionem  oppositae  ob- 

longae. 
Semina  subrotnnda  nigra,  sub  lente  pnnctis  dlevatis  obsita« 

Wächst  wie  die  vorige  Art  in  Ostindien. 


SYMPHYTÜM  taxtnaan.    (Tab.  VI.  Fig.  i.) 

*  -  • 

5«  foliis  cordatis  crenulatls  basi  inaequalibus,  petiolatis. 

Symphytum  Orientale.    Pallas  Catalog.  pl  fl.  taur.  m  nov.  Act.  pe^ 

trop.  1790,  p.  306. 
Radix  crassa  fusca  ramosa  ut  videtur  perennis. 
FoUa  radicalia  petiolata   alterna  ovata  cordata,  basi  inaequalia,'  obta« 

sittscnla,  venosa,  utxinque  hispida,  margine  crenulata« 
Peüoü  canaliculati  longi  hispido  •  pilosL 
Calais  teres  pedalis  et  ultra  foliosus  pilis  albidis  obsitos. 
Folia  caulina  ut  radicalia  sed  minora/ 
Flores  albi  terminales   et  axillares  in  racemis  plerumque  bißdis  se<- 

cundis. 
Teduncujus  communis  et  PediceUi  hispidi  absque  bracteis« 
Calyic  hispidus,  laciniis  lanceolatis  obtusiusculis« 
CorpUa  calyce  triplo  longior  pubescens,  laciniis  obtusis.    - 
Stylus  corolla  longior. 

Wächst 
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Wächst  in  Taurien« 

Pallas  9  der  diese  Pflanze  zuerst  entdeckte ^  und  am  angezeigten 
Orte  ohne  weitere  Beschreibung  angeführt  hat,  hielt  ^le  für  das  Sym* 
phytum  Orientale  äes  Linne,  welches  aber  durch  eiförmige,  fest  si- 
tzende, ungezähnte^  zugespitzte  Blätter  und  dreimal  gröfsere  Blumen, 
wie  ich -aus  meinem  Exemplare  und  der  von  Linn^  angeführten  Bux-' 
baumschen  Figur  sehe,  hinlänglich  verschieden  ist.  Die  Diagnose, 
von  dem  Symphytum  Orientale  mufs  aber  jetzo  so  abgeändert  yyexdeni 
S*  foliis  ovatis  acutis  integerrimis  subsessilibus. 

SYMPHYTUM   cordatum. 

S.  foliis  cordatis  acuminatis  integerrimis  basi  aequalibus  petiolatis. 

Symphytimi  cordatum.     Wäldstein  et  Kitaibel  ph  Hang. 

Radix  fusca  subdivisa  crassa  perennis.  '       ' 

CquUs  Simplex  fere  pedalis  teres  hispidus. 

FoUa  inferiora  altema  longe  petiolata  subrotundo  -  cordata  välde  acu« 

mihata  integerrima  venosa  utrinque  hispi^a. 
Folia  superiora  opposita  breve  petiolata,   alterum  cordatum,  alterum 

vero  ovatum  acuminatum  basi  in  petiolum  attenuatum. 
Folia  summa  altema  ovato-lanceolata  acuminata  sessilia. 
Racemus  terminalis  büidus  Secundus« 
PeduncuU  et  calyx  hispidi« 
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Corotta  alba  pubescens  lacinüs  obtusis« 

Stylus  coroUa  longior.  / 

Wächst  an  schattigen  Orten  in  bergigten  Gegeriden  von  Ungarn. 

Von  allen  bis  jetzo  bekannten  Arten  des  Symphytum  ist  diese 
Pflanze  durch  die  Form  der  Blätter  sehr  verschieden.  Am  näghsten 
kommt  sie  der  vorhergehenden  Art.  Eine  genaue  Beschreibung  und 
prächtige  Abbildung  derselben  haben  wir  in.  dem  angeführten  Werke 
zu  erwarten.  . 

ONO  SM  A   taurica. 

O.  corollis  cylindricis  obtusiusculis,  racemis  axillaribus  subnutantibus, 
foliis  lineari-lanceolatis  hispidis. 

Onosma   taurica.     Pallas  ind.  fl.  taur.   in   Nov.   Act.  petrop.   1792* 
p.  306. 

Radix  perpendicularis  fusca  forte  perennis. 

Caides  e  radice  plures  simplices  pedales  piloso-hispidi. 

Folia  radicälia  brevissime  petiolata  lineari-lanceolata  hispida. 

Folia  caulina  altema  confertiuscula  sessilia  lineari-lanceolata  integer- 

rima  obtusa  utrinque  hispida. 
Racemi  simplices  pedunculati  ex  omnium   foliorum  superiorum  axil- 

L's  et  ut  in  reliquis  Asperifolüs  secimdi,  sed  durante  anthesi  adhuc 
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nntantes,  postea  erecti;  ceteram  hispidi  albicantes  a  nomerosis  pi- 

lis  albidis  ereclis, 
Bracteae  ovato  -  lanceolatae. 

Calyx  strigoso  -  hispiduSy  deilort^tus  in  spedimine  meo  erectos. 
Corolla  cylindrica  calyce  longior,  laciniis  -subrotundis  obtusiusculis. 
Filanienta  plana  linearia  medio  corollae  inserta^  brevia. 
Antherae  lineares  sagittatae  longitudine  corollae  apice  membranaceo- 

cuspidatae  planae   emarginatae.       In  quibnsdam   et  praecipne  post 

anthesin  cuspides  antherarum  corolla  sunt  longiores. 
Stylus  £liformis  longitudine  antherarum. 
Sügma  subcapitatum. 

Wächst  in  Taurien* 

Ich  theile  hier  eine  ausführliche  Beschreibung  dieser  neuen  ^  zu- 
erst von  Pallas  entdeckten  Pflanze  mit,  weil  ich  viele  neue  Arten  dieser 
Gattung  in  meiner  Ausgabe  der  Specierum  plantarum  beschrieben  habe, 
und  diese  der  Onosma  echioides  am  ähnlichsten  ist,  von  der  sie  sich 
aber  durch  folgende  beständige  Merkmale  auszeichnet.  Ihre  Blätter 
sind  kleiner  und  an  der  Basis  viel  schmäler,  aus  allen  Winkeln  der 
Blätter  an  der  obem  Hälfte  des  Stengels  kommen  Blütentraüben,  die 
überhängend  sind,  und  endlich  ist  die  Blumenkrone  beträchtlich  schmä- 
1er  und  halb  so  lang. 
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CHENOPODIUM  acuminatunu     (Tab.  V.  Fig.  a.) 

C.  foliis  ovatis  acuminatis  integerrimis,  panicula  nuda  terminali. 
CauUs  angulato-snlcatus  glaber. 

iFoUa  altema  petiolata  ovata  acuminata  integerrima  venosa  margine 
znembranacea,  utrinc[ue  glabra,  subtus  praesertim  juniora  pulyeru- 
lenta  albicantia. 
Pamcula  terminalis  aphylla  e  spicis  glomeratis  altemis  composita.  In 
inferiorum  ramorum  apice  sunt  spicae  e  glomerulis  ovatis  bractea- 
tis  compositae« 
Wächst  in  Sibirien, 

Diese  Art  des  Gänsefufses  mufs  gleich  hinter  Chmopodium  cauda^ 
tum  stehen,  sie  ist  sehr  durch  ihre  Blätter  ausgezeichnet ,  dafs  man  sa 
leicht  keine  Verwechselung  mit  andern  besorgen  darf.  Am  nächsten 
kommt  sie  noch  einer  Art  Gänsefufs,  die  ich  im  Nachtrage  meiner  Spe* 
derwn  plantarum  aufnehmen  werde,  weil  ich  sie  erst  jetzo  habe  ken- 
nen Ijemen,  nemlich  Chenopodium  sepiunif  allein  Chenopodiwn  sepuim 
}^at  spicas  axillares  foHosas  wodurch  sie  sich  gleich  unterscheiden  lälst. 

CTNANCHITM   sibirtcum.    (Tab.  VI.  Fig.  a.) 

C.  caule  volubili  herbaceo,  foliis  auxiculato-^cordatis  glabris. 
CauUs  teres  laevis  glabriusculus. 
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FoUa  inferiara  alttmtif  xamea  opposita^  petiolata  auxiculato«cordata 
acnminata  integerrima  venosa  glabra,  lobis  ad  basin.  rotonidatja^ 

PetioU  longi  canaliculad  glabriasoaü. 

Umbellae  peduntulatae^decemHorae.  axillarear. 
-'  OoroÜa  rubicutida,  petiali$  ünearii-JUnceolatis;  > 

•     Wächst  in  Sibiriern    TI 

Ich  erhielt  diese  Pflanze  nnter  der  Benennung  Cynanchwn  ercctum$ 
von  der  sie  aber  durch  den  Stengel,  dnrch  die  Form  der  Blätter  und 
die' Art  des  Blühens  auilallend  unterschieden  ist.  Näher  kommt  sie  dem 
Cynanchwn  Tnonspeliacurnf  nur  unterscheidet  sich  dieses  durch  die  rund- 
lich-herzförmigen Blätter,  die  in  keine  stark  voi^ezogene  Spitze  ver- 
längert sind,  ferner  durch  die  kura^en  Lappen  an  der  Basis  der  Blätter,  , 
Tfelche  keine  phrförmig  zugerundete  Gestalt  haben,  und  endlich  durch 
den  Blutenstand,^  der  aus  zusammengesetzten  und  nur  am  obem  Theil 
-des' Stengels  aus  einfachen  Dolden  besteht.  Es  ist  zu  verwundem,  dals 
alle  durch;  Sibirien  reisende  Botanisten  diese  Pflanze  verkannt  haben, 
und  sie  für  'das  Cynanchwn  &tectwn  ausgeben.  Vielleicht  findet  sich 
also  das  Cynanchwn  erectwn  in  Sibirien  nicht* 

Auf  der  6*  Tafel  ist  Figur  a  die  Spitze  dieser  Pflanze  und  (a)  ein 
^  vollkommen  ausgewachsenes  Blatt  abgebildet. 

-SIBBALDIA  partiiflorä.     (Tab.  V,  Fig.  4.) 
S.  procutnbens^   folüs  ternatis,  >foliolis   utrinque   stxigoso-pilosis  tri- 
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dentatis^  Aoribus  glomerato-eapitatis^  petaj^s  obovatiB  calyce  duplo 

bieviaribus. 
Fragaria  Orientalis  ilore  luteo  xninimo«     Tomiuf.  cor*  si« 
Calais  decumbens  ramosus  repens^  ramb  brevibus  folio&is. 
Folia  altema  petiolata  temata^  pilis  nuÄerbsis  ^dpressis  lon^s  utrin« 

que  tecta;  foliolis  subrotundo-ovatis  tridentatis,  terminali  se^sili. 
Petioli  teretesstrigoso-pilosiy  basi  cum  stipulis  lanceolatis  membraika- 

ceis  margine  ciliatis  coimati* 
Florts  in  apice  ramulorum  in  capitnliim  glomeratnm  pedonoiüatum 

aggregati. 
Calyx  strigoso-pilosus  nuUo  pedanculo  sui^ultns. 
Pttala  obovata  obtusa  calyce  duplo  breviora. 

Wächst  in  Cappadocien. 

Mir  ist  nicht  unbekannt^  dafs  Smith  in  seiner  Ausgabe  der  Lin- 
neschen  Flora  lapponica  j>.  8^  ^^^  der  Sibbaldia  procumbens  sagt: 
etiam  in  Gappadocia  legit  Toumefortius,  und  ich  war  auch  anfangs  die- 
ser  Meinung,  da  ich  die  Sibbaldia  procumbtns  beschrieb,  ob  ich  mich 
gleich  durch  eine  genauere  Untersuchung  meiner  Pflanze  rom  Gegen- 
theile  hätte  überzeugen  können.  Nachher  verglich  ich  aber  beide 
Pflanzen  genauer  und  fand,  dafs  die  cappadocische  davon  verschieden 
sein  mufste.  Man  nimmt  nach  allen  Erfahrungen  an,  dafs  gebirgigte 
Gegenden  die  Pflanzen  kleiner  und  rauher  macheni  ajs   sie  das  Thal 
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oder  die  Ebene  erzeugt.  Die  Wahrheit' dieser  Behauptung  läfst  £;ich. 
durch  imzüjhlige  Bilanzen  beweistm.  Aber  die  Sibbaldia  ptocuuibenSy 
von  der  ich  Exemplare  aus  Lappland,  und  von  mehreren  hohen  Gebirgen 
der  Schweiz,  besitze,  hat  beständig  Blätter,  die  auf  der  Oberfläche  ohne 
alle  Haare,  und  aiif  der  untern  nur  sparsam  damit  bekleidet  sind,  auch 
sind  diese  Blätter  alle  gröfser,  als  di6  der  cappadodschen  Pflanze. 
Cappadocien,  das  viel  südlicher  liegt,  müste  also  dieselbe  Pflanze  glät- 
ter hervorbringen,  aber  nicht,  wie  es  der  Fall  wirklich  ist,  rauher  er- 
zeugen. Schon  diese  oben'hiln  angestellte  Bemerkung  scheint  zu  be- 
weisen, dafs  die  cappadocische  Sibbaldia  eine  eigene  Art  ist,  ob  wir 
gleich  nicht  gerade  zu  behaupten  können,  dals  alle  Gewächse  sich  nach 
der  einmal  angenommenen  Regel  verhalten  müssen,  und  dafs  nicht  in 
einzelnen  Fällen  bei  verschiedener  Organisation  das  Gegentheil  statt 
finden  könne«  Allein  noch  haben  wir  keine  Erfahrung  gemacht,  die 
dieser  widerspricht,  dalier  liefse  sie  sich  vor  der  Hand  als  ein  Axiom 
ansehen.  Nicht  aber  blos  die  Bekleidung  von  Haaren  unterscheidet 
diese  Sibbaldia,  sondern  auch  der  Blütenstand,  indem  jedes  einzelne 
Blümchen  ohne  Stiel  in  einen  Kopf  zusammengedrängt  i^,  femer  die 
Blumenblätter,  'welche  stumpf  umgekehrt  einförmig  und  nur  halb  so 
lang  als  der  Kelch  sind.  Nehmen  wir  diese  Charaktere  zusammen  sO 
ist  die  Sibbaldia^  welche  ich  parri/Zora -nenne,  von  der  längst  bekann- 
ten S*  procumbens  sehr  verschieden«  Die  Diagnose  der  letztem  mufs 
aber  nun  so  lauten  r 
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S.  procumbensy  fbliis  tematis,  foliolis  snpeme  glabris  subtiis  pilosis^ 
iloribas  corymbosis^  petalis  lanceolatis  acutis  longitadJne^  calycis. . 

Auf  der  5»  Kupfertafel  ist  Figur  4«  ein  Zweig  dieser  Sibbaldie  In 
natürlicher  Gröfse,  Figur  (a)  eine  Blume,  und  Figur  (b)  ein  JBlumen- 
blatti  beide  stark  vergröfsert  vorgestellt. 


VIT- 
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Unter  den  zahlreichen  Gewächsen,  welche  seit  wenigen  Jahren  ent« 
deckt  sind  9  haben  auch  die  Farrenkrauter  einen  nicht  geringen  Zu- 
wachs an  Arten  erhalten.  Nach  der  ersten  allgemeinen  Eintheilung, 
die  der  Verfasser  des  Sexual -Systems  entworfen  hat,  finden  wir  die 
Gattungen  der  Farrenkrauter  nicht  so  zahlreich,  wie  die  anderer  na- 
türlichen Familien ;  ja,  sie  sind  seit  den  ersten  Ausgaben  des  Systematis 

.     R 


Digitized  by 


Google 


l30  ViTTARIA 

naturae  nur  mit  drei  oder  vier  neuen  vermehrt.  Es  konnte  der  Auf- 
merksamkeit eim'ger  Forscher  nicht  entgehen,  dafe  die  generischen 
Kennzeichen  zu  sehr  umfassend  sind.  Adanson,  Gleditsch  und  an« 
dere  beobachteten  die  auf  def  Rückseite  des  vielfaltig  gestalteten  Lau- 
bes  entspringenden,  die  Saamenkapseln  bedeckenden]  und  auf  verschiedene 
Art  sich  losenden  Hnllei^.  Es  scheint  aber,  dafs  es  ihnen  an  Gelegen- 
heit fehlte,  diese  Merkmale  zu  ei;ier,  neuen  Eintheilung  zu  nutzen« 

Niemand  befand  sich  wahrscheinlich  in  einer  glücklichem  Lage, 
ein  solches  Unternehmen  zu  wagen,  als  der  Doktor  Smith,  jetziger 
Besitzer  der  Linneschen  Naturalien -Sammlungen  imd  Stifter  der  Lin- 
neschen  Societät  in  London.  Nachdem  er  eine  beträchtliche  Menge 
bekannter  und  ganz  neuer  Farrenkräuter  untersucht  hatte,  sah  er  sich 
im  Stande  einen  Versuch  zur  bessern  Anordnung  der  Gattungen  dersel- 
ben zu  liefern,  deren  Kennzeichen  er  von  den  oben  genannten  und  bei 
besondern  Gattungen  verschieden  gebildeten  Hüllen  (involucrwn  SmithJ 
hauptsächlich  genommen  hat.  *) 

Die  Brauchbarkeit  dieser  Methode  habe  ich  auch  öfter  bei  der 
Bestimmung  der  vielen  Arten,  die  mir  vrährend  meines  Aufenthalts  in 
Westindien  vorgekommen  sind^  zu  bestätigen  Anlafs  gehabt.  Kaum 
mögen  sich  einige  finden,  die  nach  den  gegebenen  Regeln  nicht  aufge- 
stellt tverden  können,  imd  ich  zweifle  nicht,   dafs  sie  auch  bei  künf- 

•)  M^moirel  de  Tacad.  de  Turin,  1793. 
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figen  neuen  Gatüingen  den  Vorzug  vor  andern  Eintheilungen  behalten 
wird. 

Unter  denen  vom  Dr.  Smith  errichteten  Gattungen,  kommt  auch 
ViTTARiA  mit  folgenden  Kennzeichen  vor: 

Fructißc.  in  linfea  marginal!  continua. 

Jbivolucrum  duplex  continuum;  alterum  superficiarium,  exterius  dehis- 
cens;  aliud  e  margine  ipsius  frondis  inHexb,  interius  dehiscens. 

^  Pteris  lineata  Linn,  ist  die  Art,  von  welcher  Dr.  Smith  den  ge- 
nerischen  Charakter  genommen  hat^  Sie  kommt  mit  der  Gattung  F^e« 
ris  darin  überein,  dafs  die  Fructilikationen  in  einer  mit  dem  Blattrande 
parallel  nicht  unterbrochenen  Linie  sich  befinden,  das  Involucrum  aber 
ist  doppelt,  hingegen  hat  Pteris  ein   einziges  6ich  hinwärts  oiFnendes. 

Da  sich  aber  der  schon  aufgestellte  Charakter  dieser  Pflanzen -Gat- 
tung zu  allen  Arten  die  gefunden  sind,  nicht  bequemet;  so  ist  es 
vielleicht  nöthig,  denselben  zu  verändern  oder  zu  verbessern;  zumahlen 
wenn  eine  gewisse^  äufsere  Aehnlichkeit  die  natürliche  Übereinstimmimg 
der  Arten  zeigt. 

Die  beiden  Arten,  die  ich  nachher  beschreibe,  geben  zu  diesen  Er- 
innerungen in  Rücksipht  des  pharakters  der.ViTT,ARiA  Anlals,  dessen 
Veränderung  ich  zum  Beschhifs  anführen  werde. 

Um  den  Unterschied  zwischen  den  drei  Arten,  welche  die  Gattung 
YiTTAAiA  bis.jetzo^ausm'acBeni  zu  zeigen,  darf  eine  genaue^  in  der  bo- 
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tanischen  Sprache  abgefafste  Beschreibung  der  ersten  Axtp  so   ynß  auch 
der  z:wei  neu^a  hier  nicht  ausgelassen  werden. 

1.  VITTARIA  Uneata. 
Y.  frondibus  lin^aribus  longissimis  pendulis,  üneis  fiructificantibos  so- 

litariis. 
Vittaria  linecUa.     Smith  L  c 
Tteris  Uneata^  frondibus  simplicibus  linearibus  integerrimis  longitudi« 

naliter  fructificantibus.     Lirm.  spec.  pL  1530. 
ZJngua  cervina  longissimis  et  angustissimis  foliis.     Plum*  amer.  fi&.  f* 

41«  FU.  ifis«  t.  14.3.  Moris.  Jdst.  3.  p.  558»  Ray-  suppL  52* 
Fhyllitis  lineata^  graminis  folio  longissimo.     Pet.  ßL  X26.  t.  i^* /•  3« 
Des  CK.    Radices    repentes^    breves^    squamis    nigris    lucidis    vestitae, 

£bras  fasciculatas,  cimplices  et  subdivisas  filiformes  ferrugineo-vil- 

losas  subtus  exserentes. 
Frondes  confert^e  subcae^pitosae,  lineares,  initio  erectae,  demum  Ion« 

gissimae  1-3  pedales  pendulae,   latitudine  lin^am  vix  superantes, 

apice  subacutae,  rigidiusculae,  glabrae  enerviae  praeter  costam  me- 

diam,  transyerse  et  subtilissime  subtus  imprimis  venosae  virides. 
Lineas  fructißcantes  in  pagina   inferior^  solitariae  inter  latera  costae 

et  margines  continuae  a  basi  fere  ad  apicem  frondis. 
^VQlucrum^ duplex  continuum,  alterum  versus   costam,  cxterius  de* 

faiscen$;  aliud  prope  marginem  saepe  inflexum,  interius  dehbcens,    > 
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Capaäae  minntisstmae^  cöpiosae,  subrotundae,  liisco*Ferrugiiieaey  nitidae. 
ZiOcis  umbrosis  saxosis  praeruptis  nee  ncm  trtmcis  retusds  adnas- 
centem  in  Jamaica  et  Hispaniola  temperatiore  legi. 

Fater  Flnmier  hat  diese  Art  aulser  afidexn  'vrestindischen  Ortern, 
auch  auf  Hispaniola  bei  der  sogeAdmtten  lixfüre  froide^  in  dem  ^fuor- 
tier  Port  aux  Foix  gefunden. 

Diese  ist  die  einzige,  vom  Dr«  Smith  zu  dieser  Gattung  gerech- 
teeto  Art»    Ich  ffige  pun  zwei  andere  hinzu« 


fl.  VITTARIA  lanceölata. 
y.  frondibus  lanceölata«  lineäribus  erectis,  lineis  fiructÜicantibus  plu- 

'.  zibus«.  '    >     , 

Vittäria  lanceölata.     Flora  ind.  ocdd.  '3. 
Hetnionitis    üneata,    froi^e   lanceolato-lineari;'  lineis    fmctificantibus 

subpaiiallelis  longitudinalibuil.     Swartz.  prod.  p.  lag. 
Desciu  Radices  ut  in  praecedente  supeme  squamosae,  squands  latio- 

ribus    aggregatis    membranaceis    lanceolatis    serratis   reticulatisdia« 

phanis    cinereo-fuscis   nitentibtts;   infeme  fibrosae,    fibris  brevibus 

f errugineo  •  tomwiösia» 
Frondes  confertae  simplicissimae  lanceolato«  lineares,  pedales  erectius- 

culae,  basi  in  stipitem  brevissimum  marginatum  attenuatae,  apice 

sensim  angustiores,  extimo  obtusatae,  lüargine  integerrimae  glabrae 

enerviae,  fusco-yirides. 

J 
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Uneae  ß-'uctificäntes  inter  margin^  ec  costam^  fnaiadiB  binae  ^el  tetaae 

ad  iatera^  cdstae  utrinque  a  basi  ad  apieem  coidüimaitae«  ^ 

Involucra  duo  snperficiaria  ad  latera  lineae  cujuscunque  ooiitintia^  an- 
gtistissimay  (hmc  ürdctiiioatiosies  suloos  longLttidixiales  inedtTüntur) 
imum  exiißraiSf  SLlterrati  murius  dehiBeeiü.  1       ..  / 

Capsulae  minutissimae^  pallidae,  pedicellis  Iusca«»;nk'eiiiibtis  .stifFültae, 
Ich  entdeckte  diese  Ast   auf  der   Insel  Jania<ica   in   den  höheren^ 
Gebirgen^  wie  auf  KatharlAe  Hill  im  iKirthspiel  gtJ^  Aiidr^xifs,  auf 
alten  Bäumen  unter  Acrostichwn  rufum  L.  und  vielen  neuen  Arten  von 
Trichomanes  und  Hymenophyllum*  Wie  verscHeden  diese  von  der  vor- 
lieigahenden   i^t^    wird   man   aus  der  Beschi:«ibtuig    sehen.'   Sie   muls 
aber  doch   nicht   von    dieser  Gattung    getrennt    werden.       In   meinem  * 
?rod.  Aorae  ind.  occid.  habe  ich  sie  zivar  mit  deot  Arten  der  HemionU 
tis  vereinigt,  weil  ich  anfänglich  keine  neue  Gattung    daraus  machen 
wollte;  wozu  ich  aber  nachmals  die. Gründe  in'Div  Smiths  Abhand- 
lung gefunden  habe. 

3-  VITTÄRIA  eiw^ormw- 

V.  frondibus  Iineari  -  ensiformibus  erectis,  loieii^'&oetiiicanpbtid  iolita« 
riis  marginalibu^r^  '  -•  '     •         '  / 

Des  CR.  Radix  praecedentium  squamosa^  subtus  fibrosa.  Squamae  in 
apicem  piliferum  tenhinafae,  aigerrimae  yritidae. 

Fronden  confertae,  astipitatae,  sed  basi  attenuataej  Iineari- onsiformes, 
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apice  acumlnatae  pedales.  et  sesquipedjileei  ereclae,  leviter  falcatae, 
planae  submembranace^e,  ri^ä^e,  eneryiaey  co^ta  media  vix  discer- 
9i}>Ui^  utrinqa^  ^aberrjrnaei  ooulo  armato   quasi  teaiUBsime   Ion-, 
gitudinaliter  punctulatae,  viride^il. 
Uneae  ß-uctificantes  solitari^e^  prope  margjuiem  naiaquam  lofleximi  a 

medio  ad  apicem  frondM  ^D|iniaae. 
Jnvohicrum  ut  in  praeced^ptiboB  duplex,  alteprtua  ext^tts,  aliud  inte- 

rius  dehiscens.    ,  , 

Capsidae  fusco-rubrae.  .  ^  .    ; 

Findet  sich  in  Ostindien,  auf  der  Insel  Mauritius,  vielleicht 
auch  auf  alten  Bäumen,  wie  die  vom  Heixn  Sonnerat  daselbst  gesam- 
melten Exemplare  vermuthen  Tas^rcni 

Die  schwerdförmigen  Blätter,  welche  mit  einigen  der  Schwerdt- 
lilien  Aehnlichkeit  haben,  machen  diese  Art  beim  ersten  Blick  sehr 
kenntHch«  ♦ 

Die   Gattung  Vittaria  zeichnet  sich  aufser  den  Fructifikationsli- 
nien  mit  doppelten  Hüllen,  auch  durch  die  Einfachheit  des  Laubes  aus. 
Diesen  Beschreibimgen  zufolge,  mufs   der  generiscbe  Charakter  so 
verbessert  werden: 

Fructificationes  in  lineis  longitudinalibus  continuis. 
Involucrwn  duplex  continuum  superficiarium,  alterum  exterius,  aliud 
interius  dehiscens« 
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Erklärung  der  VflL  KupferlafeL 

1.  Vittaria  emiformis  in  natürlicker  GröDse« 

(a)  Ein  Stück  des  Lianbes  yergröbevt^  luu  dio  Fruktifikatioasliiua  mit 
den  Hüllen  zu  zeigen.  ^ 

(h)  Eine  stark  vergröberte  Samenkapsel. 

(c)  Eine  vergrölserte  Schuppe  der  WurzeL 
fi.  yUtaria  kmceoUUa  in  natürlicher  Grölse. 

(a)  Ein  Stück  des  Liaubes  rergroisert. 

(b)  Eine  Samonkapsel  stark  vergrö£sert. 
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/.    ABTHEILUNO. 

Von  elektrischen  Bewegungen  und  von  der  Wirkung  der  Spitzen* 


Ich  hatte  vor  einiger  Zeit  das  Vergnügen,  der  öesc^llschaft/ welche 
mich  nachher  ihrer  gütigen  Aufnahme  würdigte  ^  und  zwar  auf  eine 
Art,  die  ich  gewifs  nie  verge3s«i  werde,  einige  vorläufige  Ideen  üher 
diesen  wichtigen  Gegenstand  darzulegen.  Dadurch  aufs  neue  geprüft, 
erhielten    sde   hierauf  vo» -eifiigcn  ihrer  Mitg£eder,   Zusätze,    welch*, 
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mit  einigen  nea  hinzugekommenen  ]Qptrachtangen ,  diese  nähere  £nc« 
wickelmig  veranlassten. 

Die  Phänomene  unsers  Dunstkreise^  sind  von  so  grofsem  Umfange 
und  von  so  ^nichtigem  Einflüsse  auf  die  Naturlehre,  und  wir  haben 
noch  so  wenig  Wege,  um  zur  Erkenntnifs  der  sie  herbeiführenden  Ur- 
«Sachen  zu  gelangen,  dafs  wir  nichts  vemachläfsigen  dürfen,  um  dasje- 
nige, was  uns  bereits  davon  bekannt  ist,  genauer  zu  prüfen.  —  Die 
Region  dieses  Dunstkreises  ist  mit  ;expansiblen  Flüssigkeiten  erfüllt; 
alle  Phänomene  desselben,  über  welche  wir  desto  mehr  erstaunen,  je 
gehauer  wir  sie  untersuchen,  sind  durch  diese  Flüssigkeiten  hervorge- 
bracht. ^  Und  —  sind  es  nicht  chemische  Prozesse,  sind  es  nicht  Zu- 
sammensetzungen  imd  Zersetzungen,  wodurch  so  grofse  Wirkungen,  so- 
wohl in  der  Atmosphäre  selbst,  als  im  Innern  der  Erde  enstehen? 
Dieses  Kesultat  scheint  mir  durch  die  wenigen,  unmittelbar  d.arauf 
hinführenden  Beispiele,  welche  wir  bereits  kennen,  und  durch  die  Ana- 
logie mit  den  Wirkungen,  die  wir  selbst  hervorbringen,  indem  wir 
Flüssigkeiten  der  Art  scheiden  und  zusammensetzen,  hinlänglich  bestä- 
tigt zu  sein. 

Icl^  gehe  noch  'weiter;  Wenn  wir  die  atmosphärische  Luft,  die 
Wäfsrigen  Dunste,  d^n  WärmestoiF,  die  Sonnenstrahlen,  ein  weijig  ßj(,e 
und  ein  wenig  entzündbare  Luft  nehmen,  und  noch  das  zu  wenig  be- 
kannte magnetische  Fluidum  hinzufügen,  so  haben  wir  unser  Verzeich- 
niTs  atmosphärischer  Substanzen  erschöpft,  —    Werden  aber  wohl  alle 
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IPhStnömene  blös  durch  diese  Substanzen  hervorgebracht?  Sind  uns  die 
Wildungen,  welche  die  einen  auf  die  andern  äussern,  bekannt?  Können 
0ie  solche  äufsern  ohne  Dazwischenkunft  anderer  Substanzen?  Wir  fin- 
den bald,  dies  könne  nicht  sein,  wenn  wir  auf  diese  Phänomene  die 
^nal7tischen  Gesetze  anwenden,  welche  wi^  in  d«  chemischen  Werk- 
sCfttte  bewährt  gefunden  haben.  Diese  Gesetze  selbst  sibd  aber  für 
Jetzt  noch  so  unvollständig,  dafs  wir  so  lange  dem  Irrthum  imterwor- 
fen  zu  sein,  furchten  müssen,  bis  wir  uns  durch  die  Meteorologie  da- 
vor sicher  gestellt .  haben. 

Da  ich  zu  einer  Gesellschaft  von  Naturforschem  spreche,  sa  kann 
ich  daraöf  rechnen,  ihre  Aufmerksamkeit  zu  beschäftigen,  wenn  ich  ih- 
nen einige  gründliche  Betrachtungen  über  eine  jener  atmosphärischen 
Flüssigkeiten,  vorlege,  welche  die  verschiedensten  Abw^chseltmgen  er- 
zeugen, deren  Folgen,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach^  mit  den  verbor- 
gensten Phänomenen  unsrer  Atmosphäre  genau  zusammen  hängen. 

1.  Das  elektrische  Fluidum  ist  es,  wovon  ich  hier  spreche,  und  ich 
werde  es  zuerst,  blöd  in  demjeM^en  Zustande  betrachten,  in  welchem 
wir  es  beständig  an  allen  Körpern^  in  ge^visser  Menge  wahrnehmen. 
Wir  haben,  soviel  mich  dünkt,  nicht  Ursache  zif  vermuthen,  dafs  es  in 
diesem  Zustande  irgend  eine  physische  Erscheinung  hervorbringe,  eben 
so  wenig  als  die  atmosphärische  Luft,  so  lange  sie  in  dem  Zustande 
beharret,  in  welchem  wir  sie  kennen.  Es  findet  nämlich  be^  diesen  Flüs- 
sigkeiten ein  gewisses  Gleichgewicht  statt,   dessen  Unterbrechung  wir, 
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weil  sich  alsdenn  mechanische  Wirkungen  äuTsem,  mrahrasanehmen  ver- 
mögen. Beide  Fluida  exisdren  also  überall,  wo  ihre  physiche  Wir- 
kungen uoth wendig  sind;  allein  .es  scheint  mir,  dafs  diese  nur  alsdaim 
ausgeübt  werden  können,  wenn  jene  ihren  Zustand  verändern. 

s.  Das  mediaxüsche  Kennzeichen  der  Unterbrechimg  des  Gleichge- 
wichts dieses  elektrischen  Fluidums  ist  die  Bewegung ,  welche  daraus 
in  den 'bewegbaren  Körpern  entsteht;  ein  Kennzeichen,  welches  diesem 
Fluidum  charakteristisch  zukömmt,  ja,  so  lange  es  nicnt  leuchtend 
wird,  als  das  einzige  angesehen  werden  mufs,  welches  uns  sein  Dasein 
in  allen  Körpern  verräth,  wenn  wir  durch  Keibüng  zweier  verschie- 
dentlich leitender  Körper  sein  Anhäufungs-Verhältnils  ändern.  Es  ist 
dabei  nicht  gleichgültig  zu  untersuchen,  wie  dieses  veränderte  Anhaa- 
fungs-Verfaältnifs  Bewegungen  in  bewegbaren  Körpern  hervorbringe; 
da  dies  eins  der  ersten  Hülfsmittel  ist,  wodurch  man  über  die  Natur 
dieses  Fluidums,  welches  die  bemeldeten  Phänomene  hervorbringt,  Ent- 
deckungen machen  kann. 

3.  So  lange  man  sich  im  Nachforscl^  dieses  Beweggrundes  mit  Be- 
trachtung bewegender  Körper  begnügte,  gerieth  man  auf  Irrthümer, 
welche  den  Fortschritten  unsrer  Kenntnisse  sehr  jiachtheilig  waren.  Ich 
werde  blos  Beispielsweise  auf  die  Theorie  des  Herrn  Aepinus  Bück- 
sicht nehmen,  zu  Folge  deren,  nach  einer  seiner  Hypothesen,  alle  Kör- 
per eine  eigenthümliche  Menge  dieses  elektrischen  Fluidums  besitzen. 
Mit  dieser  und  andern  ungemein  seltsamen  Hypothesen,  welche  er  un- 
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ter  emander  reAskndp  erklärte  er  die  einfachen  Fälle,  wo  zwei  positiv 
oder  negativ  elektrisirte  Bälle  sich  beide  von  einander  entfernen,  und 
wo  zwei  Bälle  verschiedentlich,  der  eine  positiv  und  der  andere  negativ 
elektrisirt,  wechsels€i|ig  sich  nähren.  Betrachtet  man  blos  diese  Fälle 
aber  ohne  Bestimmung  anderweitiger  Umstände,  so  verräth  man  eüie 
sehr  geringe  Kenntnifs  elektrischer  Bewegungen;  und  man  würde  Ae- 
pinus  ganze  Theoriie  übern  Haufen  werfen,  wenn  man  seine  sich  von 
einander  entfernenden  Bälle  unter  einen  luftleer  gemachten  Kedpien« 
ten  brächte;  denn  alsdenn  fallen  sie,  ohne  an  ihigpr  Elektricität  Ab- 
bruch zu  leiden,  in  ihren  vorigen  Zustand  zurück,  entfernen  sich  aber 
wieder  von  neuem,  sobald  Luft  eingelassen  wird.  Die  Theorie  ist  also 
hier,  so  wie  in  sehr  vielen  andern  Fällen,  mangelhaft,  und  ihr  Irrthum 
von  grofser  Wichtigkeit  in  der  Meteorologie^  Denn  wenn  man  auf 
diese  Art  eine  gewisse  Menge  elektrischen  Fluidums  allen  Körpern  zu- 
eignet, so  ist  es  so  gut,  als  setzte  man  voraus,  dafs  die  ganze  Summe 
des  elektrischen  Yorraths  bestimmt  sei;  da  wir  doch  sehr  viel  Grund 
haben,  anzunehmen,  dafs  gedachtes  Fluidum  nur  vermöge  seiner  Zu- 
sammensetzungea  und  2jersetzimgen,  die  wichtigsten  Funktionen  auf  un- 
serer Erdkugel  erfülle. 

Ich  habe  mich  bereits  auf  ein  Phänomen  bezogen,  welches  be>» 
weilst,  dafs  die  Luft  bei  den  elektrischen  Bewegungen  zweier  gleich- 
förmig elektrisirter  Bälle  nothwendig  ist,  imd  fuge  sogar  gegertAvärtig 
noch  hinzu,  dafs  die  zwei  sich  von  einander  entfernende  Bälle  gar  kei- 
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nen  wechselseitigen  Einflufs  haben,  so^  dafe  sich  Cöulom  betrog,  als 
'er  die  Gesetze,  die  sie  bei  dieser  yermeinten  Aufeinanderwirkung  be- 
folgten, nach  den  Distanzen  zu  bestimmen  gedachte,  und  als  er  glaubte, 
seine  Kugel  sei  der  Entwickelung  einer  repulji||^en  Kraft  ausgesetzt, 
da  sie  doch  blofs  ihrer  Tendenz  gegen  die  Luft  gehorchte.  Folgendes 
ist  ein  neuer  iSeweis  von  dem  Einflüsse  der  Luft  auf  dies  Phänomen« 

^.  Nimmt  man  ein  paar  leichte  Bälle  und  hängt  sie  an  einem  isolir* 
ten  Stabe  auf,  und  dies  zu  einer  Zeit,  vro  die  Luft  selbst  am  kräftig- 
sten isoljrt  zu  se^  pflegt,  das  heifst:  bei  kaltem  und  trocknem  Wet- 
ter, "WO  die  Divergenz  anhaltender  ist,  und  elektrisirt  mit  -^  E- ein 
Paar  dieser  Bälle  in  einem  Zimmer,  so  divergiren  sie  so  lange,  bis  man 
sie  in  ein  anderes  Zimmer  trägt,  in  welchem  sich  eine  grofse,  so  eben 
in  Bewegung  gesetzte,  elektrische  Maschine  befindet,  deren  Kissen  mit 
dem  Fulsboden  verbunden  und  deren  erster  Konduktor  mit  einer  Spi«- 
tze  versehen  worden  ist.  In  diesem  Zimmer  hören  sie  auf  zu  divergi- 
ren; fangen  aber  sogleich  ^Tieder  von  neuem  an,  so  bald  als  sie  wie- 
der in  das  vorige  zuräck  gebracht  werden.  Kehrt  man  das  Experi- 
ment  mit  der  Maschine  um,  indem  man  den  ersten  Leiter  in  Vereini- 
gung mit  dem  Boden  bringt  und  das  Kissen  mit  einer  Spitze  versieht, 
so  werden  die  im  andern  Zimmer  mit  -^  E  clektrisirten  Bälle  noch 
mehr  divergiren,  wenn  man  sie  in  dies  bringt,  und  sie  werdjen  diesen 
Überschufs  der  Divergenz  verlieren,  wenn  sie  in  das  vorige  Zimmer 
zurück  gebracht  werden. 
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6.  Man  sehe^  wie  hier  sogleich,  durch  ein  einziges  wichtiges  Augen» 
merk  das  Verhältnils  der  Luft  zu  den  elektrischen  Bewegungen  sicht- 
bar wird,  und  worauf  sich  eigentlich  das  -|-  und  — ,  darauf  es  bei  der 
Elektrizität  ankömmt,  beziehe.  Diese  Ausdrücke  beziehen  sich  nicht 
auf  die  «absolute  Menge  des  elektrischen  Fluidums,  sondern  auf  die  je^ 
desmalige  Quantität  desselben,  welche  in  der  Luft  und  dem  Boden 
enthalten  ist:  in  der  Luft  nämlich  allein,  wenn  es  die  Bewegungen 
gleichnahmig  elektrisirter  Körper  betrifft;  in  dem  Boden  aber,  wenn 
vom  Zustande  tmbewegbarer  Körper  die  Rede  ist.  Nun  aber  ist  es 
uns  bis  jetzt  durch  kein  Mittel  gelungen,  diese  jedesmalige  Quantitäten 
zu  bestimmen,  und  ob  wir  schon  Ursache  haben,  zu  glauben,  dals  sie 
sehr  verschieden  sein  mögen,  so  haben  wir  doch  noch  kein  bestimm- 
tesT  Mittel,  sie  geradezu  wahrzunehmen.  Wir  haben,  sage  ich,  noch 
gar  kein  absolutes  Elektrometer;  unsere  Instrumente  der  Art  bezeich- 
nen nur  die  in  dieser  Hinsicht  obwaltenden  Differenzen  zwischen 
Luft  und  Boden,  oder  zwischen  gewisse  andere  Körper,  und  der^a  je- 
desmaligem uns  unbekannten  Zustand  des  Bodens  und  der  Luft^ 

7.  Die  Dazwischenkunft  der  Luft  würde  nicht  nöthig  sein,  damit 
zwei  versdiiedentlich  elektrisirte  Bälle,  ohne  Hinsicht  auf  das  -|-  oder 
— ,  ausgenommen  im  Verhaltnils  des  einen  zum  andern,  sich  gegensei^ 
tig  nähern,  wovon  folgendes  der  Grund,  und  zwar  der  allgemein  gel- 
tende Grund  ist.  Es  waltet  nämlich  eine  wechselseitige  Tendenz  zwi- 
schen den  elektrischen  Fluidum  und  allen  Körpern, ob,  und  wenn  sich 
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das  Fluidum  bis  auf  einen  gewifsen  Grad  den  Körpern  genähert  hat, 
so  adhärirt  es  an  sie.  Nun  aber  hat  der  eine  von  unsem  Bällen  mehr 
elektrisches  Fluidum  als  der  andere;  so  bald  sie  sich  also  in  einer  so 
geringen  Entfernung  befinden  werden,  dafs  obenvähnte  Tendenz  sich 
wirksam  zeigen  kann,  so  wird  das  überschüfsige  Fluidum  des  einen 
seine  Tendenz  gegen  den  andern  Ball  ausüben,  und  dieser  letztere  ^virji 
wechselseitig  einen  Zug  gegen  dies  Fluidum  äufsenu  ^  Da  nun  das 
überschüfsige  Fluidum  sich  in  dieser  Entfernung  nicht  von  seinem  Balle 
losmachen  kann;  und  da  dieser  Ball  einer  Bewegung  weniger  wider- 
steht, als  der  Trennung  von  seinem  Fluido,  so  zieht  das  Fluidum  sei« 
nen  Ball  mit  in  die  Bewegung  hinein,  durch  welche  es  dem-  andern 
Ball  entgegen  läuft* 

8«  Dies  ist,  nach  meiner  Behauptung,  die  allgemeine  Ursache  aller 
elektrischen  Bewegungen;  sie  würde  aber,  im  Fall  der  zwei  gleichmä- 
ßig +  ^^^^  —  elektrisirten  Kugeln,  nicht  von  der  geringsten  Wir- 
kung sein,  wenn  man  sie  der  äulsem  Luft  beraubte,  denn  da  in  die- 
sem Falle  das  elektrische  Fluidum  zwischen  ihnen  im  Gleichgewicht 
steht,  .so  hört  alle  Ursache  zur  Bewegung  auf.  Es  muls  also  noch 
eine  dritte  Substanz  geben,  durch  welche  das  Gleichgewicht  aufgeho- 
ben wird,  und  diese  ist  die  Luft.  Alle  Theilchen  dieses  in  Verglei- 
chung  mit  dem  elektrischen  grob  zu  nennenden  Fliiidums  erhalten  im 
Zustande  des  elektrischen  Gleichgewichts  ihren  Anlheil .  von  diesem 
subtilen  Fluidum;  und  indem  sie,  nadi  Art  aller  andern  Körper  dieses 
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Gleiiot)ge\vkhfc!zu  Schalten  suclieä»'  so  me  auch  umgekehrt:  das  elektri« 
sehe  Fluidum  ^eio  Bestreben  Iiat,  sidh  untjer  sie  gleichförmig  zu  yertheilen, 
ßo  nehmen  sie  Körpern,  die  davon  mehr  als  sie  haben,  das'Überiliifsige, 
la^^en;>s 'deaeo:  ab,  «irelohe.  weniger  davon  besitzen,  wd  vertheilen  es 
anfserdem.  gleichförmig  unter  sich  selbst;  wodurch  sie  ihren  au&esror- 
dentjicih  grofsen  Einflufs  in  allen  elektrischen  FhänOm'enön  beweisen. 
.  '  9..  Hiiadurch  >vird'  die  Ursache  der  Divergetaz.  ilnjLex:  zwei  -j-  odet 
,•»— .  dektrisirten  Bällen,  verglichen  mit  dem  gegen\rärtigen  elektrischen 
2ustan^  der.X»uft,  einleuchtend.  Ich  setze  jetzt  Balle  voraus,  welche 
-f-  elektrisirt  sind,  das  heifst,  die  von  dem  elektrischen..  Fluidum  ver- 
JiältmfsüQäiäjg  mAr  als  die  Luft  btoitzen.  Sobald /$icli.  dig  z\vei  Bälle 
in  diesi^m  Zustande  befinde«!,  theüep  beide  gemeinschaftlich  •  der 
sie  sfheid^nd^  innem  Luft  dieses  Fluidum  mit;  der  äüjsern  Luft  aber 
ertheilt  es'nur  jeder  einzelne  Ball  an  und  ffir  sich.  Die  äufsere 
l4ift  mtifs.  nöthwc^dig  daher  weniges*  Fluidum.  besitzen,  alß  die  inu^re, 
und  zwar  mufs  dieser  Unterschied  an  den  diametrisch  'ei^tgegen  ge* 
letzten  Punkten  der  Bälle,  am  stärksten  sein;  Ein  jeder  Ball  s0tzt  sich 
^IsQ,  gegen  diesen. Punkt  der. ihn;  Unigebenden  Luft,  welcher  das  we- 
"nigst^  Fluidum  hat,  in  Bewegung,  und  so  geschieht  es,  'dafs  sich  beide^ 
.einer, vqm  andern,  entfernen.  Nun  will  ich;  aber  annehmen,  dai^  die 
Bälle  weniger  elektrisches  Fluidum  haben,  als. die  Luft,  so  wird  ein 
jeder' vpn  ihnen  der  si^  trennenden  Luft  dies^a  Fluidum  nehmeii,  die 
.also  davü^n»  an  d^ndiametrisiah  entgegengesetztem  Funkten  weniger  als 
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die  änfsere  Luft  behalt,  und  da  die  Tendenz  der  elektrischen  Materie 
und  der  andern  Körper  gegen  einander  wechselseitig  ist,  so  bewegen 
sich  die  Bälle  nadi  der  Luft,  weldie  das  mehreste  dieses  elektrischen 
Fluidums  enthalt,  und  so  geschieht  es,  dafs  sie  sich  von  einander 
trennen. 

xo.  Alle  elektrische  Bevregüngen  bewegbarer  Korper,  und  selbst  der 
Lu&theilchen,  werden  durch  diese  Ursache  bewirkt.  Selbst  der  Lnft« 
theüchen  sage  ich;  denn  diese  bewegen  sich  zu  gleicher  Zeit  und  aus 
derselben  Ursache,  als  die  Bälle.  Die  -|-  oder  ^-*-  elekmsirten  Theil» 
chen  streben  alsdann  nach  derjenigen  Luft,  ^welche  sich  in  einem  von 
dem  ihrigen  verschiedenen  Zustande  befindet;  d^en  v&n  Riesen  Theil- 
chen  vorher  eingenommenen  Platft  suchen  nun  andre  einiTuhehmen,  um 
das  Glricligewiokt  der  Luft  selbst  wieder  herzustellen.  Es  bilden  sich 
daher  Strome,  von  denen  ich  bald  em  augenscheinlichem  Bmspiel  an* 
tführen  will,  wenn  ich  zuvor  dies^  Theorie  noch  durch  ein  Beispiel  ei- 
tler alldem  Art  ^unterstützt  haben  werde. 

II.' Seife  und  Walser  haben,  wenn  letzteres  geschickt  ist,  jene  auf- 
zulösen, ein  gegenseitiges  Streben,  sich  zu  vereinigen.  Thut  man  näm- 
Jich  Wasser  in  ein  Becken,  schüttet  irgend  einen  Staub  darauf,  und 
nimmt  zwei  Stückchen,  in  kleinen  Scheibchen  geschnittene  Seife,  wel-. 
che  man  in  ihrer  Mitte  an  Fäden  aufhängt,  woran  man  sie,  eines  nach 
dem  ändern,  auf  die  Oberfläche  des  Wadsei^  herabläfst,  so  wird  man 
eines   das  andere^  Hüehen,  und  den  Staub  sich  davon  entfernen  sehen. 
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^ine»  $chlepbi;frdiiigs  nait  derjenigea  i^elche  unsere  Bälle  äusseren,  ana- 
loge Bew^gi»^«  Jedes  Stückchen  Seife  nämlich  giebt  dem  innem  Theil 
des.  Wassers^  da«  9ß  beide. trennt,  genieinschaf dich  et\yas  ab,  aber,  im 
Betreff:  de&  ao&em,  oder  sie  nach  aulsen  umgebenden  Wassei:?,  giebt  je- 
des das  seinige  besonders;  daher  bewegt  sich  das  eine  wie  das  andere 
(fgfn.'daf  Wasser,  welche»  die  wenigste  Seife  hat:  sie  Jlieli^i  si^h  geg^n- 
teitig.  Da  nun  der  am  meisten  gesättigte  Theil  des  Seifwassers  zu» 
^eicb  gegen  den  andern  strebt,  der  noch  die  wenigste  Seife  bat,  so 
infcfat  das  Walser  auf  seiner  Oberilädie  (di^ergirende  Strpme,  welobe 
deti  Staub  mit|  sich  fbrtreÜ}^^. 

Idi  fiöhxe  nun  directe  Beispiele  von  LuCtstromen;  an,  welche  durch 
4^9  -^  ,oder  — -  Elekirisiren  der  Theilchen.der  Luft  ^ntstei^eni  yw3^ 
9Ut  d^  wechselseitig  entgegengesetzten  Bewegung  djer  Körper,  diorch 
wdche  diese  .Luftstrdma  entstehen»  begleitet  sind.  Man  befestige 
lai^  und  dünne  Enden  Drath,  theils  ans  Kissen,  theils  an  den  ersten 
Konduktor  ei|ier  isolirten  Elektrisirmaßchine ,  welche  dian  durch  lange 
seidene  Fäden,  die,  wenn  es  angeht,  an.  der  Declce^  zu  befestigen  sind^ 
dergestalt  unterstützt,  dals  die  Pcathe  sicfa>  in  einer  horizontalen  Bich- 
tnngß-Ebene  von  der  Maschine  entfernen«  doch  so,  dals  bei  genug« 
s^mer  Entfer||1^]g  keine  Spitze  die  andere  elektrisch  .  alHziren  kapn« 
Diese,  an  seidene  Fäden  aufgehangenen,  Drath -Enden,  werden  also  so 
viel  Freiheit  haben,  sich  zu  bewegen,  wie  unsere  Bälle.  Setzt  man  nun 
-die  Elektrisirmasehine  in  Bewegung,  so  wird  man  ein  jedes  dieser  £n- 
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den  sich  merklich  zutuckziehen  sehen,  und  zngl^ch/  an  einem  da-* 
vor  gehaltenen  angezündeten  Wachsstock,  aus  einem- jeden .  derselbi^n; 
dem  —  Ende  sowohl,  als  dem  -}"  Ende,  ein  Strömen  der  TJitt'J  yrih 
aus  einem  Löthrohre,  bemerken  können,  und  dies  sswar  positif  uhd 
negatif.  ^'* 

lg.  Ich  werde  in  der  Folge  die  bekannte  Wirkung^  ^det  langen  uni 
dünnen  leitenden  Körper,  um  von  weiten  jedes  Elektrtsiren  des  Koh- 
ductots  zu  vernichten,  ins  Licht  setzen,  und  will  hier  blofs  erwähnen, 
dafs  diese  'jLuftstrom«  ans  eben  der  Ursache  entstehen,  aus 'welcher  dicf 
äufsersten  Spitzen  dieser  Konduktors  die  Theilchen  der- Elift; 'l^iel  sffiiV 
ker  elektrisiren,  als  es  ihre  Seiten,  odei  dicken  Konduktors,  vermögen. 
Dies  ist  die  Ursache  defs  Zurückweichens^'uiisrer  l>rat%end^n,  Welchö  dier 
Sie  Luft,  die  sie  umglebt,  und  mäln  die  äussere^  nennen  mag,'  wehiger 
elektri^iren,  als  diejeilige,  welche  sich  zwischen 'ihte  Spitzen  befiüdet^f 
sie  bewegen  sich  deiunach  gegen  erstere,  welche  weniger  ielektirisiAes 
fluidum  hat;  sie  ^rden  sich  aber  nicht  bewegen;  wfenn  dne  ihrer 
EndJpilzen  nicht  -an  grölsere  gleichnaitiigt  «I^trisirt^d^  Körper  'befes- 
tigt wäre,  von  denen  ihr  hervorspringeiider  Theil  sehr  weit  entfernt 
ist:  könnte  man  sie  plötzlich  von  diesen  Körpem  los  thachefa,  so  wur- 
den die  nun  frei  gewordene»  Endspilzen  die  Luft  ebett  3ö  niödifiziren, 
I         '    '      '  •  ... 

• ♦     '  •         •  ' .    »  .  .       u  -      .'»!•. 

.  *)  Der  Yerfaaier  scheint  diese  die  innere  Laft  sii  nennen,  nadidem  was  er  bereits  bei 
den  Versuchen  mit  den  B&Uen  und  den  Scbeibchens  Seife,  auf  dem  bestaubten  Was- 
itx  schwimineiidy  etixinert« 
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#16'  c^  '  die  heirvarsptihglsxidda  vorher  thaten ;  dadurch  würde  jeder 
Di^värr: an  deinen' entgegeiigesA^ten  Eaden  einen  gleich  starken  und 
Entgegengesetzten  Impuls  erhalten/ '  das 'Tteißt,  sie  Tmrden  in  Kühe  blei- 
ben. Yön  einte  andern  Seite  beträcfitet,- streben  die,  gegen  die  Spitzen 
2to;  stark  elektririrt^n  Lufttheikften  Augenblicklich  gegen  die  entfernte^ 
Vkfälih^n^  auf  dev  nän^dieu  Ittnie,  und«  daher  wird  von  neuen  TheiU 
chen,  vr^he  fltaieft  fdl^en^  ein  Strom  fbrmirt;  * 

'  A^i  Dh^e'Bev^agdng  det-Luft  M  so  dchxielly  dafs  sie  das  Bestreben 
Tfekhäi-Vew'egbai^Körpär  ^egett'dfe'Spitze,  so  wie  gegen  jeden  andern 
Theil  des  elektrischen^ 'i3rath8,''1ali  ühd^  för'sich  äufsem  würden,  übcr- 
windelf'uiid  v^rniehfet^'  .Man  niehAie  einige  Schuh  lange  seidene  Fäden, 
"Vf^c^e  zhaii^  an  ihred'-oberifctofcBnSbn -divefgirend  erhalt,  indem  man 
in  ji^er'Haiid  eins  dieselr^EdÄÄl  hSt,  tnn  dem  Balle  keine  andere  Be« 
iyegung,'Al^  Vor*-  und  rückwärts  iSu  gestatten;  denn  ohnedies  würde  er 
den  unaregelmäfsigen  uäd*  kräuselnden  ^  Bewegungen  der  Luft  folgen. 
Bringt  man  nun  diesen  Ball  an  eine  Seite  des^Draths,  so  flieht  er  ihr 
iÖ;  ^nähirt^ittan  ihh  aber*  der  negativen  odet  positiven  Spitze  desselben, 
so  wifd  er -st'äik:  ztärück  getrieben  wei'den;  schiebt  man  hierauf  eine 
Glastafel  dazwischen,  so  wii>d  er  die  äer  Spitze  entgegengesetzte  Seite 
letl  berühren  tocjien,  und-  daselbst  in  Ruhe  beharren,  welche  letztere 
Wirkung 'ich  in  der  lF6lge '  erklareh  werde. 

15.  Man  kann  mittelst  Seife  und  Wasser  eine  -Wirkung  hervorbrin- 
cgen,  ifi^elche  auch  dieser  analog  isL  -Nimmt- man,  wiir' schon  obeA  ge« 
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sagty  ein  Becken  mit  Wasser^  auf  welche^i  Suub  sdiki^^ittiiatf  unA  tbm 
in  dessen  Mitte  ein  Stückchen  Seif^.;  m  wd  akbald  der  diire^g^^nde 
Strom  des  Wassers  auf  der  Oberfläche  dfn  Staub  «it  sißh  fortrdÜbeiu 
Bringt  man  jedoch  an  einer  Seite  des  Stücks  Seife  eine  Kaate  ins  yiTas- 
ser,  so  wird  man  den  Stanb  nach  ihr  zuff^ckkc^ien.  f€^en>  'n^Ub«i^  be- 
weilst,  dals  die  StrCmung  des  Wasser«  .a«fge|(än.:h4t»  ,]i^id;.d9r^.$^^ 
seiner  Neigung  sich  auf  dem  Wasser  auszubreittf^n  tolgfO^  J^pm 

i6.  Wir  haben  abo  hier  eine  gewisse  Anzahl  %$(;  .jgegxsndeter  Satze, 
welche  sich  auf  die  Natur  des .  elel^ris^ei^  Fl1;tid^m3»  und  spim^  V^i;^ 
haltnisse  mit  andern  irdischen  8ul|$tanxen,  bezietioiu 

Erste  Froposition.  Alles  führt  uns  4iuf  den  Gedanken,  daia 
das  elektrische  Fluidxim,  so  lange  es  d$  ein  solches  eadstirt,  keine  BJkr 
dere,  als  diejenige  Eigenschaft  besieze,  sich  aU^  Köiftem  miczuthejlen, 
ohne  in  ihnen  eine  andere  Wirkung  hervorzubringen^  als  die  Bew^ung 
derer,  die  bewegbar  sind,  und  welche  durch  die  Aufhebung  seines 
Gleichgewichts  verursacht  wird.  .,  .  ..     .    .  »  i 

Zweite  Fropo;sition.  Kein  Phänomen  hat  uns  noch  bis  jetz( 
^e  jedesmalige  absolute  Menge  dieses  Fluidums,  wie  sie  in,  dm  Kör- 
pern vorhanden  ist,  angezeigt:  aber  die  Itfeteorologie  gtebt  uns  viele 
Thatschen  an  die  HancI,  welche  auf  die  Yeimjiü^ung  Jtihren,  dafs  4iase 
Menge  sehr  veränderlich  sei;  wovon  wir,  wie  ich  bald  pachher  dartbu^ 
werde,  die  Ursache  in  dem  Fluidum  selbst  finden. 

Dritte  Froposition.  ^  £s  giebt   ein  gegenseitiges  Streben,  zwi- 
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sehen' ^m  AUstriBÜiea  piuidam  tmd  aO^n  andern  in  die  Sinne  fallen- 
den Substanzen,  sdlbst  die  Ijöit  mit  eingeschlossen;  diese  wechselsei- 
tige Anziehung  datiert  so  lange,  bis  das  (^eidigemcht  wieder  herge- 
stellt ist ,  das  helfet,  bis  daÜs  jede  Substnz  in  einer  gewissen  onbe- 
stinnnteti  Nahe,  dieselbe  Menge  'dies  fluidunas  besitzt,  deren  es  verhUt- 
nilsmälsig  iahig  ist.  ^        , 

Vierte  Froposition«    Das  elektrisdie  Fluidiun  so  lange  es  be- 
harrlidi  als  solches  esdstirt,  kann  alae  als  din  heterogenes   adhärirendes 
Fluidum,  als  ein  wahres  Sohttarezer  fluiium /jßuide  paräsitej  ange- 
sehen Werden.     1^  ^det  jedodi  hidiei  ein  Unterschied  statt,  wichen 
ich  ail^  einem  andern  Orte  aus  dnander  setzen  wilL     Im  Zustande  des 
eleidigewi<ftits  gehört  dieses  flnidimi  ^ets  dnem  gewissen  Körper  an, 
'die  laiiftth^ildhien  mit  inbegi^ifFent    Wird  es  nnn  durch  Friktion  von  ei- 
nem Körper  getrennt,  oder  stellt  ^ioh  sein  Gleichgewicht  von  Körper  zu 
"Körper  her,  <o  ist  es  nur  angenblidtli(^  frei.  Wenn  es  in  einer  gewis- 
sen Di^aoz  ^öin  Bestreben  gegen  andere  Körper  äufsert,  so  zieht  es  zu- 
gleich den  Körper,  zu  welchem  es  gehört,  mit  in  seine  Bewegung,  wenn 
iiamli^   ffieser  fiir  dasseflbe    bewegbar   ist;    findet  diese  Bewegbaikert 
nicht  statt,  so  bleibt  das  Bestreben  des  Fluidimis  ohne  Erfplg.     Wenn 
^dlich  die  Tendenz  dte  Fluiduftis,  durch  ein  grofses  Unterbrechen  des 
Gleichgewichts*,  über  die  Maalsen  gespannt  worden  i^t,  so  dafis   es  in 
Funken  übergeht,  so  kann  es,  für  sich  und  frei,  grofse  Übergänge  ma- 
chen; bald  abet  z^theilt  es  sich  Wieder  miter  die  umgebenden  Körper. 
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Fünfte  Ptoposition.  .Ein  isioHrt^r  Küi!^er,j'cler^aAeihri,<>d(er..w6* 
niger  elektrisches  Fliüdiim  hat,  als  dieXuft^  verjiert  s^^lmweisQ^di^e 
Modificazion.  Isölirend^  Unterlagen ,  welche .  sehr  trocken'  im^  ohne 
Staub  sind^  verzögern  diesen  Vierlust  mehi?,  aU  selbst  äifi  Luft.  Die 
Bewegung  ^er  Lu^theilchen,  welche,  indem  «e  ziir  Biafrü^rtjing  des  J^ör* 
pers  gelangen,  d«|n  letztem  das  elektrische  Fluidum  geben-  oder  rau- 
ben, und  dere^  Stelle,  da  sie  sogleich. gegen :  di^^verschiedeitf lieh  modi- 
ßzirte  Luft  sich  ausdehne^,  durch  andre,  welch<^  ihn^n\^f '4eniisflb^ 
Wege  folgen,  ersetzt  i?Fird;  sind  die  Ursachen  davftPi  :; 

Se.ohste  Propositipi^  Wenn  w  isojlii:t^rj|jni.eldkttißii*ler.K6rr 
per  sicli  in  einer  g^isseii.  Entfenolüng  von  einem  Mden%  isojir^ei^:  und 
entgegengesetzt  elektrjsirten,  Korper  befindet^  so  verlier^  beide  vie^ 
schneller  ihre  ^entgegengesetzten  BeschaiFenheijten,  als  ' wenn  sife  allein 
wären.  Auch  diese  "Wirkung  rührt  von  der  Bewegung  der  Luft  .her, 
jderen  Theilcljien  eben  die  Wirkung  hervorbringea,  als  in  demselben 
Falle  kleine,  an  seidene  Schnüre  aufg^hang^i  Bälle  zu  thfm  f^^egettf  ßiß 
gehen  und  kommen  ohne  Unterlafs  von  einem  zum  andami;  jenem  rau« 
ben  sie  das  Fliiidum,  diesem  ertheilen  sie  eSj  bis.^as.  GleichgidWKht 
rwieder  beigestellt  ist.  »  ..,':..::' 

,  Siebente  Proposition.  Wenn  die  isolfrt§n  Körper/ %yabrend 
«ner  gewisse»  Zeit  ihre  Beschaffenheit,  ohneracht^t  dieser  Eigenschaft 
.der  sie  umgebenden  Luft,  behalten,  so  geschieht  dies,  atw  dem  i&Jmndf, 
weil  die  Luft  kein  Leiter  ist,  und  vermöge  einer  gewissen  Big^nschaft 
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cLee  elektrischen  Fluidums^,  von  welcher  ich  jetzt  noch  nicht  handeln 
kann;  ich  schränke  mich  also  vor  deir  Han^  auf  diejenigen  Umstände 
ein,  tvelche  aus  der  nicht -leitenden  Eigenschaft  der  Luft:  erfolgen. 

Die  nicht  leitenden  Substanzen  sind  solche,  die  das  elektrische 
fiaidum  nicht  anders V  als  durch  Berührung  erhalten,  \ind  an  die  es 
eich  .dergestalt -anhängt,  dafs  sie  i^ren  ;^desmaligen  Überflufs  den  an« 
jdern  Substanzen  nur  durdi  Berührung  mittheilen  können  und  um- 
«gekehrt.  -  Dia  leitenden  Substanzen  sind  diejenigen^  welchen  das  Flui- 
*dum  ini  einer  kleihen  :Bnt£ernang  mitgetheilt  werdeti  kann,  um  die  es 
«ich  tfe-vregt,  ohn«  sich  •  anzuhängen ,  und  welche  ihren  überschufs  in 
«inig^r  Entfernung  mit  leitenden  Substanzen  ^u  theilen  vermögen.  Da- 
her £e  Luft  am  kräftigstett  isolirt,  wenn: sie  rein  ist;  am  wenigsten 
iadlitt  sie ' aber,  wenn ^eie  voll' wässi'iger  Dünste  ist,  welche,  als  leiten- 
des Fluidum,  das  Gleichgewicht  des  elektrisirten  Körpers  mit  dessen  um? 
gebenden  2K[iitel,  oder  einem  jeden  andern  Körper ,  bald  wieder  her« 
atellekl«' ' '  '    /;    ^  '  •    :s-      •    :-      i-       .:     "   ^-  r-r      •       "  •  ,  A» 

/  17*  Dieses  sind,  sage  ich,  die  Fl'Opodtioxien,  welche  ich  als  erwidseile 
Resultate  Her  vorhergehenden  Phänomene  betrachte.  Es  ist  wahr,  wir 
sehen  bis  jetzt  nichts,  als  €tne  allgemeine '  Bezibhung  def»  elektrischen 
Floidums  auf' andre  Substanzen;  ohne  noch  etwas  bestimmtes,  in  Ab& 
•si^ht  seiner  intaem  Natur,  angeben  zu  können.  Aber  da  die  iJntersu- 
.chung  der  elektrischen  Wirkungen  noch  viel  weiter  geht,  und  auf  an- 
'dern'^UEUStänden  beruht,  so^  eittdecken  wir  eine  vorzügliche  BeschalFen- 
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heit  dieses  Fluidums,  das  in  allen  s^en  Phänomenen  so  wirksam  isti 
ohne  dafs  es  /deshalb  seine  Natur  ändert,  noch  in  andern  SubstmiMii 
einige  Veränderungen  hervorbringt,  ausgenomn]uen  die  Abänderungen 
ihrer  Bewegungen,  wenn  sie  firei  sind. 

18«  Die  Veränderungen,  welche  man  in  den  Bewegungen  kleiniet 
Bälle  wahrnimmt,  die  man  entweder  mit  dem  Fulsboden  in  V^rbpi* 
düng  gebracht,  oder  an  Konduktors  aufgehangen  hat,  sobald  man  ihnen 
andre  elektrische  Körper  nahe  bringt,  sind  bekannt;  sie  bilden  das 
Phänomen,  welches  man  im  allgemeinen  die  elektrische  Influenz 
zen  nennt.  Weil  man  indefs  ermangelte,  sich  sattsam  gro&er  beweg« 
barer  Korper  2U  bedienen,  weldie  an  sich  fähig  gewesen  wären,  ihren 
^igenthümlichen  elektrischen  Zustand' eilforachen  zu  lassen,  tind  we3 
man  es  sich  nicht  genug  zum  Gesetz  machte,  diese  Versuche  blos  bei 
gunstiger  Witterung,  wenn  die  Luft  nur  äufserst  wenig  wässrige  Diin« 
ste  enthielt»  anzustellen,  so  hat  man  bei  diesen  .Beobachtungen  den  Gang 
der  Ursachen  nicht  genau  genug  nachspüren  können,  um  ihre  Natur  ssu 
enthüllen,  und  ihre  WirkungeA  zu  zergliedern.  Ich  liätte  gewünscht^ 
mir  hier  einen  solchen  Apparat,  wie  derjenige  war,  weldien  ich  ehedem 
bei  Versuchen  dieser.  Art  brauchte,  anschaffen  zu  können f  da  ich  mir 
aber  die  Gattung  ron  Bällen,  deren  ich  dazu  bedurfte,  nicht  zu  ver« 
schaffen  wuTste,  muls  ich  mich  blos  begnügen,  diesen  Apparat  zu  be- 
schreiben. D<ies  soll  geschehen,  sobald  ich  einige  neue  Fropositionen, 
in  Absicht  auf  die  Natur  des  elektrischen  Fluidums  beigebiradit.  haben 


Digitized  by 


Google 


ÜBER  ELEKTRISCHE  BEWEGUNGEN,  l55 

werde,  'vrtlcke  durch  die  Erfahrungen,  die  ich  mittheilen  will,  bewie- 
sen werden  sollen« 

Achte  Froposition.  Das  elektrische  fluidum  ist,  so  wie  wir 
es  bisher  betrachtet  haben,  aus  zwei  verschiedenen  Bestandtheilen  zu* 
sammengesetzt,  welche  mir  schwach  und  locker  in  ihrer  Mischung  ver- 
einbart sind,:  so  wie  es  das  Feuer  mit  dem.  Wasser  in  dem  Wasserdam- 
pfeist.  Diese  Parallele  werde  ich  beibehalten  und  ausfuhren;  weil  elek- 
trisches Fluidum  [und  Wasserdampf,  durch  die  Analogie  ihrer  wesentli- 
ehen  Kennzeichen,  zu  einer  Klasse  gehören,  wovon  der  Wassöt^ampf  uns 
jetzt  am  genauesten  bekannt  isti  Was  die  epecifischen  Unterschiede  die- 
ser beiden  Substanzen  anbelangt,  ^so  werde  ich  sie  in  der  Folge  ausein- 
ander setzM.  Die  eine  der  zu  diesem  elektrischen  Fluidum  gehöri- 
gen [Substanzen  ist  diejenige,  welfhe  ich  die  elektrische  Materie 
nennen  will;  sie  körrespondirt  dem  Wasser  im  Wasserdampf.  Die 
andere  ist  ein  expansibles  Fluidum,  weldies  ich  das  fortleitende 
elektrische  Fluidum  (^^de  Slectriquc  deferent/  oder  abgekürzt,  das^ 
fortleitende  Fluidum  nennen  will^  dessen  YerhältniTs,  analogisch 
betrachtet,  mit  demjenigen  des  Feuers  in  wässrigen  Dünsten  zu  ver- 
gleichen ist« 

.  Neunte  Froposition«  Jene  elektrische  Materie  allein  ist  es, 
wlorauf  aich  die  täx4  vorhergehenden  Propositionen,  von  der  dritten 
bis  zur  siebenten,  beziehen,  wo  ich  diesen  Untersdiied  noch  nicht  hatte 
mftchea  können«    Zwis(^en  dieser.  JMaterie  also  uhd  den  anderweiti- 
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geü  Substansexi»  die  Luft  mit  inbegriffen ,  herrschen  obgedaohte  Ten- 
denzen; diese  Materie  kann  nur  Augenblicke  für  sich  und  frei  existi- 
ren,  da  eben  diese  Tendenzen  sie  an  jede  andre  Körper  bannen:  Ae  ist 
es>  welche  dieNicht-Leiter  nur  in  der  Berührung  empfangen  und 
mittheilen  können;  welche  die  Leiter  aber  in  einer  gewissen  Entfer- 
nimg empfangen,  und  andern  Leitern  mittheilen  können.  In  allen  die- 
sen Wirkungen  kümint  das  fortleiteude  Fluidum  in  gar  keinen. 
Betracht»  imd  dient  blas,  die  elektische  Materie  nach  gewissen  be- 
atimQiten  Gesetzen  foitzufuhren,.so  wie  das  Feue^  auch  nur  als  fort- 
leitendes Fluidum  des  Wassers  in  den  hygxoskopiadien  Phänomenen, 
des  Wasserdftmpfs  vorkömmt.  ♦   ^ 

Zehnte  Froposition.     Die  elektrische  Ma>terie  hat  Hoch  die« 
ses  mit  dem  Wasser  im  Wassesdampf  analogisch  gemein,   daJs  sie  nur 
die  physischen  Zwischenräume  der  Körper  durchdringen  kann,  und  $o. 
geschieht  es,  dafs  die  elektrische  Materie  weder  die  Metalle,  noch  die 
Harze,  ncjßch  das  Glas .  durchdringen  kann*      m  > 

Eilfte  Proposition.  Das  fortleitende  elektrische  Fluidum  hat 
folgende  Analogien  mit  dem  Feuer,  als  fortleitenden  Fluidum  des  Was- 
serdampfs: (a)  Wie  das  Feuer  dem  Wasser  seine  Expansiv -Kraft  mit- 
t}ieilt,  indem  es  dasselbe  in  seine  Bewegungen  mit  fortraifst,  so  macht 
das  foytleitende  elektrische  Fluidum  die  elektrische  Materie  auch  sei- 
ner Expärisibilität  tlieilhaftig.  (b)  So  wie  das  Feuer,  das  in  der  Atmo- 
sphäre seinen  Sitzi  Jiät^  bereit   ist,   überall   das    Wasser^    wo    es   das- 
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selbe  Frei'  äntüfll;,  in:  Dampf  aufzulösen,  so  hat  auch  das  fortlei<« 
tende  elektrische  iFluidum  daselbst  sdnen  Aufenthalt,  und  ist  ge- 
neigt, seiner  Tendenz,  nach  welcher  es  sich  mit  der,  von  aller  chemi- 
schen Verbindung  freien,  elektrischen  Materie  zu  vereinbaren,  und 
nait  ihr  das  elektrische  Fluidum  zu  bilden  sucht,  zn  willfahren. 
(c).Wie  endlich  das  in  Wasserdampf  existifende  Feuer  das  Wasser  fah- 
ren läist,  und  es  der  Oberfläche  gewisser  Körper  z.  B.  des  Glases  und 
der  Harze,  abläfst,  wenn  es  selbst  (als  Feuer)  die  Substanz  dieser  Kör- 
per 1  durchdringt,,  indän  es  seinen  anderweitigen  Verwandschaften  ge- 
horcht, und.  jenseit^  dieaesr  Körper  als  freies  Feiier  erscheint;  eben  so 
verläßt '  das  fortleitende  ^elektrische  ßluidum  seine  elektri- 
sche ^Mäterii?,.  indem,  es»  wia  da.«}  FDJler,  alle  imd  jede  Körper  durch- 
dringt; und  es  wird,  die  elektrische  Materie  auf  der  Oberfläche 
-des  Glases,  und  des  Harzes  abgesetzt,  indem  das  ihr  zugehörige  fort« 
leitende  Fluidum.  die  Subsunz  dieser  Körper  durchdringet,  Kraft 
^^  Tendenzen  9  die  es  daxu  bewegen.  Dieses  ist  auf  die  Phänomene 
mit  der  Leidner  Flasche,  oder  auf  das  magische  Gemälde,  auf  den 
Elektrophor  und  den  Kondensator  anzuwenden;  auch  giebt  es  uns  Er- 
läuterung über  ein  Phänomen,  dessen  ich  bereits  Meldung  gethan  habe, 
und  was  ich  in  der  Folge  erklären  werde« 

Zwölfte  Proposition.  Die  Unterschiede,  welche  zwischen  dem 
Wasser  im  Wasserdampf,  und  der  elektrischen  Materie,  statt  finden,  er- 
fordern  kein  weiteres  Detail;    weil   diese  Materien  hauptsächlich  den 
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charakterischen  Unterschied  zwischen  Dampf  nnd  el^{itnsdhe&  Fluidtmd 
bilden,  indem  sie  in  beiden  Fluidis  die  iresentHche  Basis  ansmachen; 
nur  die  Differenzen  der  beiden  fortleitenden  Fluiden  scheinen  einer 
nähern  Entwickelung  zu  bedürfen*  Folgendes  sind  demnach  die  Yer« 
achiedenheiten  des  Feuers  und  des  fortleitenden  elektrisch^i  Floidums^ 

i)  Wir  kennen  verschiedene  Yerrichtungen  des  Feuers  in:  der^  Au 
mosphäre  —  ich  spreche  nämlich  von  seinem  freien  Zustande  ^^  und 
es  sind  eben  diejenigen,  welche  wir  durchs  Thermometer  wahizuneh^ 
tnen,  und  Phänomene  der  Wärme  zn  nennen  pAeg^i«.  Von  item  fort« 
leitenden  eldctrischen  Fluidüm  kennen  wir  aber  bis  zu  dieser  Stunde 
eine  einzige»  nämlich  diejenige,  die  elektrische  Materie  in  Bewe-« 
gung  zu  setzen;  doch  ist  dieses  einziee  schon  ein  hinreichendes  Kenn^ 
zeichen  seiner  Existenz,  weil  wir,  ohne  dieses  Fluidum  ansunefamen^ 
die  Phänomene  des  elektrischen  Fhiiduma .  nidit  erklären  können^  und 
weil  es  von  diesen  Bewegungen  eine  Erklärung  giebt,  die  den  Mecha« 
nismus  des  Wasserdampfs  und  der  AoUe,  weiche  das  Wasser  dabei  s{>ielt; 
to  ganz  apalog  ist* 

s)  Das  Feuer  bildet  keine  Atmosphäre  um  d^i  Wasserdampf ,  ^  in  so* 
fem  dieser  Wasser  enthält,  da  im  Gegentheil  ädi  eine  Atmosphäre 
von  fortleitendem  Fluidum  um  die  elektrische  Materie  erzeugt. 

Dreizehnte  Fropösition«  So  3ind  wir  denn  zu  einem  der  in- 
teressantesten Gegenstände  in  der  Theorie  der  Elektridtät  gekommen, 
welchen  man  öfters  den  Einfluls  elektrischer  Atmosphären  genannt 
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bat,  ohfie  ilm  gehörig  bebtimmt  zu  haben.  Sie  bestehen  aber  ans  nn- 
serm  fortleitenden  Fluidum»  'vrelchem  die  elektrische  Materie  ihre 
Expansibilität  verdankt,  nnd  zwax*  richten  sich  diese  Atmosphären  nach' 
folgendai  Gesetzen.  . 

Erstes  Gesetz.  Die  aus  diesem  Fluidum  bestehende  Atmosphäre 
ist  um  so  dichter  und  erstreckt  sich  um  so  weiter,  je  mehr  elektrische 
Materie  in  einem  Räume  gegenwärtig  ist.  Sie  hat  demnach  bei  posi- 
tiv  elektrisirten  Körpern  einen  Überschuls,  und  bei  negativ  elektrisirten 
einen  Mangel. 

i  :2lW:eities.:Geseitz.  Wenn  ein  ^Körper  verhältmlsmalsig  weniger 
4röti4ir'j^kUrisohen:Mtterie  heüUJb,  als  ein. andrer,  und  er  nun  inner* 
halb  der  diditirtn:  AtmobpluSn  viom  lortleitenden  Fluidum  eintritt 
welche  diesen  Kdr|>er  umgiebt;  so  breitet  sich  diese  Atmosphäre  über 
don'cär&ten .Kurpfe'aua^  iri^il  sie  da  einen  geringeren  Widerstand  leidet. 
Alsdann  erhält  das  elektrische  Fluidum  des  ersten  Körpers  eine 
^Isere  SkpanäbxUtät,  indeni.es  mehr  fbrtleitendes  Fluidum  be- 
kömmt; wäftrend  das  eXektlrische  Fluidum  des  letztem,  nach  dem 
Mäa6&  :aeines  Verltstea  an  fortlaitendem  Fluidum,  verhältnifsmäfsig  voA 
aeiner  Esipansibilität  verliert.  Dies  ist  der  allgemeine  Ausdruck  dieses 
Gesetzes,  welche!  sich  auf  alle  Fälle,  wo  das  Gleichgewicht  der  elek- 
trischen Materie  aii%ehoben  worden,  bezi^t»  Ich  würde  dies  durch 
die  Analogie,  mnakhe  uns  die  Phänomene  des  Wasserdampfs,  bd  vev- 
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schiedenen  Temperaturen  darbieten ,  bestätigen  können:  di^s  4ratAe^mich 
aber  zu  weit  führen,  da  ich  mich  in  die  Untersuchung  der  spedfisokea 
Unterschiede  einlassen  mulste;  es  ist  alsa  rathsamer,  die  Destäiigi^ng 
dieses  Gesetzes  gerade  zu  in  elektrischen  Phänomenen  zu  .suthen«^  1 
Drittes  Gesetz.  Wenn  zwei  isolirte  Körper,  in  gegenseitiger  Nach- 
barschaft,  also  durch  die  Mittheilung  ihrer  Atmosphären,  dergestalt  sind 
modiflzirt  worden,  dafs  das  elektrische  Fluidum  des  einen  an  Expansibi* 
lität,  das  heifst,  an  Kraft  sich  mitzutheilen,  gewonnen,  indefs  dasjenige 
des  andern  davon  verloren  hat;  so  wird,  wenn  man  sie  in  einer  genug« 
samen  Weite  von  einander  entfernt,  keine  Gemeinschafft  mehr  unter  - 
ihnen  statt  finden,  und  sie  werden  bloaiQk  der.  ^e  .utngebendeiü Luft 
in  Gemeinschaft  bleiben.  -Alsdann  wird,  de»  ein©  dieser  iKLorper  das  iE«* 
worbene  verlieren,  und  der  andere  seinen ^VV^Iust  an  fo'rtlbit^iid-^nl 
Fluidum  ersetzen,  und  ihre  respectiva  Atmosphären  treten  wieder 
in  die  Verhältnisse  ein,  welche  der  Menge  ilire^r  elektrisdien  Matesii 
entsprechen.  ''   -      -     ^^  '    -.    ^^»   ^  »^-         ii:"»   :-'•- 

19.  Wenn  diese  Satze  ivelche  sich  auf  das  elöktrischö^  FlcfiAmn'  bet 
ziehen,  in  sofern  es  sich  auf  der  Oberfläche  aller  Körper  befindet^  und 
in  unsem  Wahrnehmungen,  ohne  Zetsetzufag 'und  teucliten -^jrschttni; 
^urch  die  Pähnomene  desselben  bestätigt '  werden;  so  ist  schon^^.ein 
Schritt  zur  Erkenntnifs  seiner  Natur  gethan,  und  ein  Leitfaden  vothan^ 
den,  welcher  verhindert,  dafs  wir  uns  im  Labyrinth  der.Atmmphare 
verwirren;  denn  wir  sind  zur  Kenntni(s  einer  besbndem,  iMatfotite  ge- 
langt, 
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langt,  welche  in  der  Atmosphäre  in  mahnichfaltigen  Ve^bindangen,  es 
sei  nun  an  und  für  sieh,  oder  schon  zusammengesetzt  existiren  kann; 
auch  wissen  wir  dafs  es  daselbst  ein  äufserst  feines  Fküdum  giebt^ 
welches  unabhängig  von  obiger  Materie,  in  bald  grölserer,  bald  gerin- 
gerer Quantität  existiret,  und  welches  sich  mit  dieser  Materie  augen- 
blicklich verbindet,  sobald  es  dieselbe  frei  antriift.  Sind  dies  nicht 
neue  Ingredienzien  in  der  Atmosphäre,  welche  sich  von  dem  elektri- 
schen ^luidum,  sobald  es  sich  als  ein  solches  gebildet  hat,  unterschei- 
den imd  zu  ihrer  und  andrer  Phänomene  B^chaffenheit  beitragen?  Es 
sind  die  Fundamentalgesetze,  auf  welchen  die  Sätze  beruhen,  welche 
sich  aus  dem  mit  dem  Apparat,  wovon  ich  der  Gesellschaft  ein  Modell 
zu  überreichen  die  Ehre  habe,  angestellten  Versuche,  herleiten  lassen« 

üo.  Ich  bediene  mich  bei  diesem  Apparat  hohler,  aufserordentlich 
leichter,  messingener  Kugeln  (Bälle)  von  einem  Zoll  im  Durchmesser, 
auch  zuweilen  noch  grölser.  Diese  Kugeln  haben  einen  kleinen  cylin* 
drischen  Ansatz,  worinn  sich  ein  Strohhalm  von  6  bis  7  Zoll  Länge 
durch  Einleimen  befestigen  lälst.  An  das  .andere  Ende  dieser  gleich 
langen  Strohhalme  befestige  ich  ein  dünnes,  rundes,  Stückchen  Holz, 
mit  einem  Zapfen  versehen,  welcher  in  die  stroherne  Röhre  hineiiipasst, 
wo  ich  ihn  anleime*  Hierauf  bohre  ich  mitten  durch  das  Stückchen 
Holz  eine  ganz  kleine  Oefnung,  und  zwar  in  einer  mit  den  Strohhalmen 
rechtwinklichten  Richtung,  um  mit!  einiger  Anstrengung  einen  kleinen 
Metalldrath  hineinzustecken,  so,   dals  er  auf  beiden  Seiten  hervorragt, 
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um  nachher  die  Bälle  an  dieser  kleinen  Achse  nadi  Art  der  Pendel 
aufhängen  zu  können.  Diese  Bälle  vereinige  ich  wieder  paarweise,  verm 
mittelst  eines  Stück  Messings,  welches  breit  genug  ist,  um  darinnen^ 
in  einer  schiclj^lichen  Entfernung,  zwei  Einschnitte  zu  machen,  in  wel- 
chen die  an  die  Strohhalme  befestigten  Stückchen  Holz  fi^ien  ^iel» 
räum  haben.  Die  Mittelpimkte  dieser  Einschnitte,  denen  man  eine 
gröfsere  Lange  als  Breite  geben  mufs,  damit  die  Stückchen  Holz  frei 
balanciren  künnen,  müssen  um  den  Dtameter  der  Bälle  von  einander 
entfernt  sein;  dieses  bestimmt  nun  für  jedes  Paar  Balle  die  gehörige 
Länge  des  messingenen  Stücks,  welches  übrigens  allenthalben  gut  ab- 
gerundet sein  mufs.  Zur  Seite  der  Mitte  einer*  jeden  Oefhung  bohre 
ich  kleine  Löcher,  durch  welche  ich  die  kleinen  Achsen  Aet  an  die 
Strohhalme  befestigten  Stückchen  Holz  durchschiebe,  ohne  dafs  sie  je- 
doch aus  dem  messingenem  Stücke  hervorragen:  und  so  hängen  dann 
die  Bälle  frei  an  diesen  Achsen,  der  eine  dem  andern  gerade  gegenübö» 
und  berühren  sich  kaum  mit  ihren  Oberflächen. 

ßi.  Das  Stück  Messing,  welches  demnach  beide  Paar  Bälle  zu  verei- 
nigen hat,  wird  mit  einer  nach  unten  gerichteten  kleinen  messingenen 
Röhre  versehen,  welche  zwischen  beiden  Einschnitten  in  der  Queere 
des  Stücks  angelöthet  wird,  ohne  hervorzuragen.  Dieses  Rohr  empfängt 
das  aufwärts  gebogene  rechtmnkelichte  Ende  eines  Stabes  von  lackir- 
tem  Glas,  der  auf  einem  hölzernen  Fufs  stehet,  und  dessen  Höhe  in 
der  Folge  bestimmt  werden  solL     Das  Paar  Bälle  ist  also  an  diesen 
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isolirten  KSrperxy  aufgehangen,  und  man  braucht  zu  den  Versuchen 
drei  Paar  gleicher  Bälle.  An  einem  von  ihnen  vriri  oberhalb  zwi- 
schen den  Oefiimigen  für  die  Bälle  am  messingenem  AuOiänge  •Stück 
ein  Stükchen  abgerundetes  Messing  angelöthet,  welches  eine  oder  zwei 
Linien  herror^teht,  wodurch  das  Stück  mit  einem  Leiter,  von  dem 
ich  gleich  sprechen  Werde,  in  Verbindung  gebracht  wird.  Dieses  Auf- 
hängestück erhält  ungefähr  drei  Zoll  Länge.  Die  Oefnnngen  für  die' 
Bälle  müss^  an  einem  der  Enden  angebracht  sein,,  die  kleine  Röhre, 
welche  mit  dem  Arm  des  isolirten  Trägers  in  Verbindung  kommt, 
mufs  auf  dem  avidem  Ende  redtitwinkelicht  angebracht  >^rden. 

i22«  Der  Konduktor  zu  diesem  Apparat  ist  ein  gerader,  messingene^ 
Drath,  dessen  Durchmesser  ungefähr  zwei  Linien  bieträgt,  bei  einer 
Lange  von  ungefähr  fünfzehn  Zdll  und  der  an  beiden  Enden  mit  «mes- 
singenen Knöpfen  von  vier  bis  fünf  Linien  im  Durchmesser  verseheir 
ist,  von  denen  wenigstens  eine  sich  abschrauben  lassen  mufs*  Dieser 
Konduktor  steht  auf  einem  isolirten  Fufs,  und  mufs  eine  gute,  gienau 
horizontale  Stellung  erhalten,  was  sich,  dadurch  bewerkstelligen  läfst, 
da£i  man  am  Ende  des  isolirten  Stabes  in  wasserrechter  Richtung  eine 
messingene,,  elastische  und  aufgeschlitzte  Röhre  befestigt,  in  welche 
man  den  Stab,  nachdem  eine  Kugel  abgeschraubet  worden,  hinein- 
steckt. Der  Konduktor  hat  in  dieser  Röhre  freie  Bewegung  und  kann 
auf  den  zu  seinem  jedesmaligen  Gebrauche  schicklichen  Funkt  gebracht 
werden.      Für   die    folgenden  Erfahrungen    niufo    der  Träger    dem    ei- 
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nem  Ende  des  Konduktors  viel  näher  als  dem  andern  sein»  um  flüaen- 
grcifsem  Theil  des  Konduktors  frei  zu  erhalten.  Was  die  Höhe  des 
Stabes  betrÜFt,  so  mufs  solcher  dergestalt  beschaiFen  sein,  dals  die  mes- 
singenen Aufhängestücke  der  Bälle  mit  dem  Konduktor  können  in  Be« 
rührung  gebracht  werden«  Die  Höhe  hängt  demnach  voa  der  Höhe 
der  Träger  der  Bälle  ab,  welche  bald  näher  bestimmt  werden  soll. 
*  23.  Ein  drittes  Stück  dieses  Apparats  besteht  in  einer  metallenen 
Scheibe,  welche  wenigstens  acht  Zoll ,  im  Durchmesser  haben  und  voll« 
kommen  abgerundet  sein  mufs.  Sie  kann  von  weissem  Blech  gemacht 
werden,  dessen  Rand  über  einen  starken  eisernen  Drath  sauber  über- 
gelegt ist.  Diese  Scheibe  mufs  nach  Art  eines  Schirms ,  durch  einen 
gläsernen  lakirten  Fuls  in  vertikaler  Richtung  erhalten  werden.  In 
dieser  Absicht  mufs  man  unten  an  die"  Scheibe  ein  Stück  starken  Mes- 
$ingdrath  anlöthen,  und  zwar  rechtwinklicht,  am  obersten  Ende  ge- 
krümmt, und  eben  so  auch  gegen  den  Fufs.  Der  horizontale  Theil 
des  Draths  wird  ein  klein  wenig  länger  gemacht,  als  der  halbe  Durch- 
messer des  Fufses  am  Träge/,  so,  dals  die  Fläche  der  Scheibe  iX^%^ 
Basis  überschreite,  das  gekrümmte  Ende  passt  in  das  vertikale  Loch 
des  abgerundeten  Holzes  oder  Messings,  welches  am  obersten  Ende 
des  isolirenden  Trägers  befestigt  ist.  Dieser  Stab  von  lakirten  Glas  hat 
zum  wenigsten  sechs  Zoll  frei  und  dies  bestimmt  die  Höhe  des  iso» 
lirten  Trägers  der  Bälle,  welche  so  eingerichtet  werden  muls,  dafi 
die  hängenden  Bälle  das  Zentrum  der  Scheibe  erreichen,  wodurch  sich 
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demnach  für  den  Konduktor  eine  totale  Höhe  von  17  bis  18  Zoll,  er- 
gibt. Aber  man  kann^  sowohl  in  Absicht'  seines  Trägers  als  der  Trä« 
ger  der  Bälle  die  Lange  der  gläsernen  Stäbe  vermindern ,  indem  man 
ein  Stückphen  Holz  von  sechs  Zoll  Länge  an  ihrer  Basis  befestigt. 

£4«  Dieser  Appanit  muls  xum  auf  folgende  Art  zusammengesetzt 
werden.  Der  horizontale  Konduktor  wird  auf  einen  Tisch  gestellt, 
und  neben  jedes  seiner  Enden  ein  Paar  Bälle  und  zwar  so  angerückt, 
dafs  ihr  messingenes  Aufhängestück,  mit  den  Knöpfen  der  äufsersten 
Enden  des  Konduktors  dergestalt  in  Berührung  kommt,  dafs  die  di- 
vergirende  Bewegung  der  Bälle  mit  der  Richtung  des  Konduktors  ei* 
nen  rechten  Winkel  bildet,  und  dafs  die  Aufhängestücke  den  Konduk- 
tor so  leise  berühren,  dafs  man  ohne  die  Bälle  zu.  stören  den  Kon- 
duktor seitwärts  wegnehmen  kann.  Der  gläserne  Arm,  der  das  eine 
Paar  derselben  trägt,  welches  ich  das  vordere  nennen  will,  muis  un- 
ter dem  Konduktor  stehen,  der  Arm  des  andern,  oder  hintern  Paars 
aber  gegen  den  Konduktor  vorspringen,  und  zwar  in  derselben  Linie 
als  der  Konduktor  selbst  gerichtet  ist.  Das  dritte  Paar  ^älle  wird  ge- 
gen die  Mitte  des  Konduktors  gestellt,  so,  dafs  das  messingene  Auf- 
hängestück unter  dem  Konduktor  stehe,  mit  ihm  einen  rechten  Win- 
kel J)ilde,  und  ihn  mittelst  des  erwähnten  kleinen  Ansatzes  berühre. 
Die  Länge,  welche  ich  für  das  Aufhängestück  dieses  Paars  angab,  ist 
bestimmt  den  Träger  desselben  mehr  nach  hinten  zu  bringen,  damit 
seine  Basis  frei  weggeschoben  werden  könne,  ohne  durch  die  Basis  der 
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andern  Paare  daran  gehindert  zu  werden.  Durch  diese  Einrichtung  be- 
finden sich  die  drei  Paar  Bälle  in  einer  leitenden  Verbindung  unter 
einander;  aber  man  kann  sie  isoliren^  wenn  man  den  Konduktor  seit- 
wärts abzieht,  und  zwar  nach  einer  Richtung,  die  derjenigen " entgegen 
gesetzt  ist,  wo  das  mittelste  Paar  Bälle  dem  Konduktor  genähert  wor- 
den ist. 

125.  Die  Scheibe  mufs  hierauf  vor  das  Paar  BäUe  gebracht  werden^ 
welche  ich  das  vorderste  nannte,  dergestalt  dafs  ihre  Fläche  mit  der- 
jenigen parallel  sei  in  welcher  sich  die  Bälle  zu  bewegen  haben,  und 
dafs  der  Berührungspunkt  von  diesem  dem  Zentrum  der  Scheibe  gegen 
über  zu  liegen  komme.  Was  die  Entfernung  der  Bälle  von  der  Scheibe 
betrifft,  wird  sie  fürs  erste  zwei  Zoll  betragen  können. 

a6.  Bevor  wir  uns  nun  zu  den  Versuchen  wenden,  sehe  ich  mich 
genöthigt,  vorher  anzumerken,  dafs  sie  nicht  leicht  auf  eine  genügende 
Art  von  statten  gehen,  wenn  man  sie  nicht  bei  kalter  und  trockner 
Witterung  anstellt;  und  dafs  der  Nordost  im  Winter  und  Frühjahr 
ihnen  am  günstigsten  ist.  Nur  unter  diesen  Umständen  kann  man  den 
Zustand  der  Bälle  gehörig  untersuchen,  nachdem  man  sie  geladen,  oder 
sonst  auf  irgend'  eine  Art  ihren  elektrischen  Zustand  geändert  hat;  da 
es  Körper  von  genügsamer  Gröfse  sind,  so  kann  man  ihnen  mit  klei- 
nem Elektrometern  ankonunen,  ist  aber  die  Witteiamg  ungünstig,  so 
hält  das  Divergiren  der  Bälle  nicht  lange  genug  an,  um  diese  Untersu- 
chung zu  gestatten.    - 
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fi7.  Da  diese  Versuche  in  der  Nähe  einer  in  Thädgkeit  gebrachten 
Elektridirmaacbine  nicht  gelingen  köunen,  weil  diese  einen  Einilafs  auF 
die  Luft  ha1:>en  würde,  so  nehme  ich  sie  gewöhnlich  in  einem  Nebenzim- 
mer vor;  oder»  wenn  ich  dasselbe  Zimmer  dazu  wähle,  so  geschieht 
dieses  in  einer  gewissen  Entfernung,  und  nachdem  ich  zuvor  die  Ma^ 
schine  entladen  habe*  Eine  geladene  («eidner  Flasche  von  vier  bis  fünf 
Zoll  im  Durchmesser,  und  von .  fünf  bis  sechs  Zoll  Höhe  mit  einem 
Knopfe  von  sid>en  J:>is  acht  Linien  im  Durchmesser,  ist  bei  günstiger 
Witterung,  für  diesen  Apparat  mehr  als  hinreichend,  tun  damit  lange 
operiren  zu  können. 

QQ.  Wir  schreiten  nun  zu  den  Experimenten  selbst  fort. 
Erstes  Experiment.  Befindet  sidi  der  Apparat  in  dem  beschrie- 
benen Zustande,  so  nehme  ich  die  Leidner  Flasche  an  ihrem  äufsem 
Belag  und  gebe  mit  ihrem  Knopfe  der  Scheibe,  an  dem  den  Bällen 
entgegengesetzten  Funkte,  einen  Funken,  und  berühre  sie,  um  ihr  die 
möglichst  gröste  Ladung  mit  zu  theilen,  auch  noch  hinterher  mit  dem 
Knopfe;  alsbald  sieht  man  das  vorderste  und  hinterste  Paar  Bälle  di- 
vergiren. .  Nähere  ich  die  Scheibe  dem  vordersten  Paar,  so  wird  die 
Divergenz  der  beiden  Paare  noch  stärker.  Die  Annäherung  geschieht 
gewöhnlich  bis  zu  einer  Entfernung  von  einem  halben  Zoll,  ohne  dafs 
ein  Funken  von  der  Scheibe  gegen  die  Bälle  schlage:  im  Falle  es  aber 
geschehen  sollte  muls  man  den  Apparat  entladen  und  von  frischen  zu 
experimentiren  anfangen. 
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Zweites  Experiment.  Ohne  noch  das  mittelste  Paar  BSlle  zu 
betrachten,  wollen  wir  anjetzt  fürs  erste  ien  Zustand  worin  sich  der 
Apparat,  mit  Ausschlufs  dieses  mittelsten  Paars  befindet,  untersuchen. 
Ziehe  ich  die  Scheibe  langsam  zurück,  so  nähern  die  Bälle,  naoK  Maas- 
gabe ihres  Zurückziehens,  sich  einander  hinwiederum,  und  wenn  ich 
sie  bis  zu  einer  gewissen  EutferÄung  gebracht  habe,  so  hängen  alle 
Bälle  wieder  wie  s^ivor.  Sie  haben  folgKch  keine  elektrische*  Mate- 
rie erhalten,  sondern  es  war  die  Atmosphäre  des  fortleitenden 
Fluidums,  welche  allein  die  Wirkung  liervorbrachte,  die  wir  wahr- 
genommen haben,  und  in  den  folgenden  Versuchen  näher  beleuchten 
werden. 

Drittes  Experiment.  Führen  wir  die  Scheibe  auf  zwei  Zoll 
Entfernung  wieder  zurück  und  berüliren'  sie  von  neuem  nut  der  Leid- 
ner  Flasche,  so  divergiren  das  vorderste  und  -hinterste  Paar  Bälle  von 
neuem ;  geben  wir  aber  jetzt  auf  das  mittelste  Paar  Achtung,  welches 
gegen  die  Mitte  der  Länge  des  Konduktors  gestellt  ist,  so  divergiren 
dessen  Bälle  entweder  nur  wenig  oder  gar  nicht.  Wenn  sie  divergi- 
ren, so  mufs  man  sie,  mittelst  ihres  Trägers  langsam,  nach  der  Länge 
des  Konduktors^  hin ,  den  sie  aber  mit  ihrem  Aufhängestück  "stets  be- 
rühren müssen,  bewegen.  Wenn  sie  sich  mehr  von  einander  entfer- 
^  nen,  indem  man  sie  auf  die  eine  Seite  bewegt,  so  mufs  man  sie  jiach 
der  entgegengesetzten  Seite  zurückfuhren,  bis  man  einen  Punkt  trifft, 
yro  sie  nicht  mehr  divergiren.    Führet  man  sie  vorwärts   oder  rüdc- 
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.warts  VOQ  diesem; Funkt  aus,  so  fangen  sie  an  zu  diyei^ren«  Bringt 
man  ntu^  die  Sch.^be  dem  Konduktor  etwas  näher,  so  rückt  dieser  In- 
differenz-Punkt  der  Nicht -Divergenz  mehr  nach;  hinten«  Dieser  Funkt 
nun  v;erkändigt;>|ins  auf  eine  Art,  die  ich  i^achher  auseinander  setzen 
'V?Brda|    die  GreAzep  der  Atmosphäre  des   fortleitenden  Fluidums 

;  der  Scheibe;  uünd,  da  .man  diese  verschiedenen  Entfernungen  des  Diffe- 
renz-Funktä,  durch  Eintheilungen,  welche  auf  dem .  Konduktor  aiil^i>- 
tragen  sin^,  und  von  der  Vorderseite  der  Oberfläche  der  Bälle  des  mit- 

.teilen  Faares  attge2;ählt  werden,  angeben  kann,  so  läfst  sich  die  Aus- 
breitni^  de^  Atmosphäre  einer  solchen  Scheibe 'nach  dem  verschiede- 
nen Gta^  ihrer  Ladung,'  oder  auch  umgekehrt,  bestimmen,  bis.  zu  wel- 
<^er  £pi};fiamtutg  sie  die  Atmosphäre    dler    umgebenden    Körper '  raubt, 

.Ttfvenn  sie  negativ  ist.  Man  darf  nur  die  Scheibe,  unter  einem^  ver- 
gleichbaren Elektrometer,  dergleichen  ich  zu  meinen  Versuchen  anwende, 
yeiBelf^eay  indessen  ist  es  alsdann  dienlich,  die  vordersten  Bälle  wegzu/- 
^n^Amen,  als  wj^lche.  den  Effekt  modifizireu   würden« 

Viertes. Experiment«     Hat  man  alles  in  seinen  vorigen  Zustand 
wied^  veirsetzt,  der  Seheibe  die,  ganze  Ladung  der  Flasche  erthe^ilt  und 

.^mittelste  Paar  Kuge)n -o^r  :BäUe  an  den  Funkt  gebracht;,  wo  s^e 

.nicht  mehr  divergiren  und  welcher  die  Ausdehnung  der  Atmosphäre 
der  Scheibe  anzeigt,  wenn  das  vorderste  und  hinterste  Faar  gleich 
stark  div^rgirep,  sa  fragt  sich:,  welcher  ist  mm  der  Zustaad  des  Ap- 

-paxats?  .  * 
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Erste  Probe.  Ich  bediene  mich  eines  ganz  kleinen  Elriktrome* 
ters,  auf  einem  isolirten  Trager  ruhend»  "welohen  ich  gegen  die  Mitte 
einer  ^er  Seiten  des  Konduktors  in  einer  gewissen  EnlfiNmung  anbringe; 
auch  habe  ich  einen  metallenen,  sehr  dünnen  Drath  von  acht  bis  neun 
Zoll  Lange,  der  an  beiden -Enden  umgebogen  ist,  und  von  einem  klei- 
nen Stabe  von  lakkirtem  Glase  getragen  wird,  an  dessen  Ende  er  in  Form 
eines  T  mit  Wadis  angeklebt  ist.  Mittdst  dieses  Draths  kann  idi  ein 
jedes  Paar  Balle  mit  dem  kleinen  Elektrometer  in  Verbindung  setzen 
und  alle  bezeigen  sich  auf  ihn  mit  -f-  E  wirksam,  welches  man  durdi 
die  Berührung  mit  geriebenen  Siegellak  oder  Glas  wahrnehmen  kann. 

Fünftes  Experiment.  Eine  andere  Probe  besteht  darin,  da(s 
man  dem  Apparat  mit  den  Bällen  einen  metallenen  Stab  nähere,  der 
am  Ende  einen  kleinen  Knopf  hat,  und  den  man  in  der  Hand  halt. 
Bringt  man  ihn,  an  welchem  Theile  es  immer  sei,  dem  Konduktor 
nahe^  oder  hält  ihn  an  das  vordere  oder-  hintere  Paar  Wßlif  wdchfe 
divergiren,  oder  an  das  mittelste  Paar,  welches  nicht  direi^rt^  so  wi#d 
man  jedes  mal  einen  gleich  grofeen  Funken  herausziehen. 

Sechstes  Experiment.  Diese  Proben  bestätigen  es  beidie,  da(s 
die  Expansir-Kraft  des  elektrischen  Fluidums  auf  allen  Thei- 
len  des  Apparats  der  Bälle  gleichförmig  2Un?mmt^  und  zwar  vernni» 
telst  der  Atmosphäre  des  fortleitenden  Fluidums  der  Scheibe,  ob  sich 
selbige  schon  nicht  einmal  bis  zum  mittelsten  Paar  erstreckt.  Aber 
man  sehe  auch  nun  den  Erfolg  der  Probe,  wo  ein  Funken  aus  dem 
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Apparat   gesogen   Trird.     Die   hintern  Bille  hören   auf  zu   divergiren, 

» 
oder  divergiffen  weniger:  die  mittelsten  divergiren  jetzt  und  die  var« 

deren  divei^ren  mehr;  und  an  welchem  Orie  man    mit  dem  in  der 

Hand  habenden  kleinen  Konduktor  diesen  Apparat  von  neuem  berfihrt, 

sollten  es  aoofa  .die  dirergirenden  Bälle  selbst  sein,    so  wud*  man    sie 

nicht  von  ihrer  Divergenz  abbringen,  man*wird,  sage  ich,  durch  eine 

Gemeinsdhii£&  mit  dem  Fufsboden  diesen  Zustand  nicht  verändern  kön« 

nen^   weil  das    elektrische  f^luidum  auf  allen  Theiien  des  Appa« 

rats,  einen  mk  jenem  (dem  Fulsboden)  gleichen  Grad  von  ^xpansibi« 

tat   erhalten    hat»    Er   hat   indessen  weniger  elektrische  Materie, 

weil    ein    Funken   herausgezogen    ist;    aber    die   noch    übriggebliebetae 

elektzisdie  Materie  besitzt  daför  mehr  fortleitendes  Fluidunu 

Siebentes    Experiment.      Um   recht    deutlich    die    en^egenge* 

setzte  Wirkung  auf  der  Scheibe  wahrzunehmen,  müiste  sie  ein  hinter 

ihr  angebrachtes  Eldctrometer  tragen,  wie  sie  es   auch  bei  meinen  Ex« 

perimentea  hat.     Man  wurde  alsdann  sehen,  dais  nadh  demjenigen  Ver« 

kältnils,  in  weldhem  das  elektrische  Fluidum  des  Apparats  der  Bälle 

an  Saqpansibilität  zunimmt,  dasjenige  der  Scheibe  davon  verliert;  und 

mdtr  noch  davon  verKert,  sobald  man  aus  dem  andern  Apparat  einen 

Funken  henniszieht,  ohne  dals  sie  jedoth  von  der  elektrischen  Ma« 

terie  verlieren  sollte,  wie  man  dies  sehen  kann,  indem  man  sie  von 

den  Bällen  entfernt.     Denn  alsdann  kundigt  der  Elektrometer  an,  da(s 

ihr  elektrisches  Fluidum  seine  vollkommene  ExpansibiUtät  wieder  er« 

Y  2 


Digitized  by 


Google 


1172  Bemerkungen 

langt  hat.  Der  Apparat  der  Bälle  verliert  zu  gleicher  Zeit  di)e. ver- 
mehrte Expansibilität  seines  elektrisdien  Fluidums,  sodann  wird  der 
kleine,  in  der  Hand  geführte  Konduktor  ihm  einen  Funken  ertheilen, 
weil  dieser  Apparat  etwas  von  seiner  elektrischen  Diaterie  ver- 
lohren  hat,  und  die  Bälle  vrerden  alsbald,  frei  heriabhängen. 

529.  Folgendes  sind  nun  die  aus  diesen  Faktis  gezogenen  Schlüsse  znr 
Bestätigung  der  so  eben  vorgelegten  Fropositionen.  Wenn  ein  Körper 
in  die  Atmosphäre  des  fortleiteiiden  Pluidunis  eines  andern  Körpers 
gelangt,  welcher  mehr  elektrisches  Fluidum  als  .er  hat,  so  raubt 
das  Fluidum  des  erstem  einen  Theil  der  Atmosphäre  des  letztem  Kör* 
pers.  Auch  ersieht  man  aus  diesen  Versuchen  dafs  die  Tendenz  des 
elektrischen  Fluidums  von  einem  Körper  zii.dem  andern  überzuge- 
hen (oder  mit  andern  Worten  der  Grad  ^  sfciner  Expansiv- Kraft) 
nicht  geradezu  von  der  Menge  seiner  elektrischen  Materie  £b«< 
hängt;  sondern  dals  dieser  Grad  weaendich  von  dem  fortleitenden 
Fluidum  besümmt  wird;  so  dafs  die  Eacpansiv-Kraft^  die.eigeiit« 
lich  das  elektrische  Fluidum  flüssig  macht,  sich  von  Körj[)ft^  zu. 
Körper  auszubreiten,  in  ein^m  und  demselben  GradQ.  vodiOiafidea  sisin 
könne,  bei  vermehrter  Menge  der  elektrischen*  Itfaterie  und  i^tr- 
minderter  Menge  des  fortleitenden  Fluidums,  oder  umgekehrt 
bei  weniger  elektrischer  Materie  und  mehr  fortleitend.em  Flui- 
dum.     loh   könnte  hiervon  das  Analoge  beim  Wasserdaiöipf.darthun, 
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wenn  *es  miak  mchl:  lA  Misidxt  der  s|>eci&dien  Unterschiede  za  weit 
ab£äIiMii  wurde«     .  ^ 

30.  Diese  Modifikationen  beiie&en  sich  aber  blos  auf  do^  elek- 
trische Flnidum  selbst,  das  heiikv  ^^  das  Gemisch  von  elektri« 
sxihet  Matejie,  dem  foTtleitendenFluwbim  und  anf  Beine  Fihig- 
liek,  den  einen  Kdxper  zu  vedassen  und' zu  dem  andern  überzugehen; 
ohne  jedoch  im  geringsten  das  -Streben  der  elektrischen  Materie 
gegen:  andre  Körper  meiklicllf. .zu.  machen ,  welche  for  dcie  Translooa* 
tion-  ohne  fortleitende&.  JPQmdjun  ininHcksam  bleibt ^  von  welcher  abw 
die.  elektrischen  Bewegungen.' allem  abhängen.  Diese  Bewe« 
gnngen  beruhen  j|||^aglich  enf  daa  quantitativie  Yerhältnüsf  der  elek* 
t^ischen  Matecie '\ohne  ;b]gend,  einen  JBezug  auf  die.  Menge  des 
fottleitend^n  Fluidums,  noch  auf  den. 'Grad  der  Expansubilitat 
des  elektrischen  Fluidums,  welche  aus  beiden  zusammengesetzt  ist. 
Dieser  so  ausgeaieichnet^  Unterschied  der  beiden  Arten  toq  Phänome- 
nen iaC  äßx  tjreffendste  Beweis.  da&  das  elektrische  Fluidum  aus 
zwei' Substanzen,  bestehe ,  deren  vesrschiedene  Eigensdanften  ihre  Ver« 
sehiedeneii  Wirkimgen  darthun^  wie  es  der  folgende  Versuch  zeigen 
wird.    .  ...  .  *   -■ 

Achtes  £xperimetat.^  Wir  lassen  den  Apparat  in  dem  Znstatode^ 
wOy  du]^  einen  Funken,  den  man  der  Scheibe  mit^etheilt  kat,  dai^ 
vordere  und  hintere  Paar  Bälle  divergiren,  das  mittlere?  aber  mhet» 
Wir  wissen  durcb  dm  vierte  uhdifisiifte  EiLperameiit^  dils  die  '£x|>an- 
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sxbilitüt  d«d  elektrischen  FluitLums  sich  m  diesem  Zmtaitde 
gleichförmig  auf  den  ganzen  Apparat  erhöht,  vorfinde.  Nim  woUen  wir 
den  Konduktor  dieses  Apparats  von  jener  entgegengesetzten  Seite,  durch 
welche  der  mit  dem  Aufhangestück  des  mittabtoi  Paars  der  Bälle  la 
Berührung  gebracht  ist,  xnrückziehen;  weldtes  die  Balle  gar  nicht  aus: 
ihrer  vorigen  Ordnung  bringen^  und  auf  ihren,  elckxriscfaen  ZUistattdi 
keinen  Knftufs  haben  wird.  Hierauf  wollen  wir  auch  die  Sdieibe  so* 
rAckziehem  und  entladen,  auch  hier  werden  wir  die  BäUe  noch  nseric- 
Uoh.  in  ihrem  vor^en  Zustande  beharven  sehen;  kleine  Unterschiede 
erzeugen  blos  die  Aufhangestücke,  welche  sich  mit  den  BiOlen  im 
Gleichgewicht  setzen.  Untersucht  man  jetzt  den ,  Zustand  ^worin  ^ 
sich  gegttiwärtig  befinden,  und  auch  voriier  befanden,  in  Bezug  auf' 
die  Menge  der  elektrischen  IfiEaterie,  $äB  sie  nemlicii  alle  glekah 
geneigt  warm  elektrisches  Fluidum  dem  Boden,  oder  dem  Eldk- 
trom^er  mitzutheilen,  blos  weil  sich  das  fortleitende  Fluidua  in 
dea  vordem  Bällen  und  im  Konduktor  his  etwas  weniges;  jenseica  der 
mildem  fiälle  angehäuft;  hatte;  so  ex^bt  sich,  dais  die  vordersten  Biälle 
vx>n  der  elektrischen  Materie  verloren  haben,  und  dals  sie  also 
als  negativ  elektrisirie  Körper  divergirten,  so  wie  sie  es  noch  jetzt 
thtm;:  die  mittelsten  B^lil^  werden  wir  im  elektxiebhen  Zustande  ^es 
Bodens  imd  der  Luft  finden,  so  wie  wir  die  hintersten  positiv  elek* 
tüisirt  wahmelimen« 

Neuntes   Experiment»     Wenn  also  die  Aimo^häre  ües  fort- 


Digitized  by 


Google 


ÜBER  ELEKTRISCHE  BEWEGUNGEN.  \jS 

leiten  jl^n  Flaidums  der  Scheibe  sich  den  vordem  Bällen  mittheilte, 
so  -wird  sie  eines  Theils  ihrer  elektrischen  Materie  beraubt,  und 
dies  zwar  durch  Anhäufung  des  fortleitenden  Fluidums  der'  Scheibe, 
das,  indem  es  dieser  Materie  mehr  Expansibilität  ertheilte,  sie  ans  der 
Glrenae  4er  Atmo6{ASre  der  Scheibe,  zum  Theil  in  die  hintern  Bälle 
zurückgedrängt  hatte^  welche  Beraubung  der  elektrischen  Materie 
die  Ursache  ihrer  Divexgenz  ist.  Da  nun  selbige,  nach  Zurückziehung 
iet  Scheibe  noch  immer  dieselbe  geblieben  ist;  so  hatte,  da  der  Kon- 
duktor war  hinweggenommen  wordto,  das,  was  sie  durch  Mittheilung 
.  an  die  hintern  Bälle  verloren  hatten,  nicht  zurückkehren  können.  Diese 
Untern  Balle  divergirten  also  und  fahren  darin,  \ne  positiv  elek- 
trisirte  Körper  fort,  w4^-'sie  einen  ZuAufs  van  elektrischer  Mate- 
rie erhalten  haben:  Aber  ihr  elektrisches  Fluidum  hatte  des- 
halb nicht  mehr  Expansibilität  als  dasjenige  der  vorderen  Balle,  weil 
es,  da  es  nicht  des  fortleitenden  Fluidums  der  Scheibe  theilhaftig 
geworden  war,  auch  verliältnilsmäfsig  weniger  davon  besals.     Da  nun 

I  "    ^aber  dieser  Einfluß'  der  Scheibe  ^^icht  femer  statt  findet,  wenn   man 

jetzt  den  Konduktor  wieder  herbeischafFt  und  ihn  zwischen  beide  Paare 

'  stellt,-  so-  werden  sie  sögliaieh  aufhören  zu  divergiren,  indem   die  hiiv 

teirn  den  vordersten  das  erhßltene  zurückgeben  werden.  Was  die  mit- 
t^sten' Balle  anlangt,    so  hatte  sich  die   Menge   ihrer    elektrischen 

1  Materie  nicht  geändert,   weil  sie  von  fortlmendem  Fluidum  geradeso 

viel  erhielten,  als  nSthig  war,'  nm  ihrer  elektrischen  MateHedie 
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Kraft  ZU'  eitlreilep,  4di  ihrer  dgnea  AttbaufulDg  zx\  vriderso|9^eiL  Wei- 
ter  rückwärts  geführt,  fiiigen  dies0  Bälle  an:  zu  divergiren',  und*  zwar 
po8iti\^,  wie  ich  bei  Gelegenheit  des  dritten  Versuchs  erwähnte;  sie 
ethieken    näm^oh    aUdsatm    weniger    fortleitiendes   Flui^um;  ^mid 

.  komiten  daher  etwas  ; mehr  ^elie^tTische  Materie  a|i^efamei|.  FÜbfCte 
man  sie  hingegen  mehr  napb  vorne,  so, fingen  6ie  auch  an  zu  di^ergi* 
ren,  aber,  als  negativ  elektrisi|*te  Körper,  yreil  sie  nämlich  ;iB6h7  vop, 
der:  Atmosphäre  der  SqWbe  erhielten,  und  ver|^äj,ti^i(smäfsig  74H1;  i)ui^r 
elektrischen  Materie-  verloren«  Der  :IndiiFerenz-F,ankt>y  wo 'die 
nicht  divergirten,  weder  vor  noch  nach  Entfernung  der  Scheibe,  zeigt 
also  den  Ort  an,  wo  sie  in  Bezng  auf  die  elektrische  JM(^;te.rie,  141 
nämlichen  Zu^t^de^  wi^die  Luft^  ^ich  befanden«  Woher  aber ^,  da  aie 
in  der  aUgemeinen^  Anhäufung  dei:  Expansibilität  des  elektrischen  FJiui- 
dums  auf  den  App^at  Theil  hatten,  koami^n  sie  dem  mit  4^m.Bod^ 
verbundenen  Konduktor  .  einen.  funi^Qi^  g^ben,  oder  den '  ElektroQ^etor 
laden,-  anstatt  dajls  ^ie^  nachher  mit  denä.  Boden  ui^d  der  JLuit  in  j^er 
Hückskht  in  Gleichgewicht,  sind?  Dieses  soll  ia  der  Folge  dbeutl^cher 
auseinander  gesetzt,  werden.  ;  , 

51.  Man  kapn  noch  and^Q  lExp^iim^nte  niit  d^esdJtn  Appai«t  nmcheB, 
mittelst  einiger  Vejrä^derimgen  und  Zusätze,  und  .so  verscfaiedesie  Be- 
wegungen hervorbringen;  auch  kann  man,  indem  man  die^Scfaeibe  ne* 
gativ  macht,  dieselben  Experimente  wiederholen,  und  aUe  Wirkungen 

werden  von  denselben  Ursache  hergeleitet  werden*    Diese  Bestimmun- 
gen 
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gen  Icomien/ »lobt  'Anders,  öis'  shht  nützlich  für  die  Theorie  unsrer 
elektisscben  V^rMlX^e  sein ;  aber  ich  betrachte  sie  hier  vorzüglich'  izi 
ihren  Bezi^htmgen  auf  die  Met^rologie;  das'heifst,  in  so  fem  sie  uns 
^ur  eisten  Analysi»  eines  fFIuidtlnls^  hinfuhren,  welches  unter  aiyn  den«* 
jenigen^  Ai»  \jati$  ^$sä&  di^em  s6  weitläuftigen  '  Felde  äuTstoIsen ,  eins  der 
^mchtigsten  ist;  und  so  viel  trenigsfens  bleibt  doch  sicher,  'dals  diese 
Bestimmungen  dahin  zielen, 'un&  eiiien  Weg  ixa  vernünftigen  Erkennt« 
•oilk  der  elektrischen  Fhänoxhena' zu  bahnen.  Es  scheint  rtir,  aufolge 
dieser  Eyfobruagenl  'gepi»i{s  zu  sein,  dafs  das  elektrisdie  Fluidum,  so  wie 
wir  es  Bisher  betrachtet  haben,  ohne  nämlich  leuchtend  zu  werden, 
und  odbne  irgend  eine  wahrnehmbare  chemische  Wirkung  hervorzubnn«* 
gen,  aus  rzwei  sehr  verschiedenen  Substanzen  bestehe,  deren  bestimmte 
Eigenschaften,  so  lange  es  auf  dieselbe  Weise  existiret,  alle  seine  Fhä<« 
nomene  erzeugen,  imd  dals  unter  diesen  beiden  Substanzen  sich  beson« 
diers  lein  sehr  feines  e3q[>ansibles  F^aidum  hervorthnt,  welches  in  der 
iEtmosiikärd  ausgelnfeitet,  aHe  I^örpet  schnidler  nödi  als  Feuer  durch« 
dringt.   -  '        # 

-..g22.  Wir  ^aben  nun  noch  das  I^nomen  zu  untersuchen,  wo  wir 
glfaichfalls  wieder  auf  die  Wirkungen  der  iBwei  Ingredienzien  des  el^k« 
trischen  piuidums  stolsen;  welche  den  nämüdien,  so  eben  bestimmten 
Gefsetzen  in  einer  neuen  Ausdehnung  folgen.  Das  erste  Problem,  des- 
sen Auflösung  in  diese  Klasse  von  Phänomenen  gehört,  ist  folgende^ 
Warum  entladet  sich  ein  Konduktor,  welcher  mehr  elektrisches  Fluidum 
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als  die  ihn  ifmg/Bbeo^  Litft  Mt»  §o  iBpgßam,  wenb  >  er  ab^Amdet 
ist,  und  so  schnell  ohne  Strahlenbüschdl^  Wtenn  man  ihm  eine 
lange  Spitze  giebt? —  Ich  sikge  ohne  Strahlenbüschel^  wdl  idt 
keine  Xiadung  voraus  setze ^  welche  so  stark  ist»  da&  die  Tendmz  des 
Fluidumsanf  der  Qberilächi^  d£fs  Eondnktor»  zni  Jbdianmi^  nicht  gcolf 
genug  sein  sollte  es  in  seinem  Laafe  abzubrechen  und  um  die  SpÜae 
herum  zu  führen»  so  da£s  das  Flaidum  genöthigt  irärde»  sicii  von  aL 
len  S^t^:  «ach  der  Riphtpng  der  Tangente  vob.:  der  Spitaie  zu  entfi3]> 
isen  und  ausa&uströmen;  i<^  spreche  ;aimUch  hiar,  b)o6  von  der  £ntla^ 
düng  durch  die  Luft.  .  ... 

33.;  Es  ist  hier  zuerst  der.  Unterschied  zu  heheirzigen,  den  ich>  acwi^ 
sehen  det  gegenseitigen  Neigung  der<  elektrischen  Materiey  und 
andrer  Körper^  die  Luft  mit  einbegtiffany  sich  wechselseitig:  zu  nähert 
und  der  jedesmaligen  Tendenz  des  elektrischen  fortl^itenden  Fliadums 
sich  mitzutheilen  gemaK^t  hälre»  welche,  wesentlich  auf  dem  Grade 
seiner  Expwsiv*  Kraft  beruhti.  }e<  minder  sich  also  dex^  Arad  seiner 
Expansibilität  zwischen  zweien  Körpern  unterscheidet,  desto  wMiger 
ist  das  fortleitende  Fluidum  geiieigt,  von  4^mjenigen  Küi^er^  der  da* 
von  mehr  hat,  zu » dem  überzugehen,- der  wepifeer  davon!  besitzt;  dfer 
Unterschied  der  Menge  ^tir  elektrischen  Materie,  welche  ledig* 
lieh  ihren  Grad  der  Ndgung»  sich  unter  einander  wecliselseitig  zu  na- 
hem^ bestim^it^  sei  uuak  übrigens  welcher  er  wolle.  .Diese  Disunk«» 
tion  ist  sehr  fruchtbaif  und -bringt  unter  andern  ein  sehr  merkwürdi- 
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ff^  fhJbMOien  betfot^  das  idi  sogleich  in  einer  neu^n  ^iropositioii  auf« 
^isUe»  -will^'^^Ghe  «eK  iki  der  Folge  noch  durch  die  Erfahrung  liestiti- 
^sa  und  deotticher  machen  werde. 

Vierzehnte  Froposition«     Wenn  e^i  isolirter  Leiter  eine  Ter» 
nehnfigai^^idehtri^dtaetn  £\rar  in  fVergleichtEng  mit  dem 

il0ä€ki  :jKdervd<»  liuft^  die  ihn  tiltigiebt,  erfialt^ii  9tät,   so  hat  2war  das 
eli^kttiscl^e  Flüidüm  auf  der  ganzen  Oberfläche  des  Körpers,  seine 
Bestait  möge  «ein.  welcbe   ßi#    vrolle,    einen  gleichfomlig  rermehrten 
6aA  ^vson  .^Espafisitr^kraift  erhirlt         die  elektrifeiche  Ma'fcerie    aber 
•st  dennoch' nur  in  dem  IPalli  gleichförmig  ^f  dieser  s^mer 'Oberflä- 
che »veribeilt^' wenn  diese  sphärisch  ist.     In  jedöm  anderfi  Fall  erhal« 
een  ^d^  ^hiile  M^elche  am  meisten*  vom  Mittelpunkt  der  Figur  entfernt 
dnd,  einegröftetb  Menge  elektrischer  Materie.  '  Bef' einer  Scheibö 
z.B.  ist  es  der  Rand  welcher  das  Mehreste  der  elektrischen  Materie 
in  sich  fasst;  das  Zentruni  enthält  entw^d^r  gar  nichts ,  oder  doch  nur 
•abr  wenig  davon*»    Diesi&'Wrkung^unj  die  ich  eben  durcfe  Veisuehe 
bestätigen  wil3^  s^eigt^  -dafe  d-^s  >f  ort  leitende  'Flui  dum  i^elches'  zuni 
Üb»i8chu£i   der  um^bend^  -Elektrischen  Materie  gehört,   sidh  an 
fUsfelektrlsoh-e  Materie  desiZehlrun!!^  abhängt,  ühd  ihr  die  Kraft  er# 
Aeilt  ^  deai  -  nmgebeiidM  «el^tttschen  Fluidüm,  welches '  dichter  is t  /  zu 
wideilstaheii' oUkie  eike  TerinehFUng  der  wirklichen  Menge  zii  erleiden, 
imd  ^(s'-fiberhiiu^  Wö  es  ^tt  einem  geladenen  Konduktor  etwas  em- 
poaiageHdts'^fMili  >4clL  e^  fortleitehdeVFlüidüni  fiBef  die  mehr 

Z  a 


Digitized  by 


Google 


iQo  .    Bemerkungen  . 

niedexn  Theile  ;er£ie£5t;*,alsdaHii  erhält  ^et ;  h^eroTragender  3fceil  weni-» 
ger  eliekti^ische  ]\^apgrie  und.die>  uie^dg^ä  Ttieäfi\mehir  derselben; 
obgleich  die  Expansibilität  des  elektzisohen  Fluid^ma  daselbst :  überall 
gleich  ist.  -  .  ^  ...    *  * 

.  Zehntes  i^plxperimient*  JcK  ßj^hm^^  ein  kleines;  zxindes^  niftaUetufs 
Flättchen,  von,,  einem  ^ben^!^6ll  im  Qidrcbme^sjsr;  io '  dessen  ^Mitte 
ich  durch  ein  wenig  weiches  Wachs  ein. dünnes  lackirtes  Glasstabchen 
pnklebe,  .dieses.  Flattchen  ,  d];ucke    i^b    g^^en:  die«  Mitte  .  der   ^oCseiit 

\  Sf^heibe  ui}d  J^ade  |l,etz^e)re.  Ziehe  ich  das  Fl^tch^  ziimdc^rso  find« 
ich,  mittelst  ein^^  kleinen  Elektroscops  dessQü  ich  mich. isuj. dem  Ende 
bediene/  dals  es  keine  Vermehrung;  des   elektrischen "Fluidnmslexjialtdn 

'  haL^  Die  Atmosphäre  d^s  fx)rt|ei t enden  Fl(Uiduni^/<deif:S^lk^ibe,  die 
dem  Flä|tdien  n^itgetheilt  %yorfle/i|  gab  dppi  elek(ris<^eii:/Jluidüm  das 
Flattchens  die  nämliche  Expansiv- Kraft,  welche  sie  dem  Fluldmn  des 
Mittelpunkts  der  Scheibe,  ertheiltey.unds^  I^at  nun  auch  das  Floidum 
des  Flattchens  dem  umgebfo^ep  Fluidum  'widerstehen  Jconnen ,- oim« 
einen  ^Juwaghs  an  elektrischer  JKTaterie  erhält<$n  zu  habeii.  .-. 

Eilftes  Experiment.  _Wemi  ich  aber  das.  kleine  Flattchen  ge- 
gen den  Hand  der,  grofsen  Sfiheihe.  halte,  so.  erhält  es  c^iie  Yermehrung 
der  elektrischen ,  Materie,  so,  dals  es  sicl)  in.  dem^Zustand^  des^ÜUndes 
befindet^  wo  durch  4ieselbe  Ursache  die\elektrii^e  Materie 'sish- lau« 
häuft.  In  welchem  Theile  der  Scheibe  im  Zentrum  oder  am  Rande, 
ich  indessen  einei^  mit  dem  BqApxl  in: VerbiadUngr.g^^elisB^^ Konduktor 
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anbringe/  entlaclet  ihn  s^biger  dennoch  vollkommen^  weil  das  übertra- 
^«n  von  dem  Grade  der  Expansibilität  abhängt  J*^elcher  auf  der  gan« 
\%en  Scheibe  eben  derselbe  ist. 

Zwölftem  Experiment;«  Nun  werden  wir  auch  im  Gegen thfil 
durch  denselben  Apparat  TMhmehmen/ dals  die  Bewegungen  sich  nur 
auf  die  Menge  der  elektrischen  Materie  begehen,  und  keinesweges  auf 
die  Expansibilität.  Ich  hänge  nemlioh  das  kleine  Flättchen  an  eipen 
Faden  Seide,  und  ridite  es  gegen  den  Mittelpunkt  der  Scheibe  wo  es 
«mbeweglich  beharrt»  'Bringe  ich  es  in  einiger  Entfernung  gegen  ir- 
gend einen  Theil  des  Bandes,  so  neigt  es  sich  alsbald  dahin,  beiführt 
ihn  und  weicht  von  ihm  zurück.  Inl  erstem  Falle  hat,  wie  wir  ge* 
selben  Jiaben,  das  Zentrum  der  Scheibe  und  das  kleine.  Plättchen  so  viel 
^ktnsche  Materie  als  die  Luft,  und  es  yv^  also  keine  Ursache  zur 
Bewegung*  vorhanden.  Aber  im  letztem  Falle  warien,  nach  der  Be- 
rührung, d«r  Rand  der  Scheibe  und, das  Plättchen,  beide  im  Verhält* 
nifse  zur  Luft  positiv  elektrisch^  welches^  die  Zuirückweichung  des  Platt- 
dieäs  zur  Fo%e  hatte.  '  ' 

34.  Wir  haben  in  diesem  Experiment  ein  Phänomen  von  Bewegtmg 
-  gesehen,  von  depi  ich  noch-  nicht  gesprochen  habe,  nämlich  dasjenige 
des  kleinen  Plättchens,  welches,  obschon  in  demselben  elektrischen 
Znstande  als  die  Laift,  sich  doch  alsbald  gegen  den  positiven'  Rand  der 
Scheibe  in  Bewegtmg  gesetzt  hat.  Ein  l^hänomen,  welches  eine  nähere 
Srort€(rung  verdient  ^  nm  alle  Modifikationen  des  elektrischen  Fluidüms 
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Z.U  erkennen.  Ich  werde  zuer&t  die  ModiiikBtioh  welche  dua  Vläu^e» 
und  jeder  andre  Körper,  in  gleichen  Umständen  erleidet,  ericlären; 
nachher  werde  ich  meine  Erklärung  durch  Versuche  bestätigen.  Diese 
neue  Proposition  wird  zwar  von  einem  positiv'en  Konduktor  handeln: 
aber  man  wird  leicht  einsehen,  da&  das  xiämliahe  Gesejtz,  uuigekefart' 
auf  einen  negativen  Leiter  passt. 

Fünfzehnte    Proposition.       Wenn    ein    aufgehangener  Körper, 
der    sich  in    demselben    elektrischen  Znstande  befindet,  in  die  Atmo- 
^ph^re  des  fortlei^^nden  Flnidums  ein^  positiven  Konduktors  db- 
dringet,  so  wirkt  diese  Atmosphäre  stärker  auf  den  v<>rdem  Theil  die- 
'ses  Körpers,  als  auf  den  mehr  entferntem  Hintertheil,  und  so  wird  ein 
Thjeil    der  ^ektrischen  Materie   de^  vordem  Theik  i»di  dem  Hinter* 
theil  zurückgedrängt.     D^r  vorderste  Thi^l,-  welbher  .aUo  negativ  Ut^ 
sucht  sich  hierauf  dem  positiven  Körper   zu  nähern,  und  im  Gegen- 
iheil  der  hintere  Theil  sich  davon  zu  entfernen t  aber,  da  ersterer  dem 
Jf;oji;i4^iktor  viel  qäher  ist^  s6   ist  sein  Bealreben'  überwiegend«  und  der 
Körper  bewegt  sich  nach  ihm.     Ich  habe  über  dieses  interQssiuite  Pha» 
nomen  mit  grolsen  bewegbaren,  unter ^.sich  |>aart\rei3e  verband^nen  Kör- 
pern« die  mit  ElektrouAetdi^n,  durch  welche  dieie.  Prppositiott  /detttlich 
gemacht  wird,  vtersehefi  waren,  eude  IVIeffgi^  fixgeramente  genmcht;  aber 
ich  will  mich  begnügen,  blos  von  eine^  einzigen  «n*  spredien,  'dessen 
Phänomene  sehr  auffallend  sind,  und  welches  beweiset,  4afs  die  alfor- 
dünnsten  Körpe^  dies^  Modifikation  unterwerfe»  ^ind« 
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35;  füll  bedietie  mieh  zu  cKesen  Experimenten  kleiner  inetallner  Platt- 
dren  von  tiAgefiihr  drei  viertel  Zoll  Dnrclimesser,  Jeren  eines  l£aum 
die  Starke  eines  hiesigen  Groschens  hat,  und  ich  habe  deren  noch  zwei 
andre,  der^i  Dicke  nooh  um  die  HSlfte  geringer  ist.  An  jedes  dieser 
PHttefaea  befestige  ich,  mittelst  kleiner  Löcher,  zwei  sehr  feine  seidene 
f^den,  so  wie  man  sie  unmittelbar  von  den  Kokons  abweifet.  Diese 
kleineu  Löcher  müssen,  g^nz  nahe  am  Rande,  in  einer  Entfemung  von 
einander,  welche  den  vierten  Theil  des  Umkreises  beträgt,  angebracht 
sein«  Femer  habe  ich  am  Rande  meines  Tisches  eihen  hölzernen  *  Trä- 
ger von  fünf  bis  secffs  Fufs  Höhe  mit  einer  Basis,  welche  an  den 
Tisch  mittelst  einer  Schraube  befestigt  ist.  Eid  am  Trager  bef^stigtcft 
Arm  ragt  iibitt  den  Tisc*h>  unj  trägt'  einen-  wagredit  gestellten  Stab^ 
von  Ainfz^hn  bis  sechszehn  Zoll  Länge,  der  an  jedem  Ende  in  einem 
halben  Kreise  tungebogen  ist.  An  diesen  gekrümmten  Enden  wer* 
den  üet  seidenen '  Fäden  der  kleinen  Plättchen  befestigt.  Welche  sich 
also  nur  '^ot^  und  rückwärts  bew^en  können,  wie  bei  einer  Strick» 
sehauk^l,  ohne  sich  zu  drehen.  Ihre  zu  bestimmenden  Längen  sind 
willkährlii;h;  aber  je  länger  aie  Fäden  sind,  je  freier  bewegen  sich  die 
aufgehängten  Platten  und  zwa^  in  einer  Linie  welche  der  graden  hori* 
zontalen  immer  ähnlicher  wird,  ein  Umstand,  der  ein  Hauptbedingnifs 
hiebet  ausmacht.  Die  Plättchen  müssen,  indem  sie  sich  vorwärts  be* 
wegen,  das  Zentrum  der  Scheibe  erreichen  können,  von  dem  ich  eben 
gesprochen  hftbe,  und-  sie  müsseu  nicht  um  ein.  merkliches  tiefer  hän«- 
gen,  wenn  die  Fäden  in  der  vertikalen  Richtung  hangen. 
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Dreizehnles  Experiment«  Fürs  eraCe  liaoge  ich  das  drtAtd  Flitt- 
chen auf,  lind  indem  ich  der.  Scheibe  nur  eiae  gaftz  klewe  Ladung  ge« 
geben  liabe,  so  nähere  ich  ^ie  langsam  dergestalt,  äats  das  Zenthim  mit 
dem  Mittelpmikte  des  .hängenden ,  Flättchei|$  eich  auf  einer  Linie  l>efin^ 
det.  Dieses  gelangt  hierauf  in  die  Atmosphaire  desieii^fem,  nähe^rt  sich 
ihm,  während  einer  gewissen  Zeit,  immer  mehr  und  mehr  }e  näher  die 
jScheibe  angei*ückt  wird,  nachher  aher  weicht  das  Flättchen  allmählig^ 
zurück,  obgleich  die  Scheibe  ihm  immer  näher  kömmt;  mld  zuletzt 
hängt. das  Flättchen'  ganz  frei  vor  dem  Mittelpunkt  def  Scheibe.  .  Za 
Anfange  des  Experiments,  wo  der  vorderste  ThiHl  negativ  wird,  neigte 
sich  selbige,  unerachte^  des  zu  schwadien  Gegenstrebens  des  hintern 
Theils  gegen  die  ganze  Scheibe,  und  zog  den  Körper  mit  is^  seine  Be- 
wegung hinein.  .  Aber  in  dem  Maafse,  in  welchem  sich  d^s  kleine 
Plättcji^n  nähert,  erhä;it  es  auch  eine  je  mehr  und  mehr  direckte  Be- 
Ziehung  auf  das  Zentrum,  welches,  so  vne  das  Flättchen  selbst,  wed« 
positiv  noch  negativ  ist,  in  Rücksicht  auf  die  elektrische  Materie; 
und  wenn  es  dieses  Zentrum  berührt,  so  äufsert  es  keine  Tendenz  qb- 
gleich  das  elektrische  Fluidum  des  Flättchens,  so  wie  dasjenige  des 
Zentrums  mehr  Expansibilität  erlangt  hat* 

Vierzehntes  Experiment.    Hierauf  hange  iöh  die  zwei  dün- 
nen Flättchen  auf,  welche  sich  ihrem  elektrisdhen  Zustande  nach,   mit 
der  i;4uft  in  gjjei^hem  Yerhältmis  befinden,    und   also   neben   einander 
hängen,  als  m^i^hten  sie. nur  ein  einziges  aus«    Um  sie  in  diesem  Zu- 
stande 
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3tati4^  einige  Zeit  zu  erhalten ,  nehme  ich  ein  wenig  sehr  schwachen 
M^s^ingdrathy  den  ich  in  Gestalt  einer  kleinen  Zwange  beuge,  welche  etm 
was  Elastizität  besitzt ,  und  kneipe  so  ganz  leicht  die  beiden  Plättdien 
ron  unten  zusammen,  so,  dafs  sich  die  Krümmung  der  Zange  unter- 
wärts frei  befindet.  Non  lade  ich  meine  Scheibe  von  ,  neuem»  und 
%WBX  ganz  leicht  und  jähere  ihn*  bis  zu  dem  Punkte,  wo  die  zwei 
Flättchen,  welche  zusammen  nur'  ein  einziges  ausmachen,  seinem»  ihnen 
gegen  über  sich  befind^iden  Zentrum  am  nächsten  gerückt  sind«  Hier- 
auf löse  ich,^  mittelst  eines  Glasstabes,  welcher  in  euie  Spitze  ausgezo- 
gen ist,  und  mit  Lack  überzogen  worden,  jene  kleine  Zange.  Alsbald 
entfernt  sich  das  vorderste  Plättch^i  mehr  vorwärts  imd  das  hintere 
geht  zurück,  bis  über  den  Punkt  wo  sie  vertikal  hing.  Bringe  ich 
die  Scheibe  näher,  so  bewegt  sich  das  vorderste  Plättchen  vorwärts^ 
berührt  die  Scheibe  imd  hängt  nachher  ganz  frei  in  seiner  vertikalen 
Kichtungv  Das  hintere  Plättdien  bleibt  in  demselben  iGrade  von  der 
Seite  entfernt.  Dieses  Experiment  dient  zur  Erklärung  des  vorigen, 
indem  es  den  Zustand  anzeigt,  in  -yrelchen  sich  die  beiden  Oberflächen 
des  einfachen  Plättchens  befinden,  wenn  es  sich  der  Scheibe  nähert; 
dals  neinlich  di^  vorde|:ste  Seite  negativ,  die  hinterste  aber  positiv 
disktrisch  geworden  ist. 

36.  Alles  dies  bestätigt  die  Theorie  der  zwei  Ingredienzien  des  elek- 
trischen Fluidums  und  ihrer  Verrichtungen,  und  erklärt  insonderheit 
das  Phänomen  mit  dem  Balle,  der^   getrieben  durch  die  Luftströme, 
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welche  aas  cfen  Spitzen  herausgehen,  gegen  sie  zurficUkom,  sohald  eine 
dazwischen  gezogene  Glastafel  diese  Ströme  unterbrach;  der  Ball  wur* 
de  nemlich  gegen  die  Spitze  zurückgeführt,  durch  die  Eigenschaft  wel- 
che das  fortleitende  Fluidum  besitzt,  alle  Körper  und  namentlich 
äas  Glas  zu  durchdrii^geny  und  diesseits  des  Glases  die  eben  angefiihrte 
Wirkung  hervorzubringen.  Man  kann  auch  dies  Experiment  umändem 
indem  man  die  Plättchen  gegen  verschiedene  Theile  der  Scheibe  rieh« 
tet;  und  hindern  man  sie  negativ  ejektrisirt.  Die  Experimente  werden- 
aber  stets  nach  denselben  allgemeinen  Gesetzen  erfolgeh,  voö  denen 
wir  nun  die  Wirkungen  in  den  Phänomenen  der  Spitzen  zu  sehen  uns 
anschicken  wollen. 

57.  Wir  setzen  einen  isolirten  abgemndeten  Konduktor  voraus,  den 
man  mit  elektrischem  Fluiduin  überladet:  die  tüfttheilchen  gehen 
aus  bereits  eben  angezeigten  Ui^achen  alsbald  gegen  ihn,  ab^r,  indem 
sie  in  seine  Atmosphäre  von  fortleitendem  Fluidum  eihdringen,  erlangt 
ihr  eignes  elektrisches  Fluidum  eine  viel  gröfsere  expansiV^e  Ge- 
walt; und  sind  diese  Lufttheilchen  zur  Berührung  des  Körpers  gelangt, 
80  widerstehen  sie  der  Annahme  des  elektrischen  Fluidums,  ent- 
ziehen ihm  auch  nur  sehr  wenig  davon,  imd  entfernen  sich  nur  lang- 
sam von  ihm.  Ich  habe  Fälle  gesehji,  wo  durch  Einwirkung  gewisser 
Umstände,  die  ich  nicht  immer  nach  Belieben  hervorbringen  konnte,  ein 
an  einem  seidenen  Faden  aufgehangener,  von  Hollundermark  verfertig- 
ter Ball,    nachdem  er  einen    geladenen  Konduktor  bis^  zunx  Beruhren 
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yrar  nalie'  gebraaht  worden,  an  ihm  hängen  blieb;  sein  elektrisches 
Fli^dum  irider&tand  demjenigen  des  Konduktors  und  er  blieb  an  ihm 
Idebei^  vermöge  sraier  hintern,  negativen  Oberfläche« 

38.  Es  giebt  also  in  der  Nähe  abgerundeter,  geladener  Konduktors 
keinen  merkbaren  Luftstrom;  unterdessen  wird,  wenn  man  die  Wange 
ihm  nähert,  seine  Bewegung  auf  eine  Art  wahrgenommen,  welche  mit 
dem  Widerstände  eines  Spinngewebes  Aehnlichkeit  hat.  Bringt  man 
aber  eine  Spitze  an  den  Konduktor,  welche  lang  genug  ist,  um  aus 
dem  dichtesten  Theil  seiner  Atmosphäre  herauszugehen,  so  wird  sie  ihn 
sehn  11  und  zwar  aus  folgenden  zwei  Ursachen  entladen.  ' 

Erstens  häuft  sich  hier,  als  auf  einer  Erhabenheit,  die  elektrische 
Materie  am  meisten  iu)>  und  die  Luft  drängt  sich  am  Schnellesten 
herzu. 

Zweitens,  da  demohngeachtet  die  Spitze,  als  ein  kleiner  Körper, 
ebenfall«  nur  eine  klt^ine  Atmosphäre  vom  fortleitenden  Fluidum  her 
sitzt,  so  wird  das  elektrische  Fluidum  der  Lufttheilchen ,  die  sich  da« 
hin  bewegen,  seine  expansible  Gewalt  nur  sehr  wenig  vermehrt  haben, 
i^id  diese  können  folglich  elektrisches  Fluidum  von  den  Spitzen  erhal« 
f«tn;  gleich  nach  dieser  Mittheilung  aber,  entfernen  sich  die  Lufttheil- 
chen  schnell  vom  Konduktor,  und  werden  stets  durch  neue  hinzukom- 
mende ersetzt,  woraus  nun  der  Strom  elektrisirter  Luft  entsteht,  wel- 
cher von  den  Spitzen  weht,  und  den  Konduktor  in  kurzer  Zeit  entladet. 
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gg.  Wenn  wir  nun  zu  diesem  geladenen^  aber  mit  keiner  Spitze  ver- 
sehenen Konduktor,  in  einer  geiyissen  Entfernung  einen  andern,  mit 
dem  Boden  in  Verbindung  gesetzten  Kondulctor  hinzubringen,  so  wer- 
den sich  die  Lufttheilchen,  welche  den  andern  Konduktor  berührt  ha- 
ben, gegen  diesen  hinbewegen,  es  wird  aber  zugleich,  bei  ihrer  Annä- 
herung ein  Theil  ihres  überflüssigen  fortleitenden  Fluidums  verlohren 
gehen,  indem  es  sich  dem  ersten  Konduktor  mittheilen  wird;  folglich 
wird  das  elektrische  Fluidum  der  Lufttheilchen  im  Augenblicke  der 
wirklichen  Berührung  wenig  Tendenz  habea  in  diesen  Konduktor 
überzugehen« 

Es  sind  demnach  die,  zwischen  zweien,  abgerundeten  Konduktors, 
]iin  und  hergehenden  Lufttheilchen  in  ihrer  Bewegung  sehr  langsanl, 
imd  der  geladene  Konduktor  verliert  seinen  Überschufs  ebenfalls  nur 
nach  und .  nach.  Bringen  "^vir  ihm  aber  einen  kleinen  und  gespitzten 
Leiter  nahe,  der  in  stete  Verbindung  mit  dem  Boden  gesetzt  wird,  so 
werden  sich  die  Atmosphären  der  sich  annähernden  Lufttheilchen  der 
Spitze  stetig  mtttheilen,  und  die  Expansibilität  -  ihres  elektrischen  flui- 
dums so  vermehren,  *dafs  ein  Theil  davon  in  den  Boden  übergehen 
wird.  Die  Spitze  wird  daher,  indem  sie  einen  Theil  ihrer  elektrischen 
Materie  verliert,  negativ;  die  LuTttheilchen  begeben  sich  nach  ihr  hin, 
theilen  ihr  so  lange  von  ihrem  elektrischen  Fluidum  mit,  bis  sie  selbst, 
to  wie  jene,  negativ  werden;  und>  sie  werden  alsbald  zum  positiven 
Konduktor  zurückkehren,  sich  mit  elektrischem  Fluidum  anfüllen  und 
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-  sich  vrieiemm,  schnell  zur  Spitze  zurückbegeben,  welche  stets  negativ 
bleibt,  obgleidi  ihr  elektrisches  Fluidum  den  Boden  fortdauernd  an 
Expansibilität  übertrifft,  so  lange  die  Lufttheilchen  sich,  eben  so  wie 
die  kleinen  Bälle  des  elektrischen  Glockenspiels,  im  steten  Qehen  und 
und  Kommen  bewegbar  zeigen«  Dieses  sind  die  Verrichtiuigen  der  spi« 
tzigen  Konduktors,  welche  in  Verbindung  mit  dem  Boden  gebracht 
werden  und  die  positiven  Konduktors  von  weitem  entladen.  Eben  so 
verhält  es  sich  umgekehrt,  wenn  die  Spitzen  den  nega^ven  Konduk- 
tors ihr  elektrisches  Fluidum  wieder  geben.  Diese  Wirkungen,  ereig« 
nea  sich,. sage  ich,;  nnttelst  der  Lu£t.  imd  werdoi  vom  fortleitenden 
Fluidum  erzeugt. 

40.  Dünne  und  eckige  Körper  bringen  bei  den  Spitzen  ähnliche  Wir* 
kungen  hervor,  weil  ihre  Ecken  keine  merkbare  Atmospähre  des  fort- 
leitenden Fluidums  haben.  Ich  fühle  mich  hier  veranlafst,  noch  etwas 
über  diesen  Ball,  wegen  einer  gewissen  Erscheinung  beim  elektrischen 
Drachen  anzumerken,  die  ich  in  der  Folge  anführen  werde* 

Fünfzehntes  Experiment.     Man  nehme  ein  kleines,  messing«» 
nes  rautenförmiges  Plättchen,  an  dessen  einem  spitzigen  Ende  ein  lan^ 

-ger,  au  der  Spitze  umgebogener  metallischer  Drath  befestigt  ist.  Die» 
sen  kleinen  Apparat  unterstütze  man  durch  seidne  Fäden  dergestalt, 
dafs  er  f^st  stehe.  Hierauf  nehme  man  einen  Drath  zur  Hand,  wel- 
eher  auch  an  seinem  Ende  in  einem  Ringe  umgelegt  ist,  und  halte  ihn 

,  der  Spitze  des  rautenförmigen  Flättchens  vor;  femer  nehme  man  einen 
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ißolirten.  und  geladenen,  einen  Elektiometfr  tragenden  Konduktor  und 
»etze  den  JEViog  des  kleinen  Kondiiktora  de$  Rauienplättobejiis  mit  dem 
Boden  in  Gi^meinschaiFty  indem  man  ihn  mit  dem  Kinge  des  el^tri« 
sehen  Draih^  berührt,  welcher  in  der  Hand  gehalten  wird.  Sogleich 
wird  uns  der  Elektrometer  an^^eigen,  daDs  aich  4w  Ko^dulctor  ^f^lädcp 
nnd  er  wird  sich  völlig  entladen,  wenn  die  Umstände  dieselbigpn  hleu 
ben.  Aber  wir  wollen  selbigen  wieder  laden  und  sobald  die  Wirkung 
angefangen  haben  wird,  den  Drath,  der  ihn  mit  dem  Boden  verbindet; 
hinwegnehmen,  und  sogleich  den  Konduktor  entladen.  H^ben  wir  eiii 
kleines  und  rei2i;>ares  Elektröscop,  so  werden  wir  im  erstem  Augenbli- 
cke finden,  dafs,  obschon  das  rautenförmige  Flättchen  Eur  Entladung 
des  Konduktors  als  Kanal  gedient  hat,  und  obgleich  während  dßr  Ope- 
ration, ^ßin  elektrisches  Fluidum  vielmehr  Expansibilitä^t  als  dasjenige 
des  Bodens.  'besitz.t,  dem  et  davon  6inen  Theil  überlälst,  das  Plättchen 
doch  negativ  war  und  auch  nachher  so  bleibi:,  indem  letzteres  weni«. 
ger  elektrische  Materie  besitzt,  weil  die  Atmosphäre  d^  fortlei« 
tenden  Fluidums  des  Konduktors  sowohl,  als  der  geladenen  Lufttheil- 
chen  die  Expansibilität  des  elektrischen  Fluidums  der  Platte  ver- 
mehren, da  sie  alsbald  einen  Theil  smnes  Fluidums  in  dem  Boden  ge- 
drängt haben. 

41.  Dies  ist  die  TTheorie  des  elektrischen  Fluidums  imd  seiner 
Wirkungen,  in  dem  Zustande,  in  welchem  es  sich  bei  allen  Körpern,  so 
lange  es  nicht  leuchtend  wird,  wahrnehmen  läfst.    Es  ist  aus  zwei  be- 
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5timmbare&  In^edienuen  zusammengesetzt»  welche  unter  sich  sehr 
stark  vereint,  derto  Verhältnisse  in  Beträcht  der  Menge,  nach  gewissen 
Umständen  verschieden  sind,  und  deren  Eigenschaften  sehr  deutlich  aus 
den  bisher  vorgetragenen  Phänomeiiett  hervorleuchten.  In  diesem  Zu- 
stande können  wir  es  durch  eine  jede  Substanz  in  grofsem  Überflüsse 
durchströmen  lasseii,  ohne  dafs  es  darin  irgend  eine  merkliche  Verän- 
derung hervorbrächte.  Aber  häufen  wir  jetzt  dasselbe  Fluidum  auf  ei- 
nen Körper  ^n,'  und  setzen  e3  in  den  Stand)  dafs  es  in  Funken  auf  an- 
dre'Korper  losbrebhe,  das  heißt,- ^enn  ei  auf  diese  Art  sehr  dicht 
und  frei  wird:,  so  wird  -sich  —  wie  es  bei  den  wässrigen  Dünsten  ge- 
schieht —  ein  Theil  diesem  Fluidums- zersetzen,  wie  es  unter  gleichen 
Umständen  auch  beim  Wasserdampf  geschieht;  und  aus  dieser  Zerse- 
tzung entspringen,  sehr  mannigfaltige  chemische  Phänomene. 

4a.  Dieses  Zersetzen,  wenn  es  in  der  freien  Luft  geschieht,  ist  un« 
sern.  Sinnen  unmittelbar  einleuchtend,  indem  wir  drei  verschiedene  Sub- 
stanzen Wahrnehmen,  weiche  vor  der  Zersetzung  und  im  gewöhnlichenr 
Zustande  des  Fluidums,  darin  in  ganz  andern  Verhältnissen  existirten. 
Diese  Substanzen  sind  das  lidit,  das  Feuer,  und  eine  Substanz,  welche 
den  Gfertich  des  PHosphotus  hat.  Das  Ucht  entwickelt  sich  wahrw 
s^heinlich '  Vom  fortleitenden  Fluidum,  das  Feuer  entsteht  vielleicht  von 
einem  Theile  dieses  leuchtenden  Stoffs,  und  einer  andern  Substanz, 
welche  vielen  Körpern  eigenthüittJich  und  in  der  Atmosphäre  anMtref- 
fen  ist,    wo   die  Sonnenstrahlen  daraus  da^  Feuer  bilden,  und  weiche 
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noch  zum  elektrischen  Fluidum  gehören;  und '  die  Substaiiz,  Welche 
den  phosphorariigen  Genich  hat, ,  scheint  der  el.ektrisc.hefn  IMTate« 
rie  zugerechnet  werden  zu  müssen,  ohne  jedoch  mit  dieser  identisch  zu 
sein;  da  ißs  im  Qegeutheil  sehr  wahrscheinlich  i^t,  dafs  die  elektri- 
sche Mäteirie  auch  eine  >yirkliche  Zerlegung  Erleide.  Was  ^ber  die* 
se  Anal>>is  des  elektrischen  Fluidums,  wie  sie  .ünsre  Sinne  be^werkstel- 
ligen,  betrifft,  so  ist  sie  nur  sehr  unvollständig  i^nd  mangelhaft«  Wir 
müssen  also  die  chemischen  Wirkungen  des'  in  Fqnken  übergehen4en; 
elektrischen  Fluidums  auf  v;erschiedene  andre  Substsyazen  prü- 
fen, um  wo  möglich  daraus  durch  Induction,  seine  Komposition  in  der 
Atmosphäre,  dermaleinst  scJUielsßn  zu  JkönnexL 

43*  Freilich  scheint  eine  solche  Entdeckung  allerdings  noch  sehr 
weit  entfernt  zu  sein;  betrachte  wir  jedoch  den  wesentlichen  Fort- 
gang, welchen  die  Physik  innerhalb  der  letzten  Hälfte  un^iers  gegen« 
wärtigen  Seculums  gemacht  hat:  so  haben  ym  gar  nicht  Ursache,  d^r- 
an  zu  verzweifeln.  .  Wir  werden  auch  zu  dieser  Entdeckung  keiner 
^nreiznng  bedürfen,  wenn  wir  betrachten,  weldbe  Leere  sich^  uns  noch 
in  diesem  wissenschaftlichen  Felde  physisdier  Erkenntnisse  »eigt;  da 
wir  fast  noch  nichts  von  d^r  Entstehung  dep:  Meteore  Wissen,  ni>d  dies 
doch  bis  jetzt  der  einzige  Leitfaden  ist,  der  sich  uns  .in  diese^l  laby- 
xinthisqhen  Efunkel,  welches  die  ganze  Physik  umhüllet,  darbietet. 
Wird  man  wohl  auf  diesem  grols^n  Felde  von  Phänomenen  eher  sichre 

Fort- 


Digitized  by 


Google 


ÜBER  ELEKTRISCHE  BEWEGUNGEN.  193 

Fortschritte  machen,  bevor  man  nicht  die  hier  obwaltenden  Irrthümer 
aus  dem  Wege  geschafft  haben  wird?  — * 

44*  Es  war  ein  Irrthum  der  Art,  welcher,  bei  einer  von  der  Socie« 
tat  vorgelegten  Freisfrage  meine  erste  Ausarbeitung  veranlagte ,  w,or« 
in  ich  inde(s  dieseti  Gegenstand  für  meine  Leser  noch  nicht  deutlich 
genug  behandeln  konnte,  weil  erst  eine  vorläufige  Abhandlimg  über 
das/was  wir  nun  von  dem  elektrischen  Fluidum  wissen,  nöthig 
war;  gegenwärtig  kann  ich  nun  diesen  Gegenstand  aufs  neue  vomeh« 
mexif  nachdem  obiges  vorausgeschickt  worden. 


II.    ABTHBlIsUNO: 

Vom  Blitze^  vom  Donner  und  den  sogenannten  Wetterableitem, 


45*  Doktor  Franklin  bemerkte  die  Analogie  des  Fluidums  der  Blitze 
mit  demjenigen,  welches  wir  durch  unsre  elektrische  Maschinen  entwi- 
ckeln und  anhäulFen  können,  und  erwog  daß,  wenn  man  von  weitem 
einen  kleinen  und  zugespitzten  Konduktor,  welcher  mit  dem  Boden  in 
Verbindung  gebracht  worden,  einem  isolirten  Konduktor  nähere,  er 
möge  -j*  oder  —  elektrisirt^  sein,  man  dadurch  langsam  und  ohne 
Funken  sein  Gleichgewicht  mit  dem  ftoden^  herstellen  könne.     Er  ge- 
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rieth  daher  auf  de^  G^da^en,  dafs^  yveim  man  4^rgleiciien  Konduk» 
tors  auf  Gebäude  errichtete,  und  mit  dem  Baden  in  eine  leitende  Ver« 
bindung  brächte,  sich  das  Gleichgewicht  mit  ihm  und  den  Gewitter- 
Tvolken,  nach  MaaSgabe  ihrer  Aaaiiherung  durch  den  Konduktor  wie* 
der  herstellen  l^iSS^n  wür^,  djßrgestalt,  dals  sich  letztere  aulsar  Stand 
befanden,  Blitze  zu  schleudern  öder  aufzunehmen,  wenn  sie  über  den 
Gebäu^exi  stehen  wurden» 

.  4.6.  In  der  Voi^auasetzung  da&,  durch  irgend  eine  nicht  angegebene 
Ursache,  die  sich  nähernde,  Gewitterwolke  sdlion  stark  genug  positiv 
oder  negativ  wärt,  um,  oberhalb  jener,  vom  Boden  heraufragenden  Er- 
habenheit, den  Blitz  zu  entladen  oder  aufzufangen;  wäre  diese  Idee 
'  ganz  gewifs  sehr  sinnreich.  Aber  dies  ist  eine  grofse  meteorologische 
Frage,  welche  durch  Eakta  untersucht  werden  mufs. 

47.  Als  Doktor  Franklin  diese  Theorie  bildete,  so  geschähe  dies 
nach  derjenigen  bald  darauf  allgemein  angenommenen  Meinung^  nach 
welcher  man  das  elektrische  Fluidum,  wie  die  Luft,  als  eine  Art  Ele- 
ment betrachtete,  dessen  Menge  stets  dieselbe  auf  unserer  Erdkugel 
bliebe,  das  sich  bestrebte,  immer  im  Gleiphgewicht  zu  bleiben,  und 
diessen  merkbai:  werdend«  Phänomene  blos  aus  der  Aufhdwmg  dessel- 
ben zu  erfolgen  pflegten.  Nach  eben  dieser;  Idee  formte  er  die  Theo- 
rie seiner  positiven  imd  negativen  Elekuizität^  wie  >die  des  Phänomens 
mit  der  J^eiidner  Flaß^he«  Diese  Theorie  enthielt ;  nun  schon  etwas 
i^ahres;  ab^  dif^sf»  iffar  mit  solch  einem  Zusatz  unzusammenhängender 
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Idech  rerlcÄüpft,  i&k  es  noch  immer  eine  Menge  von  Gegnern  der  Hy- 
pothese des  Dualismus  unter  aufmerksamen  Naturforschem  gab :  und  dafs 
^or  einigen  >ihren  in  England  ein  bekannter  Elektriker ^  der  Hr.  Dok- 
tor Peart  mit  einer  Widerlegung  der  Theorie  des  Hrn,  Doktor  Frank- 
lin nach  seinen  eignen  Grundsätzen  hervortrat,  auf  welche,  wie  ich 
glaube,  wohl  nichts  zu  antwortet  ist,  wenn  man  nicht  annimmt,  dafs 
das  elektrische  Fluidum  zusammengesetzt  ist,  so  wie  ich  es  eben  an- 
gezeigt habe,  und  dafs  seine  absolute  Menge  Veränderlich  ist,  und 
bald  grofser,  bald  geringer  in  Vergleichung  mit:  der  Luft,  wenn  von 
elektrometrischen  Bewegungen  die  Rede  ist,  und  in  Vergleichung  mit 
dem  Boden,  in  den  übrigen  Phänomenen.  Aber  mittelst  dieser  aus 
Faktis  gezogenen  Grundsätze  ist,  die  Theorie  des  -|-  und  —  E  widei* 
die  sonst  sehr  gründlichen  Einwürfe  des  Doktor  Pearts  sicher  gestellt, 
und  alle  elektrische  Versuche,  nicht  nur  diejenigen  aller  möglichen  Be- 
wegungen und  die  Wirkung  der  Spitzen,  sondern  auch  der  Leidner 
Flasche,  des  Elektrophors  und  des  Kondensators  werden  sich  ohne 
Sch>vierigkeit  daraus  entwickeln. 

48«  Was  die  auf  Gebäuden  angebrachten  Abieiter  anlangt,  so  ^vurde 
ich  durch  folgenden  Umstand  über  diese  besotflere  Theorie  aus  dem 
Irrthum  gerissen.  Ich  beobachte  nämlich  den  Donner  auf  den  Alpen, 
deren  Gipfel  gewöhnlich  über  die  Gewitterwolken  hervorragen,  und 
wo  es  nicht  selten  geschieht,  dafs  man  auf  ihren  Höhen  das  ünge^vit- 
ter  unter  seinen  Füfsen  erblickt.     Die   Wolken  lagern  sich  in  die  tie- 
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fen  Tliäler,  indem  sie  sich  überall  an  die  Gebirge  lehnen.  Nun  ist  es 
hinreichend  zu  wissen,  was  Wolken  sind,  um  sich  zu  überzeugen,  dafs 
es  immöglich  sei,  dafs  sie  in  dieser  Stellung  lange  Zeit  das  angehäufte 
elektrische  Fluidum  fest  halten,  oder  dessen  beraubt  bleiben  kön- 
nen; da  sie  schlechterdings  mit  unsem  Nebeln  zu  vergleichen,  nur^ 
dichter  sind,  und  dasjenige  was  sie  berühren,  also  auch  die  Gebirge 
befeuchten.  Wir  wissen  wohl,  dafs  es  unmöglich  sein  würde,  das 
elektrische  Fluidum  durch  unsere  Maschinen  auf  irgend  einen  Körper, 
der  solchen  Wolken  ausgesetzt  ist,  welche  den  Boden  befruchten,  anzu- 
häufen; unterdessen  brechen  oft  Blitze  aus  diesen  Wolken  hervor. 

49*  Ich  halte  also  dafiir,  man  müsse  hieraus  schliefsen,  dafs  den  Au- 
genblick zuvor,  ehe  der  Blitz  ausbricht,  das  elektrische  Fluidum  wel- 
ches  ihn  bilden  wird,  darin  nicht  präexistire.  Seine  Ingredienzien 
sind  in  den  Wolken,  oder  bestimmter,  sie  sind  in  der  Masse  der  Luft 
die  sie  einnehmen,  enthalten,  wie  die  Ingredienzien  des  Fluidums,  wel- 
welches  eine  Stückkugel  treiben  soll,  sich  in  dem  Pulver  der  Kanone 
befinden;  oder  wie  diejenigen  der  wässyigen  Dünste,  welche  auch  Ex- 
plosionen verursachen,  wenn  man  eine  Mischung  dephlogistisirter  und 
inflammabler  Liift  ex^löndet,  auch  in  diesen  Luftgattungen  entiialten 
sind;  sie  sind  indefs  noch  nicht  vereinigt  um  das  elektrische  Fluidum 
zu  bilden,  sondern  in  andern  Verbindungen  vorhanden,  und  es  mufs 
noch  irgend  ein  Umstand  hinzukommen,  um  sie  zu  befreien  und  ihnen 
die  Fähigkeit  sich  zu  rereinigen,  ertheilen  zu  können,  wie   ein  Funken 
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die  Befreiung  des  Fluidums  hervorbringt,  das  die  Stückkugel  ti^ibt, 
und  auch  die  Befreiung  des  Wassers  und  Feuers  des  Wasserdampfs, 
welches  aus  der  chemischen  Zersetzung  der  beiden  Gasarten  entsteht« 
Sobald  nun  aber  diese  Ursache,  sie  sei  welche  sie  wolle,  wirklich  thä- 
tig  wird,  so  kann  das  plötzlich  sich  bildende  elektrische  Fluidum  we- 
gen seiner  auTserordentlichen  Spannung  und  Anhäufung  im  ersten  Au- 
genblicke wohl  keiner  andern  Tendenz  merklich  gehorchen,  als  seiner 
Expansiv -Kraft,  imd  es  bricht  wiUkührlich  gegen  irgend  einen  Punkt 
aus,  der  ihm  den  geringsten  Widerstand  darbietet;  oft  geschieht  dieser 
Durchbruch  von  den  Wolken  aus  nach  oben.  So  sehen  wir  wahre 
Blitze '  freiwillig  aus  grofsen  Konduktors  starker  elektrischer  Maschi-^ 
nen  herausbrechen,  «nvenn  die  Witterung  der  Isolirung  günstig  ist. 

50.  Aber,  wie  ist  diese  chemische  Operation  beschaiFen?  Unter  wel- 
cher Gestalt  waren  sowohl  die  elektrische  Materie  als  ihr  fortleitendes 
-Fluidum,  ehe  diese  Operation'  statt  fand,  vorhanden?  Bedarf  es  einer 
gröfsem  Menge  vom  fortleiteuden  Fluidum  als  diejenige,  welche  be- 
reits in  der  Atmosphäre  existirt?  Qder  bildet  sich  plötzlich  eine  gro- 
fse  Menge  fortleitenden  FJuidums,  durch  die  Zersetzung  irgend  eines 
andern  Fluidums  der  Atmosphäre,  so  dafs  dadurch  die  elektrische 
Materie  befreit  werde?  Was  liegt  bei  der  Befreiuung  der  einen  oder 
der  andern,  oder  beider  dieser  Ingredienzien  zugleich,  für  eine  Ursache 
zum  Grunde?  Nimmt  die  atmosphärische  Luft,  durch  ihre  Zersetzung 
mittelbaren  oder  unmittelbaren  Antheil  daran?  Oder  gehen  diese  Ope- 
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ratianen  völlig,  durch  uns  noch  ganz  imbekannte  Fluida  von  statten? 
— ^'  Alles  Fragen,  auf  die  ich  nicht  zu  antworten  vermag,  und  welche 
mir  nur  in  die  Zahl  d^rer  zu  gehören  scheinen,  die  man  sich  blos 
vorlegen  kann,  um  sie  allererst  zu  Gegenständen  der  Nachforschung  zu 
machen.  Dem  sei  nun  aber  wie  ihm  wolle,  und  sollte  man  sogar  nie 
zur  Beantwortung  dieser  Fragen  gf^langen;  so  bleibt  soviel  doch  aus- 
gemacht, dafs,  da  das  elektrische  Fluidum  sich  nie  in  Wolken  welche 
mit  den  Bergen  in  Berührung  sind,  beharrlich  anhäufen,  und  auch  nie 
in  geringerer  Menge  darin  lange  vorhanden  sein  kann,  es  ausgemacht 
ist,  dafs  dasjenige  Fluidum,.  welches  aus  diesen  Wolken  in  Gestalt  von 
Blitzen  herausbricht,  sich  plötzlich  darin  gebildet  haben  mufs. 

51.  Wir  wollen  zu  derselben  Schlufsfolge  nocl^  auf  einem  andern 
Wege  zu  gelangen  suchen«  Doktor  Franklin  hatte,  da  er  stets  vx)n, 
der  Idee  einer  bestimmten  unveränderlichen  Quantität  des  elektrischen 
Fluidums  aujsging,  nach  welcher  alle  Phänomene  nur  durch  Anhäufun- 
gen oder  Veränderungen  der  Menge  hervorgebracht  werden,  keinen 
andern  Gesichtspunkt,  als  unsere  elektrische  Versuche;  und  konnte 
keine  andere  Ursache  der  Entladung  in  den  Wolken  selbst  wahrneh- 
men als  in ^ der  Voraussetzung,  dafs  einige  Wolken  positiv  andre  n'e- 
gativ  elektrisch  wären;  und  eben  nach  dieser  Idee  betrachtete  er  seine 
Abieiter,  als  dienten  sie  gleichergestalt  um  den  negativen  Wolken 
langsam  und  von  weitem  das  Fluidum  zu  überliefern,  das  sie  auf  an- 
dre Art  auf  einmal  voÄ  dem  Boden  mittelst  des  Gebäudes  selbst  hätten 
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erhaltot  können«  Aber  der  Donner  in  dto  Thälem  hoher  Gebirge,  wo 
die  zusammenhängende  Masse  der  Wolkdn,  auch  mit  den  Gebirgsmas- 
sen  in  Berührung  ist,  läfst  dieser  Hypothese  eines  unterbrochenen 
Gleichgewichts  des  elektrischen  Fluidums  gar  keinen  Schein  von  Giiind- 
Itchkeit. 

5fl.  Wichtig  ist  das  Phänomen  worauf  sich  der  Sprachgebrauch 
gründet,  indem  vrir  sagen  die  Wplken  im  Plurali,  vrenn  wir^von  zu- 
sammenhängenden und*stetigen  Körpern  reden,  worin  wir  einige  aus- 
gezeichnete Massen  untejrscheiden;  wichtig  ist  es  auch  die  Wolken  zu 
beobachten,  wenn  sie  noch  abgesondert  und  einzeln  in  der  Luft  ziehn, 
und  man  ihre  individuellen  Massen  anschwellen  und  schwinden  sieht, 
und  nicht  minder  wichtig  ist  die  anscheinende  Gruppirung  der  Wol- 
ken in  isolirten  Massen,  ob  sie  gleich  in  der  Realität  aus  continuirlich 
fortgehenden  Körpern  bestehen.  Dieser  Schein  rührt  blos  von  der  grö- 
iCsem  Dichtigkeit  einiger  einzelnen  Theile  oder  von  ihrer  gröfsem  Mäch- 
tigkeit her:  wie  es  erhellt  wenn  man  das  Gewölke  von  irgend  einem 
erhabenen  Gipfel  eines  Berges  beobachtet;  sie  erscheinen  alsdann  als 
wahrhafte  Gebirgs- Ketten  welche  zusammenhängen  und  sich  stets  ver- 
ändern. Wenn  man  dieses  Phänomen  aufmerksam  betrachtet,  oder 
wenn  man  von  der  Ebene  aus  das  Gewölk  beobachtet  und  sieht,  wie 
sich  bald  hier  bald  dort  grofse  Strecken  am  Himmel  schnell  verdun- 
keln, und.  sich  bald  darauf  .wieder  aufhellen,  indem  sich  andre  Stellen 
Verfinstern;  und  wenn  man   sich  gewissenhaft  über  d^n  Grund  dieses 
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Phänomens,  vor  dem  Richterstühl  der  Vernunft  und  nicht  vor  dem 
der  Imagination  befragt,  so  kann  man  nicht  anders  als  gestehen,  dals 
wir  uns  noch  im  A.  B.  C,  der  Kenntnifs  "meteorologischer  Phänomene 
.befinden,  und  dafs  man  erst  wiederum  viel  zu  verlernen  habe,  bevor 
man  mit  Nutzen  zu  lernen  anfangen  könne.  Wir  nehmen  hierbei  vor- 
züglich Gelegenheit  zu  bemerken,  dafs  in  einei;  Masse,  von  dichtem 
Nebel,  in  Berührung  mit  den  Gebirgen,  die  dadurch  befeuchtet  wer- 
den, keine  positive  und  niegative  Unterschiede  statt  finden  können, 
wenigstens  nicht  merkbar  und  von  Dauer;  und  dafs  also  auch  daselbst 
keine  Entladung  des  elektrischen  Fluidums,  in  BetreiF  des  einen  Theils 
zu  dem  andern  statt  finden  könne. 

53«  Der  Donner,  welcher  dem  Blitze  folgt,  ist  noch  ein  Phänomen, 
das  Erstaunen  erregt,  ohne  dafs  sich  bis  jetzt  die  Ursache  davon  angeben 
läfst.  Die  Idee  des  Überganges  des  Blitzes,  von  Wolke  zn  Wolke,  als 
die  Ursache  dieses  Rollens,  ist  nicht  nur  mit  der  Conänuität  der  Wol- 
ken ein  Widerspruch,  sondern  auch  mit  dem  Rollen,  welches  oft  den 
Blitzen  folgt,  die  wir  au;  den  Wolken  entstehen  und  ihren  Weg  aü- 
fser  denselben  nehmen  sehen.  Das  angebliche  Widerhallen  von  Wolke 
zu  Wolke  ist  auch  in  zwiefacher  Rücksicht  zu  verwerfen;  erstlich  in 
Rücksicht  auf  die  Natur  der  Wolken,  welche  unfähig  sind,  Töne  wie- 
derhallend zu  machen,  zweitens,  in  Rücksicht  auf  die  wiederholten  und 
an  Stärke  zunehmende  Schläge  die  wir  oft  über  unsern  Häuptern,  aus 
einer  aller  Wahrnehmung  nach  gleichen  Entfernung  hören,  jund  deren 

Krachen 


Digitized  by 


Google 


ÜBER  ELEKTRISCHE  BEWEGUNGEN.  201 

Krachen  einer  Detonation  so  gar  ähnlidi  ist,  dals  man  nicht  umhin 
kann,  zu  glauben,  die  plötzliche  Entstehung  des  elektrischen  Fluidüms 
.  sei  mit  irgend  einer  Wirkung  vergesellschaftet,  wobei  durch  die  Ein- 
-Wirkung  eines  alsdann  f^ei  gerv-ordenen  Fluidüms,  auf  andere  welche 
hereits  existirten,  eine  neue  chemische  Yerbidung  entstände«  Diese 
Operation  geschieht  alhnählig  in  einer  gewissen  Strecke  der  Atmo- 
sphäre bis  sich  das  Gleichgewicht  wieder  hergestellt  hat. 

.  54«  Ich  ziehe  also  aus  den  vorhergehenden  Bemerkungen  den  Schluis^ 
dafs,  wdl  das  elektrische  Fluidum,  welches  das  Leuchten  oder  den  ' 
Blitz  erzeugt,  im  Augenblick  vor  der  Entladung  gar  nicht  in.  der  Ge* 
witterwolke  zu  suchen  ist,  und  weil  nie  negative  Wolken  den  Don-  ^ 
ner  verursachen,  die  Idee:  dies  Fluidum  aus  einigen  Wolken  gleichsam 
abzuleiten,  es  andern  durch  Anbringung  der  Gewitterableiter  an  Häu- 
sern zuzuleiten,  und  so  dem  Blitzstrahl  vorzubeugen,  so  sinnreidi  sel- 
bige auch  sein  mag,  solche  doch  ohne  Grund  ist.  Ich,  will  indeJÜs 
F«ille  angeben,  wo  diese  Abieiter  nützen  können. 

55.  Ich  habe  im  vorigen  gesagt,  dafs,  wenn  sich  auf  einmal  ein  gro- 
sser Überflufs  des  elektrischen  Fluidüms  in  irgend  einem  Theil  der 
Wolkenmasse  bildet,  es  viel  eher  seiner  explodirenden  Expansibilität 
gehorchte,  als  irgend  einer  andern  Tendenz,  welche  es  längst  der  Wol- 
ken zu  den  Bergen  fuhren  wurde,  welche  die  Wolken  umgebe,  oder 
welche  sie  mit  ihren  Spitzen  berühren,  wie  es  in  bergigten  Gegenden 
der  Fall   ist.       Aber  es  scheint,    dals  es    Wirkungen   dieses   Fluidüms 
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giebti  welche  viel  langsamer,  ohne  Blitz  und  Donner  von  statten  gehen, 
und  während  welcher  sich,  eine  Anhäufung  davon  an  dem  Orte,  wo  es 
sich  bildet,  erhalten  kann,  ohnerachtet  der  Gemeinschaft  der  Wolken  ^ 
mit  den  Gebirgen»  Eben  dies  scheint  mir  einem  gewissen  Phänomen  zu 
entsprechen,  welches  mir  der  Her^r  Baron  von  Gersdorf  mittheilte, 
als  ich  das  Vergnügen  hatte,  bei  ihm  zu  MeiFersdorf  einen  Tag  zu  vet*« 
weilen,  wo  ich  mich  mit  dem  gefäUigen  Hm.  Besitzer  in  der  Mitte  alles 
dessen  befand,  was  nur  immer  die  Naturwissenschaft  anziehendes  hat. 

56.  Der  Hr.  von  Gersdorf  hat  sehr  wohl^  eingerichtete,  sogenannte 
fliegende,  elektrische  Drachen,  die  sehr  hoch  steigen  imd  mit  welchen 
er  folgende  Phänomene  beobachtet  hat.  Zur  Zeit  eines  sich  aufthür^ 
inenden  Gewitters,  konnte  er  zuweilön  so  lange  noch  kein  Donner  gc* 
hört  ward,  aus  dem  Konduktor,  den  er  unten  an  seinen  Drachen  be* 
festigt  hatte,  gröfsere  Funken,  als  aus  irgend  einer  elektrischen  Ma- 
schine,  herausziehn,  da  deren  einige  zwei  Fuls  Länge  gehabt  haben. 
Inzwischen  liegt  MeJFersdorf  am  Fuls  von  Gebirgen,  deren  Spitzen  mit 
Wolken  bedeckt  sind.  Dieses  Ausströmen  des  Fluidums  liels  zuweilen 
nach,  und  während  dieser  Intervalle  gab  der  Leiter  Zeichen  einer  ne- 
gativen Elektrizität. 

57.  Zeigt  dies  nicht  von  einer  fortgesetzten  Bildung  des  elektrischen 
Fluidums,  welche  sich  in  dem  Theile  der  Wolke  ereigtiete,  welcher 
sich  dem  fliegenden  Drachen  gegen  über  befand?  So  lange  als  diese 
Bildung  dauerte,  obgleich  ä%s  Fluidum  sich  längst  den  Wölken  in  die 
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Gebirge  ergoß ,  blieb  doch  davon  eine  merklidie  Anhäufung  aji  der 
Quelle  zurück;  aber  wpnn  diese  Bildung  auf  eine  gewisse  Zeit  unter- 
brochen war,  so,  ergofs  sich  die  Totalität  des  gebildeten  Fluidums^ 
durch  die  Berge  in  den  Boden.  In  diesen  Augenblicken  gab  der  Leiter 
Merkmale  der  negativen  El^ktriadtaty  welches  sich  leicht  meines  Erach«  . 
tens  nachy  erklären  läfst,  ohne  die  Wolken  mit  ins  Spiel  zu  ziehen. 
Der  fliegende  Drache  kam  bis  in  die  Atmosphäre  der  Wolken^  und  ob 
er  schon  durch  die  Mitwirkung  der  Luft  elektrisches  Fluidum  bis  un* 
teu  an  seinen  Konduktor  absetzte»  so  verlohr  er  doch  dabei  wirklich 
von  seiner  elektrischen  Materie»  wie  es  aus  dem  vierzehnten  Versuche 
erhellt.  Während  dals  nun  die  Bildung  des  elektrischen  Fluidums  in 
der  Wolke  aufhörte»  strömte  die  in  diesen  Theilen  zurückgebliebene- 
Anhäufung  in  die  Gebirge»  und  die  Atmosphäre  des  überflüssigen  fort« 
leitenden  Fluidums  hörte  alsdann  unter  der  Wolke  auf»  tmd  der  Dra-» 
che  und  die  Luft  gaben  negative  Kennzeichen»  bis  dals  der  Verlust  der 
elektrischen  Materie»  den  sie  erlitten  hatten»  durch  die  umgebende 
Luft  wieder  ersetzt  wurde. 

58*  Ob  es  gleich  nicht  unmöglich  sein  mag»  dals  sich  elektrisches 
Fluidum  in  gewissen  Fällen  theilweise  in  den  Wolken  frei  machet»  oder 
iB  anderweitige  Verbindungen  tritt»  so  wie  es  wahrscheinlich  ist»  dafs 
sich  in  diesen  Wolken^  Feuer  zersetzet»  oder  dafs  darin  Feuer  in  gewisse 
anderweitige  Verbindungen  tritt»  die  es  zum  latenten  Feuer  machen» 
woraus  die  momentane  Erkältung  entsteht»  die  den  JEIagel  hervorbringt; 
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bin  ich  doch  geneigt  zu  glauben,  dafs  zufolge  mehrerer  sich  darauf  be- 
ziehenden  Fakta,  der  meiste  Theil  der  negativen  Rennzeichen,  die  man 
den  Wolken  zugeeignet  hat,  die  Wirkungen  der  Atmosphären  positiver 
Wolken  sind,  die  es  aber  zu  sein  aufgehört  haben,  oder  in  die  Nach- 
barschaft elektrischer  Drachen  oder  Konduktors  gekommen  sind. 

59.  Es  giebt.  einen  beständigen  Gang  der  Bildung  des  elektrischen 
Fluidums  in  der  Atmosphäre.  Der  Hr.  von  Saussiire  hat  durch  lange 
Erfahrungen  gefunden,  dals  sich  unaufhörlich  elektrisches  Fluidum  t>il. 
det,  während  die  Sonne  über  dem  Horizont  ist,  und  dals  sie  nicht  ne- 
gativ vfird,  sondern,  nach  dem  Untergang  der  Sonne,  sich  blos  durch 
die  Feuchtigkeit  der  Luft  mit  dem  Boden  ins  Gleichgewicht  setzte 
Wir  haben  demnach  faktische  Beweise  sowohl  von  der  beständige^  als 
der  vorübergehenden  Bildung  dieses  Fluidums  in  der  Atmosphäre  und 
von  seiner  Auströmung  in  den  Boden,  in  welchem  letztem  es  ohne 
Zweifel  nach  Art  der  Luft  und  des  Feuers  chemische  Funktionen  er« 
füllt,  tun  nachher  wieder  in  die  Atmosphäre  in  irgend  einer  andern 
Form  überzugehen.  Daselbst  nimmt  es  wieder  seine  uns  bekannte  Kon- 
stitution als  elektrisches  Fluidam  an,  und  geht  wieder  in  den  Boden 
zurück;  und  so  tfägt  es  mit  zu  dem  bewundernswürdigen  Kreislaufe  der 
Ingredienzien  bei,  von  dem  die  Vegetation  und  die  Erhaltung  empfin* 
dender  Wesen  abhängt. 

60.  Die  Beobaditung  des  Herrn  von  Gers dorf  läfst  tms  schon  ei- 
nen Nutzen  der  auf  Gebäuden  angebrachten  Abieiter  selbst  in  der  Nähe 


Digitized  by 


Google , 


ÜBER  ELEKTRISCHE  BEWEGUNGEN.  2o5 

der  Gebirge  bemerken,  da  es  zuweilen  eine  langsame  Bildung  des 
diektrischen  Fluidums  in  den  Wolken  giebt,  welche  von  den  plötzli« 
oben  Bildungen,  wodurch  der  Blitz  erzeugt  wird,  unabhängig  ist.  — 
Wenn  nun  diese  erste  Bildung  wahrend  der  Zwischenzeit  der  Donner- 
schlage  statt  findet,  so  k&meA  die  Wolken,  obgleich  in  leitender  Ver- 
bindung mit  den  Bergen,  einen  Ruckhalt  davon  behalten  imd  anhäu- 
fen, es  ist  also  dienlich  diesen  Antheil  vomf luidum  durch  Mitwirkung 
der  Luft  herabzuleiten,  damit  er  sich  nicht  zu  den  plötzlich  hervor- 
gebrachten Quantitäten  geselle^  welche  so  noch  schädlicher  werden 
könnten.  '  ^ 

6i«  Aber  die  Nützlichkeit  der  Wetterableiter,  um  das  elektrische 
Fluidum^  das  sich  in  den  Wolken  anhäufen  kann,  herabzuleiten,  und 
so,  wenn  sich  auf  einmal  eine  grolse  Quantität  davon  bildet,  die  Ex- 
plosioneiv  weniger  gefährlich  zu  machen,  ist  noch  einleuchtender  für 
das  ebene  Land;  denn  welche  Ausbreitung  auch  die .  Gewitterwolken 
haben,  -sobald  sie  nicht  eine  Hervorragenheit  des  Bodens  berühren, 
sind  sie  doch  in  dem  vollkommensten  isolirlen  Zustande,  dft  die  Luft, 
welche  die  Wolken  umgiebt,  stets  sehr  trocken  ist.  Unabhängig  nun 
von  den  langsamen  Bildungai  des  elektrischen  Fluidums,  welche  in 
diesen  Wolken  wie  in  der  Observation  des  Hm.  von  Gersdorf  statt 
haben,  und  während  welcher  dieses  Fluidum  welches  sich  nur  an  die 
Wolken  begeben  kann,  sich  darin  atihäufen  würde;  so  findet  auch  der 
Umstand  sutt,  da£»  nach  jedem  Donnersdilag  die  Wolkoi  einen  Theil 
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ihres  Fluicilmis  zurückhält eo,  welcher  sich  nach  und  nach  den  plotz« 
lieh  entstandenen  Quantitäten  des  Fluidums  zugesellet.  Hieraus  ent- 
stehen die  elektrischen  Phänomene  der  Blita^bleiter  zur  Zeit  der  Ge« 
witter;  dies  ist  auch  die  Ursache  des  gewöhnlichen  Zunehmens.  der 
Donnerschläge  sowohl  an  Fxeqüenz  als  aa  Int^sitätf  hk  dala  die  Ur« 
Sachen  einer  neuen  Bildung  erschöpft  sind.  Endlich  sehen  wir  hierin 
auch  noch  den  Grund  voa  den  Wahrnehmungen ,  nach  welchen  der 
Blitz  viel  seltener  den  Boden  in  grolsen.  mit  vielen  Ablettiem  rei^ehe« 
aen  Städten  als  auf  dem  Pelde  trifft.      ,        . 

6fi.  Ich  mufs  jedoch  noch  bemerken,  dafs,  wenn  die  Mexige  der 
Abieiter  (wie  man  sie  in  Berlin  erblickt)  in  einer  grolsen  Stadt  einen 
merklidien  EinAuls  auf  die  Wolken  haben  kann»  dieser  Einfluls  doch 
ucfat  mehr  statt  £nden  wird»  wenn  von  etlidien  Ablditem  auf  einem 
frei  stehenden  Landhause  die  Rede  ist.  Da  ich  überdies  meines  £r- 
acht^is  bewiesen  ^habe,  dafs  sich  plötzlich  Wasser  und  Ausbrüche  des 
elektrischen  Fluidums  in  den  Wplken  erzeugen,  auf  welche  die  Ablei- 
%ex  weder  um  ihnen  zuvor  zu  kommen,  noch  den  zu  schnellen  Lauf 
derselben  zu  dirigi^en,  einen  Einflufs  haben  können;  so  entsteht  wohl 
die  grö£ite  Sicherheit  der  Gebäude  stets  aus  der  Art  sie  zu  decken. 
Die  erste  Bedingnüs  dazu  ist:  da(s  die  Ecken  ihrer  Giebel  mit  Metall- 
plattm  von  Blech  oder  Blei  eingcfafst,  breit  ^nug  und  in  Terbindung 
mit  dem  Boden  gdbiacht  sind,  weil  das  fortleitende  Fluidum  des  Bli- 
tzes sähstf  wenn  es  sich  gegoa  daa  Gebäude  richtet,  diese  Platten  ne- 
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gativer  macht,  als  die  übngen  Theile  das  Dachs,  wodurch  die  elektri« 
sehe  Materie  ein^  stärkere  Teodenz  gegen  diese  metallischen  Theile  er- 
hält, und  folglich  zu  erwarten  ist,  dals  der  grofse  Funke  des  Durch- 
bruchs, gegen  irgend  einen  Theil  dieser  metallischen  Leitung  schlagen, 
und  dieser  xiachher  folgen  wird. 

63.  Diese  Wirkung  der  Atmosphäre  des  forlleitenden  Fluidums  ei- 
nes elektrischen  Funkens  ist  aulserordentlich  &chnelL  Das  Mittel,  wo« 
»it  uns  ein  eben  so  erfinderisöher  als  gelehrter  Physiker,  der  Herr 
Bcof.  Lichtenberg  beschdnkt  faiat,  macht  es  für  uns  interessant,  ihm 
ou  folgen.  Dieses  sind  die  Figuren,  die  er  auf  der  Oberfläche  Aer 
Nichtleiter  hervorbrachte,  indem  er  ihnen  Funken  gab,  bevt>r  er  sie 
mit  gestoisnem  Harz  bestreute^  Ich  bediene  mich  zu  diesen  Experi- 
menten gläserner  Scheiben  mit  ^schwarzem  Siegellack  überzogen;  ich 
verfertige  sie,  indem  ich  auf  die  Oberfläche  des  Glases  den  zarten 
Staub  von  diesem  Lack  siebe,  das  ich  an  s^en  Ecken  über  ein  klei- 
nes Feuer  halte,  und  so  den  zerstoisnen  Lack  leicht  schmelzend  mache. 
Ich  habe  dergleichen  mit  Lack  nur  auf  einw  Seite  überzogene  Platten 
nm  die  Figuren  auf , der  Oberfläche  des  Glases  sichtbar  zu  machen;  die 
kurze  Dauer  der  Figuren  auf  dieser  Glasfläche  giebt  uns  viel  Belehrung 
über  die  verschiedene  Grade  der  nicht-leitenden  Kraft  und  dadurch 
auch  über  die  Entstehung  der  Figuren  selbst. 

64.  Das  Angenehme  dieser  Strahlenfiguren  entsteht  vorzüglich  aus 
dem  Kontrast  der  sehr  säubern  sdiwarzen  Linien,  welche  von  beiden 
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Seiles  alle  die  weiisentaniett  einfassen,  -w^enn  der^runä  etwas  Iiait  he* 
streut  wordmi  ist.  Dieser  Grund. ist  der  Theil  des  Lackes ,  der  noch 
keine  Abänderung  erhalten  hat,  und  auf  welchen  der  Staub  zufäUig  fallt 
und  liegen  bleibt;  die  weifsen  Linien  sind  die  Th^ile,  welche  elektrische 
Materie  erhalte?  .haben,  und  auf  welchen  der  Staub  des  Lackes,  welcher 
sdurch  das  Diirdhbeuteln  durch  leinen  Zeug,  negativ  geworden  ist,^  sich 
anhäuft;  und  die  schwarzen  Linien  sind  diejenigen^  die  der  elektrischen 
Materie ~ beraubt  sind,  und  wo  von. eich  also  der  Staub  entfernt.  Diese 
letzten  sind  die  Wirkung  des  fortleitenden  Fluidunis,.  welches  einen  je^ 
den  Strom,  der  von  dem  Funken  divergirt,  begleitete  Dieses  Fluidmn 
zwingt  die  elektrische  Materie  der  Scheibe  sich  zu  entfernen,  aber  er 
bringt  sie  nicht  zum  willigen  Weichen  von  der  Harzflache,  denn  ein 
kleiner  Zug,  weifser  als  der  Boden,  der  den  schwarzen-  Zug  einfasst, 
zeigt  sie  uns  zu  einer  kleinen  Entfemug  angehäuft. 

65.  Es  ist  ein  die  Neugierde  aufserordentlich  erregendes  und  nützli* 
ches  StucUum ,  diese  Figuren  zu  modiiiziren  indem  man  verschiedene 
Leiter  unter  der  Oberfläche  der  Scheibe  anbringt,  und  auch  verschie- 
dene Leiter  anwendet,  um  sie  über  die  Flächen  zu  halten,  und  ihnen 
dadurch  den  Funkeh  zu  ertheilen;  aber  ich  will  nur  zweier  Umstände 
gedenken.  Man  sieht  schwarze  Zuge  mit  schwadiem  Weife  eingefasst^ 
gegen  das  Sufserste  Ende  der  Strahlen  wo  die  Kontinuität  .unterbro- 
chen wird,  indem  sie  das  Weife  mit  dem  Schwarz  abwechseln  lassen, 
wodurch  die  Figuren  sich  auf  eine  sehr  leichte  und  zierliche  Art  -um^ 
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grenzen«  Dies  sind  Anprallungen  der  ausgehenden  Zweige  des  Blitzes; 
überall  -wo  sie  den  Lack  berühren,  setzen  sie  auch  elektrische  Materie 
ab,  aber  da,  wo  sie  sich  erheben ,  indem  sie  die  Oberfläche  auf  eine 
kleine  Entfernung  überspringen ,  zwingt  ihr  fortleitende^  Fluidum  die 
elektrische  Materie  unter  ihren  Übergängen   auszuweichen. 

66.  Wir  wollen  nun  aber  auf  dasjenige  unsem  Blick  heften ,  was 
am  mehresten  erwogen  zu  werden  verdient.  §0  schnell  audi  der  Funken 
fährt,  wenn  er  auf  den  Lack  unmittelbar,  oder  mittelbar  durch  einen 
aufgesetzten  Leiter  gelangt,  so  ordentlich  geschieht  dieses  auch.  In  je- 
dem Falle  läuft  die  Atmosphäre  des  fortleitenden  Fluidums  dem  Funken 
voTAUBf  und  hindezxe  llin  den  Tuidct-Tsu,  trefEen.  auf  welchen  er  gerade 
zu  losging,  denn  diesen  Punkt  finden  wir  allemal  negativ;  und  die 
elektrische  Materie,  welche  ihm  eigenthümlich  zugehörte,  ist  um  die 
Stelle  herum  angehäuft.  Während  ^  dieser  Wirkung  des  fortleitenden 
Fluidums  auf  den  Lack  hat  es  sogar  gegen  den  Funken  selbst  eine  Ge- 
genwirkung. Dieser  theilt  sich  Und  berührt  das  Lack  nur  jenseits  der 
negativ  gewordenen  und  von  ihrer  eigenen  elektrischen  Materie  umge- 
benei^  Stelle.  Das  Anmuthige  dieser  elektrischen  Figuren  beruht  mit 
auf  diesen  Umstand.  • 

67.  Dies  ist  also  die  Eigenschaft  der  nicht  »leitenden  Flächen:  das 
fortleitende  Fluidum  eines  Funkens  oder  irgend  eines  positiven  Kör- 
pers kann  ihnen  die  elektrische  Materie  nicht  rauben;  es  kann  sie  nur 
rertheilen  und  verschiedentlich  anhäufen.     Um  die  elektrische  Materie 
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wirklich  zu  rauben  mufs  das  fortleitende  Fluidum  von  der  Räckseite 
des  Nichtleiters  sich,  her  bewegen,  und  dessen  Substanz  mit  Macht 
durchdringen  9  wie  es  bei  den  Entladungen  der  Leidner  Flasche  ge- 
schiehti  wo  das  fortleitende  Fluidum  schnell  ^em  entladenden  Konduk* 
tor  folgt.  Bei  der  Ausdunstung  findet  etwas  ähnliches  statt,  indem  sie 
nur  durch  die  Feuertheilchen  bewirkt  wird,  welche  aus  dem  Innern 
der  Flüssigkeit  hervordringen,  und  Theilchen  der  flüssigen  Oberflächen 
von  innen  nach  aufsen  zu,  einen  Impuls  geben.  Auf  der  Oberfläche 
des  Glases  widersteht  die  elektrische  Materie  einer  Vertreibung  weni« 
ger  kräftig;  dieses  erhellt  aus  der  Art  wie  die  Figuren  darauf  zum 
Vorschein  kommen,  wie  irth  00  vui her  angeführt  habe.  MVa»  nun  äle 
leitenden  Körper  anbelangt,  so  wird  die  elektrische  Materie  a\if  ihrer 
Oberfläche  mit  der  grofsen  Gesch^vindigkeit  und  Schnellkraft  des  fort- 
leitenden Fluidums  fortbewegt.  Dieses  bewirkt  einen  Grad  von  Ge- 
schwindigkeit der  für  uns  nicht  wahrnehmbar  ist^  und  der  lediglich 
von  der  Geschwindigkeit  des  Lichts  übertroffen  wird. 

68«  Diesen  Erfahrungen  zufolge  seheint  die  beste  Art  die  Gebäude 
vor  dem  Blitz  zu  verwahren,  diese  zu  sein.  Aufser  der  ersten  Beding« 
nifs  die  Ecken  ihres  Dachs  mit  metallenen  Platten  zu  bedecken,  wel- 
che man  mit  dem  Boden  in  Verbindung  bringt,  hat  man  noch  ihre 
Ziegel  oder  Schieferplatten  mit  einem  harzigen  Firnis  zu  überstreichen, 
welches  auch  vom  wesentlichen  Einflüsse  auf  die  Dauer  dieser  Dächer 
sein  würde,  und  wenn  sich  der  Blitz  ihnen  naht,    würde  sein  fortlei- 
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tendes  Fluidam  sich  umsonst  betnühn,  die  elektrische  Materie  auf  der 
harzigen  Oberfläche  fort  zu  bewegen;  es  -würde  durch  seine  Gegeniyir- 
kung  vielmehr  den  Blitz  gegen  die  stark  negativ  gewordenen  Platten 
leiten,  durch  welche  er  nach  dem  Boden  hinab  fahren  wird. 

Dies  sind  die  Bemerkungen »  welche  ich  der  Gesellschaft  vorzüg- 
lich in  der  Absicht  überreiche,  um  sie  einer  reifern  Prüfung  zu  unter- 
werfen. Sind  meine  Behauptungen  auf  gutem  Grtmde  gebauet,  so  wer« 
den  sie  zu  vielen  Entdeckungen  Veranlassung  geben;  sollten  aber  we- 
sentliche Erinnerungen  dagegen  vorgetragen  werden  können;  so  wird 
mir  deren  Mittheilung  sehr  angenehm  sein. 
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V. 

MINERALOGISCHE 

BESCHREIBUNG 

EINER     KLEINEN 

SUITE     VON      FOSSILIEN 

AUS 
DEM    SENDOMIRSCHEN; 

VORZÜGLICH    VON 

MIED2IANA  GORA  und  aüa  der  NACHBARSCHAFT, 

NZB8T 

EINEA  GENAUEST  CHAHTE  1>I1£S£1I  OEGEND  (Tab.  VIII.J 

▼  ow 

SR.  EXCELLENZ,  HERRN  L  von  GEUSAU 

KÖlflOL.   FREUSf.   ÜERERAI.- LIEUTENANT,    OENEHAL  •  ^UARTIEHMEISTER,   GENERAL  -  INSPBC« 

TBUR   SAMMTZ.ICUER   VESTTJNOEN    UND  CHET  VON  DEM   INGENIEUR- DEPARTEMENT  DES 

X.ÖNIOL.   OBER-KRIEOSCOLLEGIi;  AUCH   RITTER  DES   ROTHEN   ADLER   ORDENS. 


aj  KUPFER  und  EISENERZE. 


1 .  JLIerbes  Kiipferglas  mit  vieler  Knpferlasur,  vielem  Eisenschüssigen- 
Kupfergrün,  etwas  gemeinem  Kupfergrün  gemengt,  und  durch  Kap- 
ferschvrärze,  welche  innig  beigemengt,  sehr  verdunkelt  *) 

*)  Dieses  Stack  ist  von  Miedzian«  6 ora  selbst,  und  eben  dalier  sind  alle  folgende  7a* 

rietäten,  bei  welchen  kein  besonderer  Geburtsort  angegeben  ist. 

So 
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fi.  Klein  eingesprengtes  Fahlerz  in  Eisen-  und  Galmeiscfaüssigem  yer« 
härteten  Kupferziegelerz  mit  kleinen  Drusen  von  Kupferlasur. 

3.  Fein  eingesprengtes  Fahlerz  mit  etwas  Kupferlasnr  in  Braun-Ei« 
sensteiiL 

4«  Ein  schmales  Trumm  von  Fahlerz  in  Braun -Eisenstein. 

5.  Graupiges   Fahlerz    auf    Braun -Eisenstein,    welcher   mit   schöner  - 
•Kupferschwärze  überzogen  ist  **)  '  ' 

6.  Schmalteblaue  traubige  Erdige  Kupferlasur  mit  darauf  liegender 
-  Scrahligen.  / 

7«  Nierenförmige  und  durchlöcherte  Strahlige  Kupferlasur. 

8«    In    rechtwinklichten  ,  vierseitigen    Säulen    krystallisirte 

StrahL'ge  Kupferlaour.  • 

9.  In  ganz  deutlichen  sehr  schön^i  Säulen  derselben  Art,  mit  sichtbar 

zugeschärften  Finden,  die  ZuschärfongsAächen  auf  den  abwechselnden 

80  lange  Jer  General  yon  Soltenlioff  die  Direction  Ober  das  Kupferbergwerk  von 
M.  G»  £ahrtie  (in  den  letzten  Jabren  der  Regiernng  dee  verscorbenen  Königs  Stanitlaut 
Augnttttt)  wurden  dergleichen  Ersgemenge,  auf  die  im  Nassauitchen  eingefdhrt^  Art, 
ohne  weitere  Vorbereitong  auf  Kupfer  benntst,  welches  nur  ein  sehr  einfaches  Schmel- 
sen  erforderte. 

**)  Aus  diesen  Gemengan,  Nr.  4-6>  >a  welchen  Fahlere  mk  Bran:n «Eisen stein  oder 
Ziegelerz  yorkommt,  und  welche  zu  Miedziana  Gora  jederzeit  Galmeischttssig» 
also  zinkisch  sind 9  erhielt  man  beim  Schmelzen  kein  Schwarz- Kupfer ,  sondern  un- 
mittelbar eine  Art  von  Sttttkguth;  daher  man  sie  fOr  sich  behandelte. 

In  dem  Kabinette  des  Hr.  G.  L.  Ton  Geusau  Excell.  befindet  sich  auch  eine  Probe 
Ton  diesem  Stttek^uth.  Es  enthält  nach  des  Hm.  Klaproth  Zergliederung  aufser  dem 
Kupfer^  sw«  Frooent  Spiesglanzj  ein  halbes  Frocent  8chw«fdL  und  yitlen  Arsenik*^ 
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schmalem  Seitenflächen  aufgesetzt,  krystallisirte  Kupferlasur;  in  einer 
unreinen  Bleierde. 

10.  Eine  Druse  von  dergleichen  kleinem  Kiystallen,  auf  eisenschüssi« 
gern  Thon. 

11.  Eine  dergleichen  Dmse  mit  dichtem  Malachit  In  zelhgem  Braun«* 
Eisenstein«  '  ^ 

-lü.  In  ganz  kleinen  Säulen  krystallisirte  Kupferlasur,  auf  einem  Ge- 
menge von  FahlerZ)  Eisenocker  und  Malachit. 

15.  Dergleichen  in  ganz  zarten  Krystallen,  welche  ztmi Theil  tmn* 
big  zusammengehäuft  sind,  in  Braim«  Eisenstein. 

14.  Eben  dergleichen  mit  angeflogenenri  .Dichten  Malachit. 

15.  Theils  grob  eingesprengte,  theils  krystallisirte  Kupferlasur,  davon 
jene  den  sternförmig  strahligen  Bruch  zeiget. 

16.  Derber  und  nierenförmiger  Fasriger  Malachit,  in  einer  Dmse 
von  sechsseitig  säulenförmig  krystallisirtem  Weifsen- Bleierze. 

17.  Dergleichen  sternförmig  auseinanderiaüfend  fasrig,  auf  eisenschüs- 
sigem Kalksteine. 

18.  Sehr  dunkel  smaragdgrüner  Fasriger  Malachit,  wovon  der  Bruch 
büschelförmig  auseitianderlaufend  fasrig  xdt. 

19.  Fasriger  Malachit  in  ganz  feinen  Kry  st  allen  auf  Braun -Eisen- 
stein« ^ 

flo.  Angeflogener  dichter  Malachit  auf  Braun -Eisenstein  mit  darauf  lie- 
gender  Kupferlasur«  .  , 
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21.  Ein  Mittelfossü  zwischen  Kupfergrün  und  Dichtem  Malachit,  in  tu 
ner  röthlichen  ganz  aufgelösten  sehr  thohigen'  Gangmasse. 

22.  Eisen^hüssiges«  Rupfergrün  mit  Kupferlasur  und  vielem  Thon 
gemengt« 

bj   BLEIERZE. 

23.  Derber  Bleiglanz  mit  Eisenocker  von  Miedziana  Gora. 
^4.  Blumiger  Bleiglanz  mit  GalmeL 

65.  Feinstriemiger  Bleiglanz  in  verhärteter  Bleierde. 

fi6.  Derbes  Weifs- Bleierz  in  Bleierde,  welche  mit  Malachit  gemengt  ist. 

2'j.  Dergleichen  in  nadeiförmige n.Krystallen. 

528*  Dergleichen  ungestaltet. 

fig.  Dergleichen  in  Bleierde  übergehend,  in  feinkörnigem  Sandstein« 

30.  Graue  Bleierde  von  knolliger  äulseren  Gestalt. 

31.  Gel  blich  weifse  Bleierde. 

3s.  Gelbe  etwas  kupferseh üssige  Bleierde  in  Braun  «Eisenstein. 

33.  Zwei  Varietäten  von  Rother- Bleierde. 

34.  Rothe- Bleierde  in  Sandstein  *)• 

*)  Aufser  Nr.  ^3.  fcheint  keines  dieser  bleiiflchen  Foisilien  von  Miedziana  Gort  za  sein; 
Ttelfnehr  kommen  diese  h&ufiger  1  Meile  daTon  bei  Liesowika  Gora  und  etTva  t  Meile 
davon  bei  Szcsukowskie  Gorky  Tor.  Aber  auch  bei  Chenzin,  Kielce  und  Karczowskie 
werden  Bleierze  gefunden.  Auf  den  Anhöhen  des  letzt  gedachten  Ortes  liegt  ein  Kloster^ 
in  welch/em  man  die  Statue  der  heiligen  Anna  von  Blei  zeigt.  Die  Legende  sagt:  sie  sei 
ans  einem  einzigen  Stücke»  welches  in  diesen  Bergen  gegraben  worden»  ausgehauen.  Dies 
ist  wenigstens  ein  Wink»  dafs  schon  in  ftltern  Zeiten  ein  ganz  ergiebiger  fileibergbaa  da- 
selbst getrieben  worden  sein  muls. 
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c)  BRAUNSTEIN  ARTEN. 
35*  Derbes  Schwarz« Braunsteinexz  mit  etwas  Eisenodker.     ^ 

d)  ERD.  UND  STEINARTEN. 

36.  Verhärteter  Thon,  der  in  rothen  thonartigen  Eisenstein  übergehet. 

37.  Ein   Stück    von    einem    Geschiebe,    welches  Ameihyät,    Gemeinen 
Quarz  und  Kalzedon  enthält« 

38«  Rauchgrauer  weifsgeaderter  Dichter«  Kalkstein  von  Kie^ce« 
39.  Gelblichgrauer  Dichter  »Kalkstein,  dem  Schwäbischen  ähnlidi  von 
Chenczint 
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.    VI. 

< 

GE06;N0STI&CH.HIST0RISCH£R 
NACHTRAG. 
zu 

VORSTEHENDEM     AUFSÄTZE 

VOM 

OBERBERGRATH  KARSTEN. 


Im  Sommer  1789  habe  ich  einen  Theil  des  Krakaoischen  mid  Sendo- 
mirischen  Gebietes  der  damaligen  Republik  Polen  bereiset,  mid  auf 
Yeranlassung  i5L^%  jüngst  verstorbenen  Königs  Stanislaus  Atigust,  das 
Bergwerk  von  Miedziana  Gora,  am  linken  Ufer  des  Bobrza*FlusseSy 
etwa  eine  Meile  von  Kielce  gelegen,  befahren. 

Ich  fand  bei  dieser  Gelegenheit  die  in  der  Beschreibung  Sr.  Excel- 
lenz  des  Hm.  Generallieutenants  v.  Geusau  sub  A  —  C  erwähnten 
Fossilien  auf  Gängen  brechend,  die  in  einem  Kalkflotzgebirge 
aufsetzen,  welches  im  allgemeinen  betrachtet,  und  bis  auf  den  daselbst 
fehlenden  ^Stinkstein,  sehr  viele  Aehnlichkeit  mit  der  Grolbkammsdor- 
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fer  Formation  zu  haben  scheint,  worüber  das  Publikum  durch  die 
Schriften  der  Herrn  V.  Charpentier»  Lempe  und  Freisleben  aus- 
führlich belehrt  worden  ist.  (S.  des  Ersteren  mineralogische  Geogra- 
phie der  Chursächsischen  Lande  eto.  S.  534.  —  345»  ^^^  tlm.  Lempe 
Magazin  für  die  Bergbatikande  1.  Th.  S.  1  —  10  und  ebendaselbst  lo« 
Th.  S.  «8  —  40  —  letzteres  von  Hifi.  Freisleben.) 

Die  Hauptschichtung  der  Kalksteinilötzgebirge  hat  in  Miedziana 
Gora  ihr  Einfallendes  gegen  IV^ttag.  Die  Gänge  fallen  aber  gegen 
Mittag  Abend  unter  abwechselnden  Winkeln  von  10  bis  80  Grad;  sie 
streichen  Stunde  9  bis  gf  und  haben  im  Hangenden  ein  ausgezeichnetes 
Saalband  von  schwarzen  Letten.  Die;«Unregelmälsigkeit  der  Gänge 
ist  daselbst  sehr  groDs;  daher  der  so  beträchtliche '  abweichende  Fal« 
lungswinkel;  ja!  die  Verilächung  der  Gänge  soll  sich  zuweilen  ganz 
um  den  rechten  Winkel  ändern^  und  statt  nach  Mittag  Abend ,  nach 
Mitternacht  Morgen  gerichtet  sein.  Dann  findet  sich  das  erwähnte 
Saalband  von  schwarzem  Letten  nicht  mehr  im  Hangenden  sondern  im 
Liegenden  ein.    In  diesem  Fall  sind  die  Gänge  sehr  verdrüdit. 

Über  den  gemeinen  Dichten  «Kalkstein  befindet  sich  eine  Lager- 
stätte, welche  die  Polen  Popilice  nennen.  Diea  scheint  ein  unreiner 
besonders  eisenschüssiger  und  thonartiger  Galmei  au  sein,  und  selbst 
der  Kalkstein  ist  mit  der  ganzen  dasigen  Fomuition  durch  Galmei  ver- 
tmreinigt. 

Wie  mächtig  die  Popilice  ist,    kann   ich  nicht  angeben,  da  sie 
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nur  in  obem  Teufen  deutlich  vorkömmt,  in  welchen  bei  meiner  Befah- 
rang  der  Bwgbau  schon  vei'lassen  war.  Die  Angaben  der  Grubenbeam« 
ten  dnnkten  mich  aber  hierüber  sehr  unzuverlässig. 

Die  Mächtigkeit  der  Gänge  wechselt  von  f  bis  zu  2  Z^achter;  doch 
sind  sie  nicht  überall  edeL  Am  mächtigsten  fand  ich  die  Erznieder- 
lage auf  der  zweiten  Strecke  nordwestlich  Jiinter  dem  Wenzeslaus 
Schachte,  welcher  nicht  lange  zuvor  bis  ins  tiefste  44.  Lachter  nieder- 
gebracht war.     Hier  hatte  man  schon  sehr  viel  Erz  weggehauen. 

Die  eben  in  den  Anmerkungen,  erwälmte  Absonderung  und  dop- 
pelte Benutzungsart  der  Erzgemenge:  zu  Kupfer  und  Ka^onenguth 
war  schon  vor  meiner  Anwesenheit  eingeführt, '  und  nach  Versicherung 
der  dasigen  Offizianten  war  das  Kanonenguth  in  der  Stückgiefserei  zu 
Warschau  völlig  haltbar  imd  zweckmä{sig  befunden  worden.  —  Bei 
dieser  auf  empirische  Weise  geschehenen  Auswahl  des  Fahlerzes  zu 
letzterer  Metallmischung  ist  man  ganz  glücklich  zu  Werke  gegangen; 
denn  gedachtes  Fahlerz  giebt  offenbar  das  Antimonium  her,  letzte- 
res vertritt  aber  in  diesem  Stückguth  die  Stelle  des  Zinnes,  und  ist 
nach  Hm.  Klaproths  Zergliederung  zu  t6  —  ai  pro  cent  im  Fahl- 
erz enthalten.     (M.  s.*.das  Bergm.  Journal  Jahrg.  1790  i.  B.  S.  377.) 

In  dem' vorhin  gedachten  Zotten  bricht  Schwefelkies  mit  ein,  der 
auf  Vitriol  benutzt  wurde,  wobei  sich  aber  auch  zu  gleicher  Zeit  im- 
vollkommener  Alaun  (durch  den  Thongehalt  des  Lettens)  erzeugte« 
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Im  Jahre  1786  hatte  man  zu  Sczukowskie  Gorki,  und  anderthalb 
Jahr  später  zu  Koliowski  einen  kleinen  Bleibei^baa  eröfneL  Die  dor- 
tigen Erze  bestehen  aus  klein  und  feinkörnigem  Bleiglanz ,  und  liegen 
im  Kalkstein.  Ich  konnte  aus  Mangel  an  Zeit  mich  nicht  selbst  hin 
begeben;  nach  alle  dem  was  man  mir  aber  davon  angab,  ist  die  dor« 
tige  Niederlage  der  bei  Olkutz  und  Tamowitz  ganz  ähnlich  und  hängt 
vielleicht  noch  durch  einen  Nebenast  mit.  dieser  ausgedehnten  Forma- 
tion zusammen.  Auf  der  Grube  am  Sczukovrskie  Gorki  fand  keine 
Erzförderung  statt ,  sondern  man  war  angeblich  mit  Treibung  eines 
Stollens  beschäftigt,  um  die  Wasser  abzuzapfen;  zu  Koliowski  wurden 
aber  wöchentlich  8  —  ^o  Fässer  Erz  geliefert,  wovon  der  Zentner  35 
Pfd.  Blei  und  4  L.  Silben  halten  sollte.  Den  Silbergehalt  zu  benutzen 
fand  man  indessen  für  den  dortigen  Haushalt  nicht  vortheilhaft;  sondern 
man  schmelzte  aus  dem  derben  Bleiglanz  verkäufliches  Frischblei 
und'  der  eingesprengte  ward  mittelst  Pochen  und  Waschen  auf  Stols- 
heerden  vom  Kalkstein  geschieden;  der  hiervon  erhaltene  bleiische 
Schlich  aber  an  die  Töpfer  unter  dem  Namen  von  Glötte  verkauft. 

Das  ganze  Werk  ward  im  Jahre  1789  a^  Rechnung  des  Königs 
betrieben;  welcher  die  Dörfer  Miedziana  Gora  und  Niewachlow^ 
zuvor  zu  den  bischöfhchen  Krakatiischen  Besitzungen  gehörig,  als  em- 
phyteutische  Güter  an  sich  gebracht  hatte.  Angeblich  waren  jährlich 
50000  pohlnische  Gulden  (8333t  Rthlr.)  zum  Betriebe  des  Werks  aus- 
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geworfen,  und  man  behauptete,  dafs  der  Werlh  der  jährlich  gewonive« 
nen  Produkte  bereits  diese  Kosten  überstiege. 

Die  Oberaufsicht  führte  der  General  von  Soltenhoff  mit  600 
Ducaten  Besoldung.  Wie  es  heilst ,  so  hat  letzterer  das  Werk  später» 
hin  in  Pachtung  genonmien« 
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VII. 

BEMERKUNGEN 

ÜBER 

DIE    ENTSTEHUNO    DER     FEUERKUGELN 

▼  O  M 

H£R'rN  ERBLANDMARSCHALL  tok  HAHN 

mü 
REMPLIN   IM  MEKLENBURGI6CHEN. 


Oo  lange  uns  die  Gesetze  noch  verjborgen  sincl,  welche  die  feinertti  oft 
nnbemerkbaren  Stoffe,  befolgen ,  bis  dabin  ivird  es  auch  ein  schweres 
Unternehmen  bleiben,  von  manchen  sehr  merkwürdigen  Erscheinungen 
die  Erklärung  aufzufinden.  Man  wird  sich  begnügen  müssen  einige 
Seiten  des  Gegenstandes  zum  Zweck  der  Untersuchung  auszuwählen  und 
es  nicht  wagen  dürfen,  eine  vollständige  Theorie  eines  vielumfasseüden 
Naturprodukts  zu  entwerfen.  So  ist  es  auch  mit  den  Feuerkugeln.^  Sie 
zeigen  sich  unvomuthet,  überraschen  mit  ihrein  Glanz  und  sind  ent- 
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flohen»  ehe  noch  der  Beobachter  2^it  hatte,  das  schwindende  Meteor 
zu  verfolgen,  und  nicht  einmal  dessen  Zemichtung  viel  weniger  die 
Entstehung  zu  beobachten.  Ganz  unfehlbar  erfordert  eine  solche  Feu- 
erkugel zu  ihrer  Bildung  die  Anwendung  der  Naturkräfte  auf  einen 
Höchst  feinen  Mechanismus,  eine  Verbindung  von  gewissen  Substanzen, 
nach  unbekannten  chemischen  Gesetzen,  und  die  Zusammenkunft  so 
b^ünstigender  Mitursachen,  dals  die  2^gliederung  dieses  .Kunstwerks 
einer  verboi^enen  Mechanik  und  Chemie  noch  lange  eine  schwerauf«. 
lösliche  Aufgabe  für  den  Forscher  bleiben  werden.  Nicht  um  eine 
vollständige  Zergliederung  dieser  gefährlichen  Maschine  abzustellen, 
und  ihren  innem  Bau  zu  zeichpea,  sondern  nur  einige  von  den  ge« 
wohnlichen  abweichende  Erscheinungen,  die  dabei  vorkommen,  etwas 
näher  zu  bestimmen,  wage  kh  es,  der  Gesellschaft  Naturforschender 
Freunde,  einige  Bemerkungen  zur  freundschaftlichen  Prüfung  darübev 
vorzulegen. 

Ein^  I^rachtung,  die  sich  auf  diesem  Wege  so  fort  d&rbietet,  ist 
die  Mitwirkimg  der  elektrischen  Materie,  welche  in  den  obern  Regio* 
neu  der  Atmpsphäre  in  Menge  angetroffen  wird,  und  von  welcher  man 
mit  Grunde  vermutheo  kann,  dafs  die  zur  Erzeugung  dieses  Meteors 
sehr  viel  beitragen  mufste.  Wird  aber  hier  Elektrizität  in  Thätigkeit 
angenommen,  so  entsteht  die  Veranlassung,  die  Feuerkugeln  mit  andern 

Erscheinungen  dieser  Klasse,  dem  ekktriscfaen  Funken  und  dem  Blitz 

» 

zu  vergleichen. 
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Der  Blitz  nach  dem  Ausspruch  der  meieten  Naturforscher  ist 
selbst  nichts  auders  als  ein  Feuerball,  dem  nur  der  lebhafte  Eindruck 
seines  Glanzes,  und  seine  Geschwindigkeit  das  täuschende  Ansehn  eines 
ununterbrochenen  Strahls  giebt.  Eben  so  der  ejlektrisclie  Funken.  Es 
ist  ein  Kügelchen,  das  sich  vom  elektrischen  Körper  getr^nnet  hat, 
tmd  wenn  es  durch  eine  zwpckmälsige  Vorkehrung  zu  einem  langsa« 
mern  Übergänge  in  dem  nächsten  Körper  genöthigt  wird,  eben  ^o  wie 
die  groise  Feuerkug^,  als  eine  einzige,  wiewojil  sehr  kleine  leucjitende 
Masse  wahrgenommen  wird.  So  sind  auch  die  Strahjtenbüschel,  die  -aus 
den  Spitzen  elektrischer  Körper  ausströmen,  nur  kleine  sich  nach  allen 
Seiten  ausbreitende  Kügelchen. 

Der  in  den  Wolk^i  erzeugte  elektrische  Funken  explodirt,  wenn . 
er  einen  Gegenstand  trüFt  n;iit  starkem  Knalle,  der  von  dem  darauf  fol- 
genden Wolkendonner  unterschieden  werden  muis.  Diese  Feuerkugel 
des  Blitzes,  wie  man  sie  nennen  darf,  epregt  sehr  oft  eine  heftige 
Flamme,  verbreitet  Phosphor  und  Schwefelgerüche,  erzeugt  Dampfe, 
und  beweiset,  durch  ihre  Wirkungen,  die  Gegenwart  sehr  mächtiger 
elastischer  Substanzen.  Es  vereinigen  sich  demnach  in  dem  Blitze  die 
Erscheinmigen  der  Elektrizität,  mit  den  Kräften  ausdehnbarer  Stoffe, 
und  aus  dieser  Ursache,  ist  von  mehrem  .Physikern  die  elektrische 
Materie  für  eine  A^t  entzündbarer  Luft  gehalten  worden.  Die  bei  sol- 
chen Explosioitien  entwickelten  Luftarten  müssen  aber  eine  eigenthüm- 
liche  Beschaffenheit  haben,  und  keine  Versuche  leicht  gestatten,  weil  sie 
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wahrÄcheinlich  die  Gefalse  durchdringen.  Indessen  beweisen  die  sich 
zu  erkennen  gebenden  Schwefel-  und  Phosphor  dünste,  dafs  diese  Sub- 
stanzen durch  irgend  ein  feines  luftföriniges  Auflösungsmittel,  in  einem 
Zustande  sich  befinden ,  der  ihre  gewöhnlichen  und  bekannten  Eigen- 
schaften ganz  umändert.  Hieraus  folgt  wenigstens  so  viel^  däls  mit 
dem  Blitze  sehr  vi^le  StoiFe  verbunden  sind^ 

Und  daher  kommt  die  Frage  zur  Beantwortung  vor,  in  welchem 
Zustande  sich  die  eingeschlossenen,  durch  die  elektrische  Materie  ver- 
feinerten und  mit  ihr  innigst  verbundenen  Substanzen,  und  zwar  vor 
^em  Augenblicke  da  die  Explosion  wirklich  erfolgt  befinden.  Ist  etwa 
der  Blitz  mit  einer  brennenden  Harz-  imd  Schwefel- Masse  zu  vergleii 
chen?  Dieses  scheint  nicht  der  Fall  zu  sein.  Man  mufs  vielinehr  an- 
nehmen, dafs  in  dem  Moment  der  Explosion  sich  nur  erst  mittelst  des 
zutretenden  Wärmestoffs,  die  Luftarten  bilden,  welche  eine  heftige 
Erschütterung  veranlassen,  oder  dals  die  eigentliche  Entzündung  nur 
sodann  erst  erfolgt,  wenn  der  Blitz  den  Gegenstand  trifft,  dadurch  seine 
Kugelform  verliert,  und  zugleich  die  elektrische  Materie,  indem  sie  an 
dre  Veibindung«!  eingehet,  und  sich  ins  Gleichge-wicht  setzet,  die  mit 
ihr  verbundenen  Stoffe  fahren  läfst.  Allein  während  deÄ  Überganges 
von  den  Wolken  zum  Gegenstande,  behält  der  Blitz  seine  sphärische 
Gestalt,  und  die  darin  enthaltenen  Stoffe,,  bleiben  neben  einander.  Sie 
äufsem  demnach  so  lange  keine  Elasticität,  und  sind  unter  sich  in  völ- 
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liger  Riihe,  also  noch  nicht  mit  dem  WärmestolF  verbunden,   der  sich 
auszubreiten  und  Luftarten  zu  erzeugen  suchen  würde. 

Da  man  aber  gleichwohl  ein  blendendes  den  Blitzstrahl  begleiten- 
des  Licht  wahrnimmt,  so  wird  man  geneigt,  eine  Veibiennung  gewis- 
ser  Substanzen,  schon  in  der  Zeit  des  Überganges,  und  noch  vor  der 
Explosion  anzunehmen,  denn  man  denkt  sich  gewöhnUch  kein  so  star-  / 
kes  Licht  ohne  Entzündung  und  ohne  Flamme.  Allein  es  scheint  hier 
die  Natur  ganz  andern  Gesetzen  zu  folgen,  als  man  aus  einzelnen  Fäl- 
len  abgeiogen  hat,  und  ich  glaube  hier  eine  Hypothese  zum  Grunde 
legen  zu  können,  die  nach  meiner  Meinung  sehr  viele  unerklärbare  Er- 
scheinungen, besonders  in  dem  gegenwärtigen  Falle,  etwas  begreiilicher 
macht. 

Sobald  nSmlich  gewisse  Substanzen,  durch  die  Elektrizität  zu  ei- 
nem hohen  Grade  der  Zleriheilung  gebracht  werden,  verbindet  sich  mit 
ihnen  der  LichtstolF,  welcher  ihnen  die  sphärische  Form  giebt,  und 
es  entstehet  eine  Photosphäre  die  nur  sodann  vernichtet  wird,  wena 
die  kunstvolle  Masse  durch  irgend  einen  Gegenstand  angezogen  und 
zersetzt,  ihre  Struktur  verliehret,  und  die  eingeschlossenen  Materien 
durch  den  WärmestofF  getrennet  und  verbreitet  worden. 

Die  grofsen  Feuerkugeln  können  uns  hiervon  überzeugen,  die  oft 
im  Durchmesser  tausend  und  mehr  Schuh  gehabt  habf  n.  Diesen  unge- 
heuren Körpern,  welche  so  viele  verderbliche  Stoffe,  und  sogar  minera- 
lische Substanzen  enthalten  sollen,  fehlt  es  gleichwolil  nicht  an  Leich- 
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tigkeit.  Sie  schweben  ü  gtoißer  Anzahl  über  uns,  und  nur  seken '  lallt 
eine  herab.  Ich  sage  in  grofser  Anzähl ,  weil  ich  mit  mehrem  anneh« 
me,  dafs  die  sogenannten  Stern -Schüiöe  eben  dergleichen  Feuerkugeln 
sind«  Was  könnte  nun  diese  vor  dem  Falle  schützen ,  als  der  unend* 
lieh  leichtere  Körper»  der  sie  umgiebt,  es  ist  das  Lacht,  das  ihnen  die 
Flügel  giebt,  und  sie  unsem  Nachfoi^qhungen  entzieht. 

Mehrere  Ursachen  vereinigen  sich,  die  Feuerkugeln  zu  einem  so 
ansehnlichen  Umfange  zu  bringen.  Die  obem  Gegenden  enthalten  eine 
elektrische  Materie.  Also  ist  derjenige  StoiF  daselbst  hinreichend  vor- 
handen, der  bei  der  £r2^ugung  ähnlicher  Meteore  so  wirksam  ist.  Ein 
andrer  selur  ^richtiger  Umstand  ist,  dals  an  der  Gränze  der  Atmosphäre 
eine  Feuerkugel,  weit  weniger  leitende  Substanzen  antrifft,  als  n^^e  an 
der  Erde.  Sie  kann  sich  also  nicht  bei  ihrer  Entstehung  so  stark  ent* 
laden.  Weiter  herab  hingegen  wird  eine  elektrische  Wolke  bald  ei- 
n^  Gegenstand  antreiFeo,  der  nahe  genug  ist,  dafs  sie  ihm  den  Funken 
^nittheilen  kann.  Daher  werden  auch  die  Funken  des  Blitzstrahls  nie» 
mals  die  Gröfse  einer  beipahe  im  Weltraum  gebildeten  Feuerkugel  er« 
halten,  sondern  sie  explodiren  zu  b^d,  als  dals  e^ne  so  grolse  Masse 
entsteh^i  könnte.  Efidlidt  ist  auch  höchst  wahrscheinlich  die  Anhäu* 
litng  des  Lidites.  im  Weltraum  und  den  daran  gränzesden  Regionen 
der  Atmosphäre,  ein  wesentliches  Eifordemifs  zur  Bildung  dieser  merk- 
würdigen Erscheinung.  Näher  an  der  Oberfläche  der  Erde  verbindet 
sich  das  Lacht  mit  a^hacetn  Substanzen,  be^nders  mit  dorn  WärmestofF 
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SO  Aßk  der  zu  solchen  Bildungen  erforderlidie  Zufliifs  des  Lichtes  zu 
langsam  erfolgt  und,  zum  Glück  für  den  Erdbewohner,  der  Erzeugung 
solcher  gefährlichen  Meteore  gleichfalls  Schranken  setzet«  Man  darf 
also  nicht  furchten,  dafs  jene  mächtige  Feuerkugeln  viele  Verwüstun- 
gen anrichten  werden.  Denn  die  weit  grössere  Anzahl  derselben  steigt 
mit  Hülfe  ihrer  Lichtsphäre,  zu  einer  aufserordentlichen  Höhe,  dieje« 
nigen  aber,  welche  in  der  That  herabsinken,  verlieren,  während  ihres 
Falles  beim  Durchgange  der  Wolken,  den  gröfsten  Theil  ihres  ver- 
derblichen StofEs;,  welches  der  brennende  Schweif  und  der  Dampf,  den 
sie  hinter  sich  zurücklassen,  hinreichend  zu  erkennen  giebt,  bis  endlich 
näher  an  der  Oberfläche  der  Erde,  wo  die  Kugel  vollkommne  Leiter 
antrifft,  die  Explosion  der  schon  merklich  verminderten  Stoffie  erfolgt, 
mid  durch  einen  heftigen  Knall  die  völlige  Zernichtung  des  Meteors 
ankündiget. 

Die  Niedersenkung  der  Kugel  ist  aber  keine  Wirkung  von  der 
Schwere  solcher  Substanzen,  welche  diesen  Fall  nothwendig  machen. 
Die  Leichtigkeit  der  Licht -Materie  die  sie  umgiebt,  hindert  jeden  aus 
der  Schwerkraft  entspringenden  Sturz.  Es  ist  eine  ganz  andere  Kraft, 
welche  die  Feuerkugeln  gegen  die  Erde  treibt,  es  ist  die  elektrische 
Anziehung  der  Erde.  Diese  ist  allein  im  Stande,  jene  Leichtigkeit  zu 
überwinden,  wenn  sie  in  einer  etwas  niedem  Region  erzeugt,  und  kurz 
nach  ihrer  Entstehung  durch  leitende  Körper  herab  gelockt  werden. 
Es  würde  der  Umstand,  dais  die  Feuerkugeln  eine  Linie  im  Fallen  be- 
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schreiben  y  die  dar  Parabel  nahe  kömmt ,  befremden ,  und  nicht  anders 
als  durch  die  Schwere  einer  dichten  Masse ,  zu  erklären  sein,  wenn 
nicht  die  neueren  Entdeckungen  eines  französischen  Gelehrten  die  Auf- 
lösung dieses  Problems  ungemein  erleichtert  hatten.  Es  hat  nämlich 
Herr  Coulomb  in  den  Memoires  de  tacaditnie  des  sciences  ä  Paris 
pour  Tcmnee  1784  ^  s.  w.  durch  eben  so  unwidersprechliche  als  sinn- 
reiche Versuche  erwiesen,  dafs  das  Gesetz,  welches  die  elektrisirten  Kör- 
per  bei  ihrer  Anziehimg  befolgen,  gerade  das  nämliche  ist,  welches  sie 
mittelst  der  Kraft  der  Schwere  beobachten  müssen.  Ist  aber  dies,  so 
darf  man  sich  nicht  wundem,  dafs  eine  Feuerkugel  eine  parabolische 
Bahn  beschreibt,  da  dieses,  dem,  mit  den  der  Schwere  analogischen 
Gesetze  der  elektrischen'  Attraction  völlig  ^emäfs  ist»  Es  ist  aber  die 
Licht -Materie,  welche  die  Feueikugel  umströmt,  nie  in  völliger  Ruhe, 
denn  die  Bewegung  scheint  das  Wesen  dieses  Elements  auszumachen.  Es 
wird  sich  demnach  um  den  Kern  der  Kugel  mit  grofser  Geschwindig- 
keit bewegen,  und  eine  ungemein  schnelle  Rotation  desselben  verursa- 
chen. Allein  aus  geometrischen  Gründen  kann  aus  jeder  Kreisbewe* 
gung  sehr  bald  die  gradlinigte  entstehen,  so  bald  der  geringste  Wider- 
stand den  Umschwung  stöhret,  daher  kann  auch  das .  schnelle  Fortflie- 
gen dieser  Meteore  auf  eine  ungezwungene  Weise  erklärt  werden.  Sie 
erhalten  von  dem  Lichte  ihre  grofse  Geschwindigkeit,  eben  so  wohl, 
als  ihre  Leichtigkeit,  und  bekommen  während  ihres  Fluges,  aus  den 
luftvollen  Gegenden  der  obem  Atmosphäre,  noch  m^hr  ZuAufs   dieses 
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StoSs  f  TTodurch  die  Ausströmungen   der  Luft  er^etzt^ ,  und  die  beWQ« 
gende  Kräfte  der  Kugel  in  ihrer  Stärke  erhalten  werden. 

Der  künstliche  Bau  dieser  Meteore  ist  in  der  That  bewunderns- 
würdig. Die  Natur  bildet  in  einer  grolsen  Entfernung  von  "der  Erde 
ein  zartes  Gewebe  der  feinsten  Substanzen  durch  eine  uns  gänzlich  un* 
bekannte  Operation.  Es  scheint  der  Überflufa  sol(^er  Stoffe  zu  sein^ 
welche  wenn  sie  nicht  fortgeführt  würden,  die  schädlichsten  Einflüsse 
haben  möchten.  Eine  äufserst  weit  fortgesetzte  Vetfeinerimg  zu  ver*» 
anstalten,  bedient  sich  die  Natilr  auch  hier,  wie  in  andern  Fällen,  der 
elektrischen  Materie.  Dies  geschieht  in  den  höchst^i  Gegenden,  wo  die 
liUft  in  sehr  geringer  Menge,  also  keiner  Zersetzuiig  mehr  fähig,  und 
nicht  tauglich  ist,  Licht  und  Wärmestoff  abs^igeben,  es  mu&  sich  dem» 
nach  aus  dem  Welträum  selbst  im  Moment  der  Bildung,  so  viel  leAch- 
tender  Stoff  absondern,  als  hinreicht,  deü  .zubereiteten  Substanzen  dieKu- 
gelform  zu  geben,  und  sie  noch  höher  hinauf^iuführen,  wo  auf  eineun* 
schädliche  Wfeise,  das  Band  so  vieler  schlummernden  Kiäfte  sanft  aufge- 
löset  wird,  und  die  gefährlichen  Stoffe  in  di?n  weitem  Bezirken  des  Rau- 
mes, andere  unbekannte  Zersetzungen  erleiden^  Wenn  alle  die  Stern- 
schüsse, welche  bei  heilern  Nächten  sich  zeigen,  gleichfalls  Feuerku- 
geln sind,  so  würden  sie  ganz  ge^vifs,  w<enn  sie  herabsinken  könnten,  die 
Atmosphäre  mit  shädlichen  Dämpfen  anfüllen,  allein,  nur  bei  wenigen 
ist  das  zu  befürchten.  Dafs  übrigens  diese  sogenannten  fallenden  Sterne 
nicht  in  jeder  Nacht  wahrgenommen  werden,  widerl^  es  nicht,  da&  sie 
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keine  Feuerkugeln  sind,  sondern  von  der  Witterung  als  blos  enlzünd- 
bai*e  Dämpfe  abhängen.  Es  beweiset  nur  soviel,  dafs  bei  einer  gewis- 
sen BeschaiFenheit  der  Atmosphäre  die  leitenden  Sübsta  izen  etwas  ho- 
her aufsteigen,  imd  eine  wiewohl  schwache  elektrische  Anziehung  be^ 
wirken,  so,  dafs  dadurch  die  Sternschü^se  oder  Feuerkugeln  unter  einem 
kleinen  Durchmesser  auf  einige  Augenblicke  sichtbar  werden  können« 

Es  erhält  demnach  durch  diese  Betrachtungen,  die  von  Mehrem 
und  von  mir  selbst  vorgebrachte  Hypothese,  da(s  der  Weltraum  keine 
gänzliche  Einöde  sei,  sondern  mancherlei  Stoffe  enthalten  könn^,  noch 
mehr  Gewicht,  und  es  wird  immer  wahrscheinlicher,  dafs  zur  Organi- 
sation unsers  Wellkörpers  an  den  Gränzen  der  Atmosphäre  Scheidim- 
gen  vorgehen,  die  zur  Bildung  und  Erhaltung  seiner  bewohnten  Ober- 
fläche das  ihrige  beitragen.  In  dieser  Region  müssen  demnach  der 
Astronom  und  der  Chemiker  einander  begegnen  und  gemeinschaftlich 
mit  einander  arbeiten,  weil  keiner  von  ihnen,  ohne  Beihülfe  des  andern^ 
seine  Kenntnisse  zu  einer  allgemeinen  Anwendung  bringen  kann.  Vitd* 
leicht  findet  sich  eine  Veranlassimg  die  Gesellschaft  Naturforschender 
Freunde  ferner  mit  Betrachtungen  dieser  Art  zu  imterhalten,  wenn  die- 
ser kleine  Aufsatz  ihren  Beifall  ehalten  sollte. 
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vin. 

Ober 
DAS    SIBIRISCHE    KUPFERGRÜN 

TOM 

APOTHEKER  HERRN  JOHANN  JACOB  BINDHEIM 
IN  MOSCAÜ. 


XJas  gegenwärtige  Fossil  kommt  in  den  Bogoslawschen  Gruben  im 
Ural,  und  nach  Herrn  Ritter  Renovanz  Beschreibung  des  Altaischen 
Gebirges  S.  48  auch  im  letztern  vor,  und  zwar  im  Schlangenberge  in  ^ 
der  Loktewskoi- Grube,  krystallisirt ,  auf  und  in  einem  Gemenge,  wel- 
ches aus  weifslichen  Mergelschiefer  •Brocken  und  Kies  zusammengeba- 
cken ist.  Von  letztem  ist  mir  nichts  zugekommen,  daher  ich  nur  er- 
stere  zum  Gegenstand  meiner  Beobachtungen  habe  wählen  können, 

A«  Die  äufsexen  Kennzeichen. 

Es  findet  sich  von  einer  grünlich  weiften  Farbe,  die  sich  ins  Graue 
und  Laucbgrüne  zieht,  selten  von  spaigiüner  ins  himmelblau  fallender, 

Farbe, 
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Farbe,  welche  sich  auch  zuweilen  ins  Seladobgrüne  ^  neigt*  Gewöhnlich 
bricht  es  derb ,  grob  und  zart  eingesprengt,  klem  nierenfoi mig  und 
Tropfsteinartig,  mehrentheils  als  Überzug,  selten  adrig,  noch  seltener 
in  kleinen  und  ganz  kleinen,  theils  stark  glänzenden,  theils  glänzenden 
rhomboidalischen  Krystallen  mit  al)gestunipften  Kanten  und  Ecken. 

Aul^erlich  ist  dies  Fossil  glänzend,  inwendig  wentg  glänzend  und 
stellenweise  matt;  inwendig  ist  es  überhaupt  buntfarbig  dabei  abwech- 
selnd glänzend,  dem  schimmernden  sich  nähernd.  Das  Fossil  ,ist  voll- 
kommen undui^hsichtig,'  die  darauf  befindlichen  Krystalle  sind  halb- 
durchsichtig und  durchscheinend,  der  Bruch  uneben  (winklicht)  von 
groben  Korn,  bisweilen  klein  und  vollkommen  muschlig.  Die  Bruch- 
stücke sind  unbestimmteckig,  wenig  scharfkantig  mit  undeutlich  grob-« 
körnigen  abgesonderten  Stücken. 

^s  ist  halbharty  'dem  weichen  sich  nähernd,  giebt  einen  grünlich- 
grauen Strich. 

Ist  schwer.  .  . 

Hat  etwas  schwefelähnlichen  Geruch  und  einen  zusammenziehend 
metallischen  Geschmack. 

B.  Die  Zerlegung. 

aj  500  Theile  des  Fossils  wurden  im  Glasmörser  zenieben ,  und  das 
.    darin  enthaltene,  dem  Magnet  folgbare  Eisen  ausgezogen.  ^    - 

h)  Darauf  mit  dieifsigmal  so  viel  kqchenden   destilirten  Wasser  ausge- 
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laugt,  filtrirt,  uml  der  Rückstand  getrocknet,  worauf  aus  dem  Feh- 
lenden am  erstem  Ge%vicht,  die  Menge  des  Aufgelösten  sich  ergab* 

c)  Diese  Auflösung  auf  die  Gegenwart  des  Kupfers  und  der  Vitriol- 
saure  durch  hödist  reines  blaugesäuertes  Alkali  geprüft,  liefs  eine 
braunrothe  Erde  fallen ,  die  nach  dem  Aussüfsen  und  Trocknen  al^ 
Kupferkalk  befunden  ward.-  EHe  von  .dem  Kupferkalk  ^  abgesonderte 
klare  Flüssigkeit  zur:  Krystallisation  vorbereitet,  lieferte  Vitriol  ge« 
sräuertes  vegetabilisches  Alkali. 

d)  Der  getrocknete  Rückstand  (6)  wurde  mit  zureichender  Menge 
Königssäure   in    der   Sonnenwärme   von  i8    Grad  Reaumor  so  lange 

"  ausgezogen,  bis  nichts  mehr  sich  auflösete.  Die  Auflösung  schied 
man  vom  Rückstande,  welcher  ausgesüfst,  getrocknet  und  gewogen 
wurde. 

e)  Der  Rückstand  {et)  wurde  zum  Sublimiren  zubereitet,  worauf  der 
darin  enthaltene  Schwefel  in  die  Höhe  ging,  und  aus  der  am  Boden 
des   Gefäßes    sich  befindenden   Menge   der  Quarzigen  Bergart,   ergab 

'  sich  das  Gewicht  des  'Schwefels. 
/)  Die  klare  Auflösung  {ä)  mit  destilirtem  Wasser  verdünnt,  im  Glas- 
kolben   erhitzt    mit'  vegetabilischem   luftgesäuerten  Alkali   niedergc- 

schlagen. 
g)  Dieser  schmutzig  grau  grüne  ausgesüfste  und  noch   feuchte  Pi^^ipi- 
tat,  mit  Vitriolsäure  übergössen,  löste  sich  leicht  hell  und  klar  dar- 
in  auf. 
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h)  Ans  der  Auflösung  (g)  welche  mit  Wasser  verdünnt  war,  schlug  ein 
reines  eingelegtes  Eisenblech,  dessen  Gewicht  bekannt  war,  das  darin 
enthaltene  Kupfer  nieder.  Nachdem  dieses  durchs  Filtrum  abgeson- 
dert  und  getrocknet  *iyorden,  wurde  das  Gewicht  angemerkt. 

i)  Die  Flüssigkeit  (h)  schlug  man  mit  Aüchtigkaustischem  Alkali  nieder. 

A)  Der  ausgesüf^te  getrocknete  und  gewogene  Niederschlag  (f)  mit 
Brennbarem  geglühet,  war  dem  llflagn^  ganz  folgsam.  Das  fehlende 
Gewicht  des  in  {h)  eingelegten  Eisenblechs  wurde  abgezogen  und 
daraus  die  Menge  des  im  Kupfererz  enthaltenen  Eisenkalks  berechnet. 

C.  Die  Bestandtheile. 


w 

500  Thcilen. 

in- 

100  Theilen. 

Natürlicher  Kupfer- 

Vitriol  6,  c       . 

m 

15 

NatürL  Kupfer  Vitriol 

J. 

Kupferkalk  d,  ßh    - 

- 

330 

Kupferkalk 

-  .      66 

l>em  Magnet  folgbares 

Dem  Magnet  folgbares 

Eisen  a  ^ 

- 

Z7l 

Eisen         •      '  > 

-*         7f 

«isenkalk  £,  A 

• 

SO 

Eisenkalk 

10 

Schwefel  d,  t 

'- 

25 

Schwefel 

5 

X^iikmge  Bergart- e'  ^ 

•' 

30 

48  7  J 

Quarzige  Bergart 

6 

97' 

Verjust 

lal 

"Verlost           oj 

500 

100 

Gg  fi 
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IX. 

y  O  N    D  E  R 

SIBIRISCHEN      K  U  P  FER-LASÜR 

VOM 

APOTÖEKER  HERRN  JOHANN   JACOB   BINDHEIM 

IN    MOSCAÜ. 


Jjire  äufseren  Kennzeichen  sind  die  bekannten,  und  in  Widenmanns 
Mineralogie  (S.  76^1  —  766)  anfgeführet. 

HA  speclfisches  Gewicht  verhält  aich  wie  3400  auch  3590:^1000. 

Die  folgende  chemisch^  Zerlegung  ist  mit  derjenigen ,  strahligten 
Kupfer- Lasur  geschehen,  welche  das  zuletzt  angezeigte  specifische  Ge- 
wicht hat,  und  deren  Geburtsort  die  Nikolajewskysq^e  Grube  im  Bqb- 
rowskyschen  Gebirge  ist. 

Die  gefundenen  Bestandtheile,  wie  das  Vethälthifs  derselben,  zeigen 
dafs'  in  dem  von  Fontana  untersuchten  imd  in  deni  gegenwärtigen  ei- 
niger Unterschied  obwaltet. 
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I.  Hundert  Gran  derselben  zerrie1>en  in  ein  hohes  schmales  Cylinderglas 
mit  einer  Unze  Salpetersäüiref  Avelches  zuvor  im  Gleichgewicht  ge- 
bracht war^  nach  und  -nach  eingetragen  |>  schäumte  stark  auf.  Um 
.gewils  zu  sein,  da6  nichts  von  der  Feuchtigkeit  mit  ansgeführet  wer- 
de,  T^trde  das  Glas  sogleich  ttiit  einer  troeknen  Glasedheibe  belegt« 
Im  ganzen  fänden -sich  as  Grsqk  Abgang,  ^^elches,  wie  der  folgende 
Versuch  zeigt  für  Kohlensäure:  zu  erkennen  ist. 
fi«  Aus  hundert  Gran  dieser  Lasur  ^  in  einer  pnevmatischen  Glasgeräth- 
schaft  mit  Quecksilber  gesperrt,  über  Kohlen  gelegt,  wurden  eläs* 
tische  Flüssigkeit  und  Wasser  abgeschieden,  erstere  hatte  alle  Ei-' 
genschaften  der  Kohlensäure* 

Der  Verlust  war  überhaupt  33  Gran,  wovon  nach  vorhergehen- 
dem  Versuch  115  Gran  für  letztere  und  8  Gran  für  Wasser  zu  berech- 
nen sind« 

3.  Im  ersten  Versuch  waren  6  Gran  zurückgeblieben,  woraus  Salzsäure 

52  Gran  Eisenerde  auszog  und  4  Gran  Kieselerde   zurückliels. 

4.  a)  Aus  der  blauen  und  klaren   salpetersauren  Auflösung  in   1   schied   ^ 

färbendes  Alkali  66  Gran  rothbraunen  Niederschlag  ab,  aus  welchem 
14  Gran  Kupfer  dargestellt  wurden. 
b)  Die  von  diesem  Niederschlag  abgesonderte  wasserhelle  Flüssigkeit, 
liefs  durch  kohlensaures  Mineral  Alkali  76  Gran  milde  Kalkerde 
fallen,  welche  im  luftleeren  Zustande  44  Gran  gleich  zu  schätzen 
ist. 
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In  loo  Theilen  sind  demnach  enthallen: 


Kohlensäure         # 
Kupfer 

Ei.<enkalk  .    >       • 
Reine  Ralkerde         •   • 
Kieselerde  -         • 

Krystalliöaüehswasser 


1  tond  ft 

3 

4* 

4 

a 


ü^  Tfaeile. 

a 

44 

4 


Verlust 


97 

S 


lOO 
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,      X.-    , 

>    .  ÜB  ER    DEK 

SIBIBISCHEN  UND  DÄÜRISCHEN  KALZEDON 

VOM 

APOTHEKER  HERRN  JOHANÄ  JACOB  .BINDHEIM 

IN   MOSCAU. 


JLJer  Kalzedon  findet  sich  in  Sibirien  an  verschiedenen  Orten,  als  ixü 
Katharinenburgischen  Ural,  am  Flnfs  Iset,  Seleügo,.  Jenisei,  in  den  Kup- 
fergruben'am  Turga,  bei  Katharinenburg  und  andern  Orten  mehr.  In^ 
Paürieii:  findet  ^  sidi  am  Ufer  der  Schilka,  'am  Aga^  im  Berge  Ig* 
dotsdhinskajb;  am  Uruluagei,  am  Argun  und  Onbn,  bei  Zurucheita;  Er 
kommt  von  verschiedenen  Farben  vor,  als  milohweifs,  heilweifs, 
Much»- bläulich -perlgrau,  Berlinerblau,  Schmälte-  Lavendel-  und  Veil- 
chenblau mit  milchweifsen  Adern  gestreift  0;  graugrün  ins  rauch- 
graue übergehend;  perlgrau  mit  rauchgrauen  Bingen;  gelblichbraun  mit 

I)  Bei  dem  unten  uiuersuchten  sogenannten  Uautn  Kalxedon  ist  dies  yorzflglich  kennbar 
wena  er  angeicLlitten  und  polin  ifC     . 
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xnilchweifocn  Ringen;  grtbödigrati^  *ptii&tirt  mit  milchweifsen  rauch 
und  bläulichgrauen  Bingen  geädert  ^);  honiggelb,  gelblichbraun  ins 
joihe  ^übergehend,  gelblichliraun  mit  3)  und  ohne  hellweifsen  erbsfor- 
xnigen  Korn;  milch weifs  in  der  Mitte,  weils  durchscheinend  und  halb* 
durchsichtig  mit  weifsgraueii  usd  ffiilchi^ieilsen  scharf  abgeschnittenen 
ringförmigen  6treifeB  ui^d  Fasern  4).'-  .  .         .    .  .  ^   ,.  -  ♦     ^^ 

Er  wird  sowohl  von  gemeiner  äufsern  Gestalt  gefunden  und  zwar 
derb  in  grofs  und  klein  slumpfeckigen  Stücken,  als  auch  von  besonde- 
rer  äufserer  Gestalt:  etwas  unvollkomm^  kuglicht,  nierenformig,  käse- 
förmig,  tropfßteinartig,  traubig,  in  hohlen  Kugeln  rnit  theils  weifsen, 
theils  amethystfarbigen  Quarz  und  gelblichen  Kalkspath-Krystallen  5). 

Die  äufsere  Oberfläche  ist  selten  glatt,  mehrentheils  rauh  imd  un- 
eben  bisweilen  löcherig«  -       -    -  .      ;        i.:   .  .".     ^'     i    -      r     L 

Inwendig  ist  er  schimmerrid  tind  v^n  =  gemeinem  Glän^ce/ 

Der  Bruch,  besondeirs  bei  dem  milch-  und  «hellweifsen,  ist  fast 
völlig  eben,  bei  dem  Schmälte-  und  Veilfchcn -  blauen ,  theils  muschlig, 
theils  unvollkommen  miisöhlig,  welches  sich  dem)  flph'ttrigen  inah^rtw 
bei  dem  grauen  und  honiggelben  grobsplittrig  und  uneben.  Die  Bruch- 

stücke 

a)  Hier  tu  Linde  sind  sie  unter  den  Namen  Augensteinis  bekannt;  rusfisch  Q\asat]d. 

3)  Sogenanntes  Fisdiaüge.  -  ' 

4)  Falsches  Katzenau§;e. 

5)  Sehr    inerkwKrdig  sind  die  LoKleii  Kalzedonkugeln  auf  Nertschinskoy  mit  Bcrgthe«^^ 
weichet  darin  mit  kleinen  Quaiiktystallcn  übewogen  i«t,  und  »ich  in  Tiapp  befiadet. 
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stiicka  aincl  gerade»    dickschalig,  knmuuschalig  in  unbestixninten  Eck^i 
flekf  scharfkantigt  - 

^  ^     Grösteniheüs  ist  ernndurchsichtig  xmid  durchscheiiiend,  seltener  im 
geringen  Gradd  halbdaara)uii(&tigt 
£r  lit  hart,'        r        >  .1.': 
ftihlt  sich  kalt  an,  und  * 
ist  nicht  sonderlich  schirert^ 

Au^  den  Beöbaöhttingen/  dier  ich  ülier  den  Kalzedon  angestellt 
iiabf^  Tvird  es  sieh  zeigen/  ob  die  r^rschiedenen  Arten,  die  man  bisher 
mit  dieMm  Namen  zu  belegen  gkieigt  gewesen  ist,  alle  zu  der  Fami- 
lie  de8«elbm  mit  R^cht  aru  zählen  sind,  wiö  hinwiederum,  ob  die  eine 
oder  die  andere  Gattung  aus  dem  Kieselgesdiledit,  welche  von  dem 
gemeinen  iKalzedön  getrennt  war,  nicht  mit  zu  demselben  gehören.  Bei« 
spiele  hiervoii  iinä,  wie  ich  überzeugt  zu  sein  glaube,  der  sogenannte 
ükue  Kaltedon  ^taÜ  der  Kämiol,  weldie  ich  mit  jenem  zugleich  unter- 
suchte.  Dieser  Fall,  den  ich  zwar  noch  nicht  weiter  genau  genug 
habe  prüfen  und  auseinandersetzen  können;^  wird  wahrscheinlich  bei 
mehrern  eintreffen^  wenn  nämlich  auf  die  äuisem,  vorzüglich  abe^r  die 
physischoi  Kennzeichen  zu  bauen  ist,  wie  zum  Beweis  bei  dem  Onir, 
deni  Opal,  dem  falschen  Katzenaajge,  dessen  spedfische  Schwere  ich 
JEand  -yrm  0677;  2000;  beim  Fischauge  ^591:   1000;  so  auch  bei   den 

Hh 
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oben  beschriebenen  gelblich -grau  punl^drieä  mit  n^Ichweifsen»  rauclif 
und  bläulichgrau^n  Bingen  geäderten  Augensteinen  2574.:  looo.  We* 
nigstens  findet  die  Vermuthung  des  Herrn  Bergkommissionsraths  Werner 
in  dem  übersetzten  Kronstedt  S«  133  mid  Bergmanns  in  der  Sciagnh 
phia  regni  mmeralis  pag.  88  einigermaafsen  eine  Bestätigung  hierdurch, 
dals  der4Camiol  nebst  einigen  andern  Steinen  deis  Kie/s^geschlechts  vüit 
feinerm  und  rohem  Gewebe  zu  jenen  mit  gehöre  *). 

m 

Die  chemischen  Kennzeichen,  Wielche  ich  &n  dem  Kälzedon  be« 
merkte  und  bestätigt  gefunden  habe^  eindt  folgende;  f(ijr  sich  ist/.e^  mi( 
schmelzbar,  vom  muieralisdien  Alkali  wird;  er  mit/ Auftrawen /ftu%et 
lost;  vom  Borax  geschieht  ^f  Auflosung  r^w  zum  TheU^ttmd  ohnt 
Aufbrausen  t  vom  ipicrocosmischrä*  Salze  wird  kaunr- etwas  «davda  utad 
nur  schwer  ohne  Aufwallen  eingeaSommen*,.  Am  Stfthl  g^^btf.«:  Ftm- 
ken.  In  Scheibenglas  schneiden  die  Bruchstü^jke  stajfk /tein.  Durch  das 
Glühen  verliert  der  gefärbte  seine  Farbe,  wie  alle  Arten  desselben  eif 
nen  geringen  Theil  seines  Gewichts  und  durch  Ablöschen  im  kalten 
Wasser  in  etwas  den.  fe^n  Zusammenhafag^  i Wasser  und  WeingeSsi; 
selbst  in  sehr  grolser  Menge  dazu  angewendet,  zeigen  ^ar  keine  Wir* 
kung  auf  denselben.  So  vermögen  auch  die  Säureh  aus  dem  unvorbe- 
reiteten Kalzedön  auiser  einem  geringen Anthcil. vom  metallisacheiäi  Stoff 

•)  Nimlich  zvLT  Gattung.    Ein»  beiöndere  ^  r  t  nttokt  aber  der  Xarmot  iimtier  tAv  ücli  «ns. 
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katiin,:etvre6  in  sidi  zu  nehiuen,  wenu  er  ^ber  mit  Alkali  gemischt  und 
geglühet  lyorden  ist,  sa  lielunen  sie  die  darin  enthaltenen  auflösbaren 


Bestandtheile  auf«  • 


$.  4« 


•  Um 'Wiederholungen  txl  vermeiden,  wird   es  nothig  sein,   die  iArt 
und  Weise  anzuzeigen,  welcher  ich  bei  dei^  Versuchen  gleichförmig  ge- 
folgt bin,,: und  bei  jeder  besonders  beibehalten  habet     a)  Zuerst  wurde 
iäiespecüische.  Schwere   gegen    destilirtes   Wasser  gesudit,    darauf  der 
KAl*ea^»'$m  PiirTAllfttitiegel  eine  halbe  Stunde  stark  geglühet  imd  der 
Abgang  des  Gewichts  bemerkt,      b)  Drei  rerschiedene  Male  wurde  er 
im  Tiegel   stark  geglühet  und   im  kalten  destillirten  Wasser  jedesmal 
schnell '  abgekühlt!      Um  ihn  zuni  Zerreiben  vorzubereiten  und'  völlig 
.abzutrocknen;  liefe  ich  ihn  noch  einmal  durchglühen.  <^  Darauf  brachte 
ich  ihn  in  vielfach  zusammengelegte  Leinwand ,  welche  in  dickes  Fa» 
•pier.  euigewickelt  war,  durch  Zerklopfen  auf  einein^  polkten  ;stählemen 
^ihbb&  sui  ieinem  gröblidien  Pulver  tmd  zerrieb  dieses  in   einem  Agat- 
xnöraer.sö  fein,  als  es  nur  möglich-  war«    d)  Von  demselben  vermischte 
jotan    xoo   Theile   mir   300  Theile  des  reinsten  tmd  starkgetrockneten 
*j^Iineral»  Alkali  und  glühete  die  Mischung  eine  Stunde  lang  im  bedeck« 
ten   ]pbrz^lanÜegel,    wohei   soi^fältig  verhütet  wurde,    da&  ^^s   nicht 
zum  Schmelzen  kommen  konnte,    c)  Nachdem  es  kalt  war,  wurde  es 
vaerrieb^  ik  fiinem  Glaskolben  mit  reiner  Salzsaure  im  ansehnlfdien 

'  Hh  Ä 
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Übermaas  übergössen»  anf  heifsenSand  gestellt,. 04. Standen*. digexirt»  ttim 
bei  man  es  bisweilen  schüttelte,  darauf  die  Flüasigkeit  abfikrirte,  den 
nnaufgelösten  Rückstand  mit  Wasser  auslaugte,  und  bade  Flüssigkeiten 
zusammen,  gofs;  f)  der  getrocknete  unauflösbare  Rückstand,  nachdem  er 
ün  Porzellantiegel  eine  halbe  Stünde  geglühet  worden,  zeigte  darauf 
durch  den  erlilLtenen  Mangel  des  zuerst  genommenen  Gewichts  die  Menge 
da:  au%elösten  Bestandtheile  überhaupt  an.  g)  Zu  der  in  (e)  erhaltenen 
Flüssigkeit  wurde  so  lange  kaustisch  flüchtig  AJkali  gegossen,  bis  sich 
dadurch  niqhts  mehr  ausschied,  h)  Den  Niedersdblag,^  welcher  bald 
abgesondert  und  soweit  eingetrodcnet  wurde,  dJalV  ***  a^hj^ty»-  DxoX.gicuat 
-sraXf  brachte  .man  ib  eine  ; kaustische  Lauge  des  .v^tabilischen  AI« 
icali,  wekhei  im  Glaskolben  heifs  gemacht  worden^  war,  uhd  prüfte 
darauf  das  dann  Aufgelaste,  wie  d^;::zurückgeblieben6  Unauflöshara; 
•saa  ersterm  ging  die  Gegenwart  der  Alaunorde  und  aus  letzterm  die  des 
iSisenkalks  hervor.  ^  i)  Die  roisa  Niederschlag  (g)  abgesonderte  Flüssig^ 
keit  übergol^  ich  mit  der  I^auge  de^.  milden  Mineral- Altali  ubd  bc^- 
merkt^  pfe  und  ,wiö\iel  sich  auagesphitsden  hatte^  woraus  auf.  die  Ab- 
wesenheit oder  die  Gegenwart  der  Kalkerde  geschlossen  wurde,  k)  Es 
war  noch  übrig  aus  d^m  atLsgezogenen  Kalzedon  das  Dasein  dcc  reinen 
Kieseler^ei  darzuthi«i„  w^che  cUtfch. Schmelzen  mit  r^etahüJachcm  AJ^ 
kali  und  duxch  das  Ze^ela^n  zur  Kieselfefiidtlligkqic  (»öh  bestätige.! 

r    Fblgencbes  VerzdNJmils  ^imgitiAxtm  iMi  gteielnenKalzedbtts,  sowohl 
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eioes  mit  diesem  Namen  unrichtig,  benannten,  wovon  die  äufseren  Kenn- 
zeiclren.am  folgenden  angegeben  ^ind,  als  auch  einer  Gattung  des  Kie- 
lelgeschlechts (KamioV  welche  mit  zu  jenen  gehört,  enthält  von  jedem 
die  spedfische  Schwere  angezeigt^  imd  die  Menge  der  ausgeschiedenen 
Bestandtheile  in  ^oo  Dieilen,  welche  nach  der  beschriebenen  Anzeige 
der  Untersuchung  behandelt  worden  sind.  In  der  zweiten  Kolumne 
welche  den  Verlust  im  Feuer  angiebt,  ist  dieser  gröstentheils  für  wäss* 
richte  Bestandtheile  und,  bei  3,  4,  6,  aufser  diesen  in  einem  höchst  ge^ 
lingen  Ant^eil  des  Brennbarem  mit  ansonehmen* 


I. 


3. 
4- 
5. 
6. 

7- 


Grangrioier  ins  JElanchgraue  Sfeergehen- 
der  Kalzedon  aus  Nertschinskoi  - 

Milchweifser  durchicheinender  Kalzedon 
aus  Neztschiuskoi  -        -        . 

Helli^eifser  insMilcbw^eifie  sich  zielten» 
der  Xalzedon  aus  Katharinenburg 

SchmalteblauejT  Kalzedon  -  Quarz  aus 
Kaüiarinenburg    -        -        -        - 

Kalzedonkugel  mit  amethystfarbigten  u. 
Weifsen  EliystaUen  aus  Nertschinskoi 

GeibHcbbrauu  ins  Rothe  übergehender 
Kalze4on  (Kamiol)      ... 

Bläullchgraik  ins  Veilchenblau  überge- 
hender mit  weifsen  Adem  gestreifte 
Kalzedonkugel      .        .        .       - 

(Feuerstein«  aus  ITeiruchinskoi.) 


SpedBachei 

Gewicht. 


2564*  ^9^^ 
a55t:   1000 

25j6:  1000 

2207:  1000 

2695:  xooo 

2583;  xooo 

258i :  1000 


Ver- 

hicc 

im 

Fener. 


Alann{  Kalk  '  Eües  [Kieael 
Erd«.  I  Erde.  1  Kalk.  1  Erd«. 
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17 
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$.6. 

Der  im  vorstehenden  Yerzeichnils  No.  7.  mlfc  dem  Nansen  töaue 
Kalzedonkugel,  unter  welctiem  ich  sie  erhielt,  füge  ich  die  äulsere  Be» 
schreibmig  hinzu,  and  überlasse  ich  es  dem  Leser  zu  entscheiden;  ob  je- 
ner night  mit  mehrern  Rechte  zu  der  Familie  des  Feuersteins  gehöre» 

Die  Farbe  des  Fossils  ist  bläulichgrau,  welches  sidh  an  eiüigen' Stel- 
len ins  Rauchgraue,  Gräulichschwarze,  doch  am  mehresten  ins  Dunkel» 
Veilchenblaue  verlauft. 

Seine  Gestalt  ist  kugeUch  -  eiförmig,  theils  mit  imebner  und  rauhet, 
theils  jedoch  nur  an  wenigen  Stellen,  mit  glatter  Oberfläche. 

Aulserlich  hat  es  wenig  Glanz,  gröfstentheils  ist  es  matt; 

Inwendig  schimmernd  und  von  gemeinem  Glänze, 

Im  $ruch  mtkschlioht,  welches  sich  dem  Splittrigen  nähert. 

•  j         j  •  . 

£s  springt  in  unbestimmtedcige  sehr  scharfkantige  Bruchstucke 
ist  halbdurchsichtig  welches  sich  d^tn  durchsdieinenden  nähert 
hart  0 

fühlt  sich  sehr  kalt  an  und 
ist  nicht  sonderlich  schwer.  ^) 

1)  El  wi4emelit  der  Fcüe,  tchneidet  im  ScHeibenelÄ»  «cllÄrf  rfn,  fpebt  tm  Suhl  leicht 
und  8ciir  h&afige  Tmken,  iimmt  eine  tehöne  Politur  an,  diher  renchiedene  Sache«  sur 
2ierdd  daraiu  bereitet  werben«  *   • 

ft)  Die  tpedfiiche  Schwere  itt  im  5.  f .  Nr.  7  angemerkt. 
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VOW   DEM 

HERRJTtonGERSDORP. 


Cj^aYällo,  i(S^  dessdnilUiaiDdlüqg  der  Lehre .ron  der  ElektnziiSt,  auis 
dem  Englischen  übersetzt»  dritte.  AuHage^  S.  1150  bis  5153)  s^t: 

.  nl^o  allermeikwürdigsten  Erscheinungen,  ^e  man  an  geladenen  elek- 
trischen Körpern  wahrnehmt  kann,  zeigen  sich,  T^enn  man  ebene  Glafr# 
xplatten  ladet,  indem  sie  wie  eine  einzige  an  einander  liegen.'  Wenn  zwo 
recht  ebene  Glasplatten. fiber. einander  -gelegt  und  die  beiden  ausvrärts 
gekehrten  Oberflächen  mit  Staniol  belegt  werden,  vollkommen  sq, 
wie  man  eine  einzelne  Platte ^lum  Leidner  Yenuohe  belegt,  und  man 
sie  dann  ladet,  indem  man  die  eine  Beldgibog  gegen  den  ersten  Leitdr 
hält,  die  andere  aber  mit  dein  Boden  verbindet:,  so  wärden  die  FJftt- 
ten,  (die  wir  A  und  B  nennen  wollen)  nacb  dem  Boden  .sehr  fest  fin 
einander  hangen;  trenqt  man  i sie  aber  von.  eifiandexviM^  "iwd  Af  da&  ht 
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diejenige,  deren  Belegung  gegen  den  ersten'  Leiter  gehalten  ward,  auf 
beiden  Seiten  positiv,  und  B  auf  beiden  Seiten  negadr  befunden  wer- 
den* Wenn  man  diese  Platten  wie  vorher,  über  einander  leget  und  ' 
ladet,  dann  aber  durch  eine  gemachte  Verbindung  zwischen  beiden  Be« 
legungen  wieder  entladet,  so  werden  sie  auch  nach  dem  Entladen  im^ 
mer  noch  a^  einander  hangen,  und  wenn  man  sie  trennt,  immer  noch 
elektrisirt  gefunden  werden,  jedoch  mit  diesem  merkwürdigen  Unter« 
schiede,  dafs  nun  A  auf  beiden  Seiten  negativ,  B  aber  auf  beiden  Sei- 
ten positiv  ist.  Trennt  man  die  Flatt^h  nach  geschehener  Entladung 
im  Dunkeln  von,  einander,  so  zei^ep.  sich  .Lichtstrahlen  zwischen  ih- 
ren innem  Oberflächen.  Legt  man  die  Platten  zusammen ,  berührt 
ihre  Belegungen,  und  nimmt  sie  -wißdet  -ran  %ixaaiAir,  imd  dies  zu 
mehrensmal^n^  so  wird  man  zu  vi^n  wied^rholtenmalen  immer,  die 
Lichtstrahlen  wieder  sehen,  jedoch  nehmen  sie  von  ftinAii^i^ftlA  zum 
*  andern  ab,  bis  sie  endlich  gana;  ver^obirindeii  etc» 
Ferner 
Nut  eine  einzige  Bemerkung  des  Herrn  Henly  über  diese  Mate- 
rie kann  ich  nicht  übergehen.  In  eider  der  Schriften ,  welche  Herr 
Henly  der  konigUcben  Söcietät  übergeben  hat,  und  worinn  er  die  ex^ 
wähnten  Versuche  mit  den  beiden  Glasplatten  beschreibt,  sagt  er:  „Kro* 
„u^glas,  d.  i.  da»  Glas,  Jas  ^wir  gemeiniglich  zu  den  grofisen  Tafel- 
»»Scheiben  in  den  Fenstern  gebrauchen ,  thut  bei  diesen  Versuchen,  ob 
„es  gleidi'viel  dünner  ist,  eben  so  gute  Dienste^  als  die  stärksten  Glas- 
scheiben 
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^isdieiben.  Was  aber  das  mcrkmirdigste  ist,  so  haben  die  hoUändi« 
^schien  Glasscäieiben,  wenn  sie  auF  eben  diese  Art  behandelt  werden^ 
^jede  eine  positive  nnd  eine  negative  Seite,  und  -b|im  Ausladen  ver- 
lyWandelt  sidi  die  Elektrizität  beider  Seiten  in  beiden  Scheiben  in  die 
>,i&itgegenge8etzte.  Legt  maii  eine  reine ^  trockene,  unbelegte  Platte 
yySpiegelgla^  zwischen  zwo  belegte  Spiegelglas*  oder  Kronenglasplatteri 
,ySO  findet  man  die  erstere  nach  dem  Laden  auf  beiden  Seiten  negatir 
y,elektrisirt;  leget  man  sie  aber  zwischen  z^o  holländische  Glasschei- 
,,ben,  so  erhält  sie  wie  diese,  auf  der  einen  Seite  eine  positive,  auf  der 
„andern  Seite  eine  negative  Elektrizität/' 

In  einer  andern  Schrift  bemerkt  Hr.  Henly  femer,  „dals  die  hol- 
i,ländischen  Glasscheiben/  wenn  man  sie  nach  dem  Laden  sogleich  aus« 
y^einander  nimmt,  eben  so,  wie  die  Platten  von  Spiegelglas^  die  eine 
„auf  beiden  Seiten  positiv,  die  andere  auf  beiden  negativ  sind;  wenn 
„man  aber"  einige  2^it  vorbeigehen  lasse,  ehe  man  sie  von  einander 
„trenne,  so  sei  alsdann  der  Erfolg  allezeit  so,  wie  er  es  oben  angezeigt 
„habe."    . 

Idi  war  begierig  zu  wissen,  wie  sich  Tafeln  von  böhmischem 
Glase  bei  ähnlichen  Versuchen  verhalten  würden.  Icli  liels  mir  des« 
halb  aus  dem  schönsten  böhmischen  Tafelglase,  welches  ich  nur  auf- 
treiben^ konnte,  drei  mälsig  grofse  Tafeln  oder  Platten  schneiden;  von 
denen  ich  zwei  gehörig  belegen  liefs,  und  mit  denen  ich  viele  Versu-/ 
che  auf  das  sorgfaltigste  anstellte.     Aller  Bemühung  ungeachtet  aber 
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konnte  ich  bei  einigen  Versuchen ,  vorzüglich  über  die  Elektiazitiäeq. 
der  ziyischen  die  beiden  belegten  Tafeln  gelegt^i  unbelegten  Tafel,  zu 
keiner  Gewifsheit  gelangen^  weil  sie  fast  jedesmal  anders  ausfielen,  audi 
meistens  seV[)st  auf  einer  Seite  dieser  Tafel,  nach  den  verschiedenen  Stell 
len  derselben,  die  Elektrizitäten  abwediselten,  das  heilst,  eine  Stelle  eiacx 
und  eben  derselben  Seite  positiv,  eine  andere  aber  negativ  elektrisirt  war> 
Nicht  ganz  so  ungewifs  und  mit  meinen  nachfolgenden  Versuchen  weit 
übereinstimmender  fielen  jedoch  schon  die  Versui^  mit  den  zwei  be* 
legten  Platten  allein^ aus«  Diese  Unbestimmtheit  des  Erfolges  mochte 
wohl  daher  rühren,  dafs  diese  Tafeln,  so  sehr  ich  sie  auch  ausgesucht 
hatte,  doch  nicht  so  eben  waren,  dals  sie  vollkommen  auf.  rinander  ge« 
j^asst,  und  nirgends  einen  Zwischenraum  gelassen  häctea,  weshalb. auch 
ihr  Zusa];nmenhängen  jederzeit  nur  unbeträchtlich  war.  Dies  veraiu 
lassete  mich,  mir  drei  Tafeln  von  völlig  gleicher  Grölse  aus  einem 
scha^iaften  starken  böhmischen  Spiegel  schneiden  und  das  Quecksilber 
davon  rein  abmachen  zu  lassen.  Jede  Tafel  war  8f  2ioll-lang  und  ge* 
gen  6  Zolle  breit.  Weil  dieses  Glas  geschlilFen  war,  so  waren  nun 
diese  Tafeln  völlig  eben,  und  passten  so  vollkommen  auf  einander, 
dals  sie  selbst  ohne  elektrisirt  zu  sein,  wenn  sie  mit  den  unbelegten 
Sriten  über  einander  gelegt  wurden,  sdion  etwas  zusammenhiengen. 
Zwei  dieser  Tafeln  liels  ich  jede  nur  auf  einer  Seite  so  mit  Stanniole 
belegen,  dafs  ringsum  ein  freier  Rand  von  ij  Zoll  blieb,  und  die  Be- 
legung also  6  Zolle  lang  und  gegen  5  J' Zoll  breit  war,  die  dritte  aber 
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Uieb  imbel^L  Meuie  mit  diesen  Tafeln  angestellten  Versuche  und 
die  Erfolge  derselben  lialte  i^  nun  für  merkwürdig  genug,  einige  aus« 
führliche  Nachridit  daron  zu  ertheilen«  ^ 

Das  Merkwür4igste  bei  meinen  Versuchen  scheint  mir  die  ge- 
sch^yi^de  Umwandelung  der  Elektrizitäten  der  unbelegten  inwendigen 
Seiten  der  zwei  belegten  Tafeln  zu  sein,  deren  Cavallo  bei  dem  eng* 
lischen  Glase  nicht  gedenkt.  Ob  sie  nun  bei  den  Tafeln  von  engli* 
schem  Glase  nur  später,  als  bei  denen  von  böhmischem  Glase  erfolgt, 
und  sie  daher  Herr  Henly  vielleicht  aus  zu  weniger  Beharrlichkeit 
nur  übersehen  haben  mag,  oder  ob  sie  wirklich  gar  nicht  erfolgt  sind, 
will  ich  zwar  unentschieden  lassen,  bin  aber  doch  ziemlich  geneigt^ 
letzteres  und  daher  die  angeführten  Bemerkungen  des  Cavallo  für 
richtig  zu  halten,  da  sich  auch  wirklich  nach  dessen  Beobachtungen 
die  Elektrizitäten  dieser  Tafeln  nach  vorher  geschehener  Entladung 
ganz  anders  verhalten,  als  nach  meinen  Versuchen«  ^Mit  den  von' Ca- 
vallo angegebenen  Versuchen  des  Herrn  Henly  mit  holländischen 
Glasscheiben  aber  stimmen  meine  Versuche  viel  besser,  obwohl  auch 
nicht  völlig  überein* 

Mächten  dödi  mehrere  Liebhaber  der  ElektricitSt  dtirch  Leffung 
ntchstehender  Versuche  veranlasst  werden,  selbige  zu  wiederholen!  Sie 
könnten  sie  mit  mehrerlei  Arten  von  Glase  und  mit  noch  mehrem  Vei:* 
andernngen  ansteUen,  und  würden  vielleicht   so  glüddich ,  sein,  noch 
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mehrere  Merkwürdigkeiten  zu  entdecken,  welche  gro&en  EmdiiXs  auf 
die  Lehre  der  Elektrizität  haben  könnten.  Doch  nun  xa  den  Yersu« 
chen  selbst. 

Um  die  Versuche  mit  den  gedachten  Tafeln  anzustellen,  lege  ich 
die  zwei  belegten  Tafeln  so  auf  einander,  dafs  ihre  belegten  Seiten  aus- 
wendig oder  oben  und  unten,  die  unbelegten  Seiten  aber  inwendig 
oder  gegen  einander  zu  liegen  kommen.  Ich  lege  die  untere  Tafel 
mit  der  belegten  Seite  auf  ein  mitStanniole  überzogenes,  kleines,  durch 
eine  herabhängende  Kette,  mit  dem  Fulsboden  verbundenes  Gestellchen, 
jedoch  so,  dafs  die  Tafeln  zwei  oder  drei  Zolle  darüber  herausgehen, 
um  sie  leicht  und  geschwind  wegnehmen  zu  können,  auch  die  obere 
bei  den  Versuchen,  bei  denen  es  .nöthig  ist,  aus  der  nämlichen  Ursache 
noch  ein  oder  zwei  Linien  über  die  untere  vorgreift,  und  verbinde  die 
belegte  Seite  der  obem  mit  dem  ersten  Leiter,  durch  eine  von  selbi- 
gem darauf  herabhängende  Kette,  welche  ich,  sobald  die  Tafeln  durch 
vier  bis  fünf  Umschläge  der  Maschine  hinlänglich  geladen  sind,  ver- 
mittelst einer  seidenen  Schnur  an  ihrem  unterb  Ende  davon  abheben 
kann.] 

Die  obere  Tafel  heisse  A,  die  imtere  B,   eine  dritte  gleich  grofse, 
ganz  unbelegte  von  eben  dergleichen  Glafee,  welche  bei  einigen  Versu- 
chen zwischoi  beiden  gelegt  wird,  C.  •'* 
Die  Elektrizität  der  verschiedenen  Seiten  dieser  Tafeln  zu  untere 
«ncheiiiy    finde  ich    das    Saus  surische    Elektrometer    am  bequemsten^ 


Digitized  by 


Google 


ÜBER  EINIGE  ELEKTRISCHE  VERSUCHE.  255 

tind  tivtat  dhne  aufgesMzt^  Spitzd.  Ich  halte  die  zu  untersuchende 
Seite  jeder  Tafel^bios*  sb' Xaiige  bbett  auf  den  Hacken  des  Elektrome- 
ters^ auf  -vr^chen*  sonst 'die  aufeusetzenden  Stängelchen  aufgeschraubt 
werdeti,  4)i8  äas^  Elektrdnieter  ^läden  ist,  das  heilst,  bis  die  Kügel- 
d^enj'weim  ich  die  Tafel  "wieder  davon' entferne^  mit  der  nämlichen 
Elektrizität,  die  ihheii  die  Tafel  mitgetheilt  hat,;  auseinander  bleiben. 
Durch  das  alsdann  dagegen  gehaltene,  an  einem  seidenen  Tuche  oder 
Tuchkleide  geriebtoet  Glas  <6der  Siegellackstängelchen,  oder  noch  be« 
quemer,  durah  eine  auf  di6 '  nSmIiche  Art  geriebene 'einzelne  gröfsere 
Glas«  oder  Siegellackstange  erfo^rsche  ick  nun  auf  die  bekannte  Art 
die  BeschaiF^heit  der,  seinen^  Kügelohen  durch  die  Glastafeln,  mitge- 
thejlteii  Elektrizitäti  .    '       »    ,     ^      .;     .        .    , 

Zwischen  jecLem  Ylsrsuche  entlade  ich  dii  Tafeln  so'  genau  als 
möglich.  '  i        • 

Ei-ster  Tersu^h.  '  Wenn  ich  die  Tafeln  laden,  gleich  darauf  die 
Kette  abheben' laise,-- lind -nun  beide 'Tafeln  zusammen  abhebe^  so  finde 
ich,  wie  bep'einÄb  einfachen,  auf  beiden  Seite  belegten  Tafel,  die  be* 
legte  obere  öden  auswendige  Seite  von  A  positir,  die  untere  belegte 
Seitö  von  R» abißt  iegathr.  ''  ^  .    .     -      41  : 

•*  Zweiter  Verbuch.  Weün  ich  die  TafCeln  laden,  gleich  darauf 
die  Kette  abheben  lasse,  und  nun  auch  augenbliddich  die  obere  Tafel 
A,  welche  sehr  fest  mit  der  untern  B  zinsammehhängt,  (so  fest,  dafs 
man  sie  nicht  abheben  ^imiiny^  sondern  abziehen  znufs)'  Wegnehmb/ wel- 
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che3  ^Iles  jedoch  äufser^t  geschwind  gdie^  mufsf  ^ni^;^l^e  etjqi  paar 
Gehülfen  sich  reicht  bewerkstelligen  läfst,  so^  ist.  un4{yh)ldibt  ihte*  ob^re 
belegte  Seile  immer  positiv,  die  untere  oder  inw^fndige  uikbeleigte  Seite 
aber  ist  im  ersten  Augenblicke  auch  p^siti Vj,.. verändert  sjch  abw  nach 
wenigen  Secunden,  und  wird  negativ^  denn;. :sp  'vrid  ich  eie  auf  da« 
Elektrometer  halte,  gehen  die  Kugelchen  ;im  erst^i|:  Augenblicke  posi» 
tiv  auseinander,  bleiben,  auch  positiv  auseinander,  wenn  ich  die  Tafel 
sogleich  meder  hinwegnehme,  näh{sni  rsio)i  sshcf:,  -wffatK  ich  [^  daran 
lasse,  auch  allmählig  wieder,T<so,  da(sv«fi|iicin;^^:ii^enSecut|4eA  g^ns  ssu- 
sammcingehen,  und  g^hen  in«  eben  so  kurzer  Zeit  auch  wieder  eben  so 
allmählig  negativ  auseinander.  (Wenn  ich  w^^n  d^  £esten  Zusampien- 
hängens  der  Tafeln,  sie  nicht  geschwind  genug  auseinander  bringen 
kann,^  so  finde  ich  die  inwendige  Seite  gleich:  fiegativ:)  Stelle  ich  die- 
sen Versuch  sehr  oft  hinter  einander  an,  so  erfolgt  der  Zeitpunkt  der 
Um'vrfindelung  der  positiven  Siektsnizität  der  -inwendigen  Seite  von  A, 
in  die  neptive,  nach  und  nach  um  einige  Secunden  später. 

Dritter  Versuch.  Ein  gleiches  erfolgt,  wenn  ich  nach  dem 
Abheben  der  Kette  die  Tafeln  zusammen  w^neh^e^  aufrecht  stelle« 
und  alsdann  A  augenblicklich  von  B  trenne,,  wobei  es  sonderbar  ist, 
dals  d^e  iJmwai^dluiig  ,^a;  Elektrizität. noeh  einige^  Seci^idon?  Vt^ekr  Zeit 
braucht,  als  bei  dem  ersten  V^suche,  daher  xwn  Jüi^bei  eben  nicht 
nöthi^  hat,  sich  zu  übereilen*  .         >' 

Vierter  Versuch.    Waiw^  ich  aber  jWMsh  eben  so  .^l«»v«^ 
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TrenntEmg  bdd^r  Tflfeld,  A  ungefähr  ^o  l^g^?  ^Is  zur  gedachten  Um^ 
Wandlung  der  positiven  in  die  negative  Elektrizität  nötbig  idt,  in  der 
Hand,  und  alsdann  erst  cteren  uabelegte  Seite  auf  das  El^trometer 
halte^  so  ist  sie  gleich,  and  bleibt' negativ. 

Fünfter  Versuch.  Ein  gleiches  erfolgt,  wenn  ich  nach  gesche- 
hener Ladung  zwar  die  Kette  geschwind  abheben  lasse,  die  Tafeln  aber 
wenigstens  %o  lange,  als  vorher  zu  dieser  Umwandlung  nöthig  war, 
höchstens  eine  halbe  Minute  vor  ihrer  Trennung  auf  einander  liegen 
lasse ;  in  welchem  Falle  sie  auch  fast  gar  nicht  mehr  zusammenhän- 
gen, und  sich  also  geschwinde  trennen  lassen. 

Sechster    Versuch.      Desgleichen,    wenn  ich  nach  geschehener 

Ladung    die   Kette    noph   eben  so  lange  auf  der  obem  belegten  Seite 

^von  A  liegen  lasse,  nach  abgehobener  Kette  aber  A  augenblicklich  von 

B  trenne,  und.  mit  der  unbelegten  Seite  an   das  Elektrometer  bringe. 

Auch  ir^  diesem ,  Falle  hängen  sie  sehr  wenig  zusammen. 

Man  siebt  hierausf  dals  zwar  beide  Seiten  von  A  im  ersten  Augea^ 
blicke  ;nach  der  Ladung  positiv  sind,  da£s  aber  imter  allen  angeführten 
Umständen  I  die  positive  Elektrizität  der  unbelegten  inwendigen  Seito 
von  A  nach  wenden  Secunden  ganz  versohwindet,  und  sich  in  eben  so 
kurzer  Zeit  in  die  negative  umwandelt. 

Siebenter  Versuch.  Wenn  ich  die  unbelegte  Tafel. C  zwischen 
A  und  B  lege,  und  mit  der  Tafel  A  die  vorstehenden  sechs  Versuche 
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wiederhole^  so  ist  der  Eirfolg  völlig  eben  80|  als  jWean  [C  nickt  ^zm• 
sehen  A  und  B  liegt«  j  ' 

Achter  Versuch,  l^asse  idh  nach  dem.  Laden  der  Tafeln,  ^auch 
sogleich  die  Kette  abheben,  trenne '  alsdann  die,  Tafel  A  von  B,  und 
bringe  nun  let^^tere  mit  ihrer  obem«  oder  i^wendigen  unbelegten ,  Seite 
an  das  Elektrometer»  so  ist  diese  Seite  anfangsS,  so  wie  die  äufsere  ne- 
gativ, verwandelt  sich  aber  auch  allmähhg  in  die  positive,  jedoch  ge- 
hört zu  dieser  sehr  allmähligen  Upiwandlung  wenigstens  noch  einmal 
so  viel  Zeit,  als  zur  Unjiwandlung  der  positiven  Elektrizität  der  unbe« 
legten  Seite  von  A  in  die  negative. 

Neunter  Versuch.  Eben  so  verhält  es  sich,  wenn  ich  nach  ab- 
gehobener Kette  beide  Tafeln  zusammen  wegnehme,  aufrecht  stelle, 
sie  von  einander  trenne,  und  nun  B  mit  der  unbelegten  Seite  an  das 
Elektrometer  bringe. 

Zehnter  Versuch.  Entlade  ich  nun  aber  sogleich  nach  abgeho- 
bener Kette  die  Tafeln,  vor  der  Trennung,  so  finde  ich  sie  auch  noch 
ziemlich  zusammenhängend,  audi  beide  noch  elektrisirt.  Indessen  ünde 
ich  nicht  eben  die  den  vorherigen  entgegen  gesetzten  Elektrizitäten, 
sondern  blos  folgende  geringe  Veränderungen  daran.  In  Absicht  der 
Beschaffenheit  der  Elektrizität  v^halten  sich  b^de  Tafeln,  zuisammen 
abgehoben,  eben  so  wie  vorher»  nur  ist  verhältnifsmäfsig  die  positive 
Eldktrizität  der  belegten  obern  Seite  von  A  meistens  weit  schwäclier, 
als  die  negative  der  belegten  untern  Seite  von  B.     Auch  beide  Seiten 
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voga^  A,  vrenn  dieses  von  B  getrennt  wird,  verhalten  sich  in  Absicht 
der  Besch^ifenheit  ihrer  Elektricitiit  und  der  Umwandlung  der  Elektri- 
dtät  der  inwendigen  nnbelegten  Seite,  in  allen  vorstehenden  Fällen 
noch  eben  so,  vrie  vorher,  nur  geschieht  die  Umwandlung  der  Elektri- 
CKtat  auTserst  geschwind,  -  welchea  diese  Yersudbe  sehr  schwer  macht. 

Eilftcir  Versuch.  Verfahre  ich  nun  aber  wieder  eben  so,  trenne 
nach  geschehener  Entladung  aufs  geschwindeste  die  Tafel  A  von  B  und 
bringe  nun  augenblicklich  die  imbelegte  obere  oder  inwendige  Seite  von 
B,  welche  gleichfalls  auf  beiden  Seitien  auch  nodi  elektrisi;rt  ist,  an  das 
Elektrometer,  so  gehen  zwar  die.  Kügelchen  desselben  gleich  vom  er« 
sten  Augenblicke  an  positiv  auseinander,  sa  wie  von  der  belegt^en  aus 
wendigen  Seite  beständig  negativ.  Weil  sie  jedoch,  wenn  ich  die  un- 
belegte  Seite  dieser  Tafel  ein  Weilcheii  auf  das  Elektrometer  halte, 
allmählig  weiter  auseinander  gehen,  so  halte  ich  mich  für  ziemlich 
überzeugt,  dafs  die  Elektricität  dieser  unbelegten  Seite,  eben  so,  wie 
vor  der  Entladung,  im  ersten  Augenblicke  nach'  der  Trennung,  positiv 
sein,  sich  aber  nur  weit  geschwinder  in  die  negative  umwandeln  möge, 
ehe  es  möglich  ist,  damit  an  das  Elektrometer  %n  kpmmen«  Trenne 
ich  die  zwei  Tafeln  im  Dunkeln,  so  zeigen  sich  Lichtstrahlen  zwischen 
ihren  innem  Oberflächen,  und  zwar  am  schönsten,  nach  vorhergegange- 
ner Entladung.  Lege  ich  die  Tafeln  wieder  zusammen,  berühre  ihre 
Belegungen  und  trenne  sie  wieder,  so  zeigen  sich  die  Lichtstrahlen 
wieder.     Ich  kann  dieses  sehr  viele  Male  wiederholen.    Sie  werden  je- 
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doch  allmählig  schwächer  bis  «ie  endlich  ganz  verschwinden.  Beim 
Laden  der  Tafehi  selbst  fahren  aus  dem  Rande  der  obem  Belegung 
von  A  auf  allen  vier  Seiten  ringsum ,  besonders  auf  den  Ecken ,  die 
häufigsten  schönen  Lichtbüschel  aus. 

Zwölfter  Versüß.  Lege  ich  zwischen  A  und  B  noch  die 
dritte  unbelegte  Tafel  C,  so  finde  ich  deren  beide  Seiten^  wenn  ich  die 
Tafeln  nach  geschehener  Ladung  und  abgehobener  Kette  augenblicklich 
trenne,  negativ,  wenn  ich  sie  aber  nach  abgehobener  Kette  noch  we- 
nigstens eine  halbe  Minute  auf  einander  liegen  lasse,  posiriv.  Wenn 
ich  aber  die  Tafeln  vor  der  Trennung  entlade,  so  finde  ich  beide  Sei« 
ten  dieser  Zwischentafel  C  positiv.  Indessen  gilt  bei  diesen  letztem 
Versuchen  nur,  wie  ich  es  die  mehresten  male  finde,  denn  öfters  finden 
sich  auch  Ausnahmen,  ohne  ^dits  ich  bis  jetzt  die  Vera^assung  dazu 
habe  entdecken  könnep. 
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JNicht  leicht  wird  ein  Gebirge  in  so  kurzen  Distanzen  dem  Geogno« 
i»ten  so  wichtige  und  mannigfaltige  Erscheinungen  darbieten,  als  das 
Sc^wARzwALD« GEBIRGE  —  Wenigstens  der  Würtembergische  und 
Füyrstenbergische  Antheil  desselben,  der  mir  vorzüglich  bekannt  isL  / 
Die  herrschende  Gebirgsart  des  ganzen  Schwarzwalds  ist  Granit, 
der  aber  fast  durchgängig  mit  dnem  röthlichen,  mei|t  rauhen  oder 
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gTohkornigeni'  Sandstein  bedeckt  ist;  man  kann  daher  -über  Stre* 
cken  von  mehreren  Stunden  reisen,  ehe  man  nur  den  Granit  anstehend 
za  sehen  Gelegenheit  bat.  AuÜser  diesen  zwei  Gebirgsarten  macht  aber 
auch  der  Gneis,  wiewohl  etwas  selt^,  beträchtliche  Stücke  des  Ge- 
birgs  aus,  und  sl^heint  stets  auf  dem  Granit  aufzusitzen. 

In  diesen  drei  verschiedenen  Gebirgsarten  des  Schwarzwalds,  strei- 
chen in  einer  wie  in  der  andern,  mehrere  Gänge,'  die  nicht  selten  Ge- 
diegen-Silber  und  fest  alle  Arten  von  Silber  —  Kupfer  und  Kobolt- 
wzen,  zuweilen  auch . Eisenstein  und  sogar  Natürlichen-Schwefel 
bei  sich  führen* 

'  Die  Kupfererze  kommen  rorzviglich ,  in  'de^i  Schappaeher^  und  in 
dem  St.  Christophs -Thale  vor;  in  ^dexß  letztem  setzen  die  Gänge  so  wie 
zu  Bulach  in  wahrem  Sandstein  'auf,., und  sind  mit  diesem  ver- 
wachsen. Unerachtet  nun  zu  Alpirspach,  in  der  Reinerzau,  im 
Stammelbach,  im  Schiltacher  Thale,  zu  Wittichen  n.  s.  w. 
eine  Menge  von  Gängen  in  Granit  aufsetzen,  imd  häufig  Gediegen^tSU- 
ber.  Rothgültig  *  Erz,  Glaserz  u.  s.  w.  meist  in  weifsem  oder  fleischro- 
then  Schwerspath  führen,  und  besonders  in  vorigen  Zeiten  sehr  vieles 
Gediegen  -  Silber  —  ja  zum  Theil  beträchtliche  Massen  desselben  ge- 
währt haben,  so  ist  doch  der  Gneis  wenn  gleich  nicht  so  viele  Gänge 
in  ihm,  wie  in  dem  Granit  aufsetzen,  diejenige  Gebirgsart  auf  dem 
Schwarzwalde,  die  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  die  edelsten  und 
reichhaltigstftf  Gänge  mit  sich  führt;  wovon  die  Grube  St.  Wenzes- 
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laus  bei  Alt -Wolfach,  80  yvie  die  Grube  Friedrich  Christian  in 
der  wilden  Schappach  und  die  Grube  Sophia  bei  Wittic^en  zum  Bei^ 
spiele  dienen  können,  welche  sich  sowohl  durch  ihre  schönen  Anbrü- 
che als  auch  durch  die  reichen  Ausbeuten,  die  sie  schon  gewährten,  vor 
den  vielen  andern  Gruben  des  Schwarzwalds  ausgezeichnet  und  den  Mi- 
neralogen bekannt  gemacht  haben. 

IHe  Gänge  welche  in  dem  Sandstein  aufsetzen,  gehen  meistens  auch 
ohn6.  merkliche  Veränderung  in  den  Granit  über^  auf  welchen  jener 
aufgesetzt  ist.  Einige  derselben  wie  z.  B.  die  Kupfergänge  zu  Bulach 
sind  —  wenigstens  in  neuem  Zeiten  noch  nicht  bis  auf  den  Granit 
verfolgt,  sondern  blos  im  Sandstein,  an  den  sie  angewachsen  sind,  ab- 
gebaut worden;  diese  Gänge  sind  selten  über  einen  Schuh  mächtig,  da 
hingegen  die  Kttpfergänge  in  dem  St^  Christophs -Thale  zuweilen  eine 
sehr  beträchtliche  Mächtigkeit  habeu,  tmd  in.  Rücksicht  der  Erzarten  . 
BO  :uemlich  mit  jenen  übereinkommen ;  indem  auf  den  Bulacfaer  Gän- 
gen gewöhnlich  nur  ein  a  *—  3  löthiges  Fahlerz  mit  Kupfergrün  und 
besonders  schöne,  theils  krystallisirte,  theils  derbe  und  angeflogene 
StrahUge  Kupfer-Lasur  und  Fasriger  Malachit  einbricht,  wie  es  ehe- 
dem auf  den  Kupfergängen  in  dem  St.  Christophs -Thale.  vorgekommen 
ist,  nur  läals  die  Kupfer -Lasur,  nach  den  noch  vorl^andenen  Stu£Cen  zu 
urtheilen,  hier  mcht  so  schön  eingebrodien  hat  wie  za  Bulach.  Die 
Gangarten  in  Bulach  sind  auch  von  dene^  im  Christophs -JThale  ver- 
schieden; denn  hier  n>acht  ein  weiter  Schaaliger  Schwerspath  die  hwr- 
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sehende  Gangart  aus,  da  hingegen  dort  Quarz  etwas  Homst^iu,  und  lue 
^  und  da  Stücke  von  dem  Sandstein  des  Gehirgs  die  Gangtämne  ausfül*. 
len.  Da  meistens  diese  Gangarten  mit  Kupfergrün  tmd  KupferUsur  an<^ 
geflogen,  und  öfters  sogar  durchdrungen  dnd,  so  mtsprichc  n^te^s 
das  schöne  äufsere  Ansehen  dem  inn^rti  Gehalte  nicht,  uii4  dies  ist 
auch  ein  Hauptgrund,  warum  nach  und  nach  fast  alle  diese  Kupfe^g^- 
ben  auAäsig  geworden  sind,  welches  um  so  mehr  zu  bedauren  ist,  da 
nicht  nur  schöne  und  seltene  Fossilien  auf  ihnen  gebixx^en  hab^n,  son«» 
dem  Torzöglich  auch  deswegen,  weil  sie  nach  dem  Zdugnifa  all^  B^tg- 
leute,  zu  sehr  wichtigen  geognostischen  Entdeckungen  und  Bemerkun« 
gen  Anlafs  geben  wurden,  wenn  sie  von  wissenschaftlidien  $ergleu|ea 
mid  Geognosten.  befahren  wnden  könnten. 

Unter  den  vielen  Gängen,  die  auf  dem  Schwarzwalde  vorkommen^ 
sind  mehrere  ganx  taub:  denn  wenn  ein  Gang  mächtiger  als  8  ---*  ift 
Zoll  wird,  so  findet  man  kaum  noch  deutliche  Spuren  von  Erzarten, 
intern  die  edelsten  Gänge  öfters  kaum  einige  Zolle  machtig  sind:  die 
Hauptgänge  werden  daher  gewöhnlich  lange  nicht  so  edel  gefunden,  ab 
ihre  Nebentrümmer  und  Gefihrten,  dies  ist  vorzüglich  der  Fall  auf 
den  Gruben  Dreikönigs*Stern  in  der  Keinerzau  und  der  Grube  So- 
phia bei  Wittichen,  wo  der  gröiste  Theil  des  'Gediegen -Silbers,  sowie 
des  Rothgültig«  und  Glaserzes,  das  schon  aus  diesen  Gruben  gewon- 
nen wurde,  auf  Nd[>en- Trümmern  gebrochen  hat  Auf  der  Sophia  bei 
Wittichen  habe  ich  vor  einigen  Jahren  sogar  die  sonderbare  Erschmung 
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gesehen,  iats  der  Gang  ganz  taub  war  und  aus  wellsem  Schwerspath  be- 
stand,  da  hingegen  ein  Linien  dickes  Saalband  von  haarförmigem^Gedie« 
gen -Silber  9  das  gleichsam  ganz  zusammen  gefilzt  war,  denselben  be- 
gränzte,  das  sich  sowohl  von  der  Gangart  als  von  der  Gebirgsart  leicht 
ablosen  liels.'  Überijaupt  ist  das  Verhalten  der  Gänge  auf  dem  Schwarz« 
walde  sehr  merkwürdig  und  verdient  um  so  mehr  die  Aufmerksamkeit 
der  Geognosten,  da  die  Natur  hier  ganz  andere  Regeln  befolgt  zu  ha» 
ben  sdieint  eis  in  andern  Gebirgen*  Dies  ist  besonders  auffallend  bei 
dem  Verhalten  der  Gange  gegen  einander  ^  so  wie  gegen  die  Gebirgs* 
art.  Bekanntlich  veredlen  in  andern  Gebirgen  Gange  von  einelr  gewis- 
s^aArti  z.  B.  Morgen -Spat -Gange  u.  s.  w.  einander  entweder  beim  Zu- 
sammenschaaren,  oder  beim  Durchsetzen  oder  auch  beim  Durchfalle^» 
Auf  dem  Schwarzwalde  werden  gewöhnlich  die  Gänge  taub^  wenn  sie 
vorher  edel  waren,  sobald  sie  von  irgend  einem  Gange  oder  auch  öf- 
ters  von  einer  kaum  merklichen  Khift  durchsetzt  werden;  eben  so 
ist  es  auch  in  Rücksicht  des  Veiiialtens  gegen  die  Gebirgsart;  denn  be- 
kanntlich hdt  man  in  Ungarn,  Norwegen,  und  in  andern  Ländern  die 
Erfahrung  gemacht,  da(s  die  Gange,  wenn  sie  über  eine  Si^hlucht  oder 
ein  Thal  setzen,  gerade  an  diesen  Funkten  am  edelsten  sind^  weswegen 
man  auch  gewöhnlich  auf  denselben  gerne  Schächte  und  andre  wich« 
tige  Gruben  und  Taggebäude  anlegt,  weil  man  aus  Erfahrung  weils, 
dafs  man  auf  mehr  oder  minder  wichtige  Erzmittel  treffen  wird;  auf 
dem  Schwarzwalde  würde    man    ganz  seinen  Zweck   verfehlen,   wenn 
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man  nach  dieser  Analogie  handeln  wollte,  weil  gerade  hier  das  Gegen- 
theiX  statt  hat;  denn  wenn  auch  ein  Gang  edel  ist,  so  hört  er  auf  dem 
Schwarzwalde  gewifs  auf  es  zu  sein,  sobald  er  an  einen  Funkt  kömmt, 
wo  über  Tage  einTtial  oder  nur  eine  kleine  Schlucht  —  die  man  hier 
Dobel  nennt  - —  oder  auch  nur^ne  kaum  merkliche  Vertiefung  sich 
befindet.  Die  Gänge  werden  in  diesen  Fällen  nicht  nur  taub,  sondern 
verdrücken  und  verürümmem  sich  ^gewöhnlich  so,  dals  man  jenseits  des 
Dot^els  oder  der  Vertiefimg  auf  mne  beträchtliche  Entfernung  kaum 
noch  eine  Steinscheide  bemerkoa,  und  daher  den  Gang  leicht  «verfehlen 
kann,  besonders  da  er. in  diesem  Fall  auch  nicht  selten  von  seiner 
Stunde  mehr  oder  weniger  abweicht.  Da  nun  das  Schwaazwald- 
Gebihge  mit  sehr  vielen,  theils  beträchtlichen,  theils  unbedeutenden 
«  Thälem  und  Schluchten  durchs<^hnitten  ist^  so  hat  dies  einen  sehr  un- 
günstigen EinAufs  auf  den  Bergbau  daselbst,  w.eil  die  Erze  nur  in  kür- 
zte Mitteln  vorkommen  können;  dies  ist  auch  die  Veranlassung  zu  der 
Behauptung  gewesen,  dals  die  Erze  auf  dem  Schwarzwalde  nur  .in  Pu- 
zen  und  auf  Nester  und  auf  keinen  wahren  Gängen  vorkommen;  dals 
diese  Sage  aber  ganz  falsch  ist,  davon  kann  sich  jeder  verständige  Berg- 
mann und  Mineraloge  auf  den  ersten  Anblick  an  Ort  und  Stelle  über- 
zeugen. Indessen  ist  das  nicht  in  Abrede  zu  ziehen,  da£s  die  Erze'  auf 
dem  Schwarzwalde  gewöhnlich  nur  in  kurzen  und  öfters  sehr  kurzen 
Mitteln  gefunden  werden;  allein  diese  sind  zuweilen  um  so  edler^  wo- 
von die  Gruben  Sophia  und  Alt -Joseph  bei  Wiltichen,   die  Grube  St. 
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Wenzel  Tsei  Alt-Woifadi,  und  die  Grube.  Dreikonig- Stern  in  der  Kein- 
enoau  in  vorigen '  Zeiten  atufFallendd  Betspiele  gegeben  haben.  Auf 
letzterer  Grube   brach   ehedetn   sehr  viel  ganz   derbes   Gediegen -Silber 

•  und  unter  andern  iüch  me  Stupfe,  die  166  Mark  yrog,  und  isjlöthig 
in  ihrem  Gehaltet  war;  inan  prägte  zum  Andenken  an  diese  schöne 
Anbrüehe,  im  Jaln:  171281  Thaler^  auf  der  einen  Seite  mit  dem  Brust- 
bilde des  Herzogs .  Eberhard  Ludwig,  und  auf  der  Hückseke  mit 
dem  altem  Würtembergischen  Wappen  uiid  dem  Symbolo;  cum  Deo 
et  Die  und'  der  Umschrift:  von  gewachsenem  Silber  aus  der 
Fundgrube  Dreikönigs-Stern,  versehen« 

Da  die  Er^e  nur  auf  sehr  kurzen  Mitteln  einbrech^i,  tmd  ehedem 
der  jßergbau  nicht  mit  der  Kenntnils  und  der  Klugheit  wie  lieut  zu 
Tage  betrieben  wturde,  so  ist  es  kein  Wunder,  dals  die  meisten-  Gruben 
auf  dem  Schwarzwalde  öfters  nur  wenige  Jahre  gebaut  und  dann  wie- 
der auAäsig  wurden.  Gegenwärtig  sind  im  Veih^ltnifs  der  ^elen  eröf- 
neten  Gruben  nur  wenige  mehr  im  Bau,  und  auch  diese  werden 
schwach  betriebeji,  welches  sehr  zu  bedauern  ist,  weil  die  wenigen  Be- 

'  obachtungen,  die  man  gegenwärtig  bei  dem  schwachen  Betrieb  des  Berg- 
baues noch  machen,  konn^  schlielsen  lassen,  dafs  man.  bei  einem  star- 
kem Betrieb  auf  eine  Menge  wichtiger  Erscheinungen  stoXsen  würde, 
die  gewifs  viel  Licht  über  die  Lehre  von  den  Gängen  und  besonders 
über  die  Entstehung  und  Ausfnllmig  dw  Gaogräume.  verbreiten  kern» 
^ten}  denn  hier  trifft  man  auch  häufige  Beispiele  dar on^  dals  die  Gang- 
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raame  öfters  lange  Zeit  ojffen  gewesen  sein  müssen  ^  ehe  sie  mit  Gang* 
und  Erzarten  ausgefüllt  wurden«  Überhaupt  aber  scheint  es,  dafs  die 
Gänge  in  varschiedenen  Perioden  gebildet  worden  sind. lindem  ihre 
Gangarten  sich  öfters  sehr  von  einander  unterscheiden,  ungeachtet  sie 
in  einem  und  eben  dems^en  Gebirge  ganz  nahe  beisammen  vorkom« 
meti.  Die  gewöhnlichste  Gangart  des  Schwarzwaldes  ist  ein  wdpser 
mehr  oder  minder  ins  rothe  übergehender  schaaliger  und  blättriger 
Schwerspajth  undf  Quarz,  indessen  kommt  aber  öfters  auch  Braunspath, 
Kalkspath  und  Fhifsspath^  vior,  und  besonders  letzterer,  der  .zuweilen^ 
ganze  Gangräume  ausfüUt,  und  selten  Erz  bei  sich  hat.  Der  gemeine 
Bergmann  hält  ihn  auch  fiir  einen  Erzräuber;  denn  gewöhnlich  ver- 
liert sich  ein  Erzmittel,  sobald  sich  Flulsspath  zdgt,  und  so  lange  er 
anhält,  es  gehört  daher  auf  dem  Schwarzwälde  zii  einer  grolsen  geo« 
gnostischen  Seltenheit,  wenn  man  eine  |Stufie  von  Gediegen^  Silber 
mit  anstehendem  Fluf|spatb  zu  sehen  bekommt»  Mit  .Kobolt  allein  hat 
diese  Gai^art  auf  zwei  Gruben  etwas  anhaltend  gehrochen,  allein  da 
der  Flufsspath  die  Farbe  oder  Schmälte  dumni  macht,  so  hat  man  ihn 
auch  in  dieser  Verbindung  imgem  gesehen. 

Für  diesmal. schliefse  ich  mit  der  Bem^dkung,  dä&  ich  den  Gra^^ 
nit  des  Schwarzwaldes  fiär  keinen  Granit  von  der  ältesten  Foxtuation 
halte,  und  dals  ich  glÄube,  dafe  die  Gängarten  sowohl  unter  sich  von 
verachiedraen  Fonnationai  herrühren^  als  audi,  dafe  sie  zum  Theil  die 
^angräume   erst  lange  nach  derqi  Entstehung  ausgefiilk  haben;  d«ttft 


Digitized  by 


Google 


ÜBER  DAS  ScHWARzwAU)- Gebirge«  267 

es  ist  xnannigmaly  besonders  bei  den  Koboltgängen,  der  Granit  in  der 
Nachbarschaft  da:  Gänge  mit  Kobolt  durchzogen;  so  vrie  er  auf  der 
(kxibe  Sophia  bei  Wittichen  an  einigen  Stellen  mit  Gediegen-Silber  ganz 
geschwängert  ist,  und  im  letztem  Fall  das  Silber  in  ganz  dünnen  Blatt« 
chen  die  Stelle  des  Glimmers  im  Granit  zu  vertreten  scheint. 
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XIII. 

DIE 

MINERALOGISCHE     BESCAFFENHEIT 

^  DER 

S  T  E  I  N  K  O  HL  ENFLÖTZE 

A  M 

DICKEBERG,  BUCHHOLZ  und  SCHAFBERG  m  LINGENSCHEN 

BETREFFEND. 

V  o  ir     D  E  M 

OBERBERGRATH    KARSTEN. 


JLlie  Steinkohlenflötze  m  der  Grafschaft  Lingen  befinden  sich  in  einem 
hohen  abgeplatteten  Bergrücken,  welcher  nach  allen  Weltgegenden  zu 
Abfälle  hat)  und  daher  weite  Aussichten  über  die  daran  gränzenden 
Thäler  bis  an  die  Gebirge  gewährt,  welche  den  entfernteren  Horizont 
bekränzen. 

Am  weitesten  hinein  gegen  Westen  ist  der  Dickeberg  anderthalb 
Stunden  von  Ibbenbühren  belegen.     Er  enthält  eine  im  Ganzen  sehr 
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regelmäfsige  Schichtung,  welche  sich,  bei  einen  Streichen  hora  0  *)  unter 
einem  Winkel  von  5  —  8  Graden  gegen  Mittemacht  Abend  sanft  ver- 
flacht. 

Im  tiefen  Stollen  hat  man  die  verschiedenen  Bänke  in  folgender 
Ordnung  aus  dem  Hangenden  ins  liegende  überfahren: 

Kother  sandiger  Mergel 

Dichter  Kalkstein  (mit  vrenigen  Petrefakten) 

Abermals  rother  Mergel 

Kleinkönügef  Sapdstein 

Grobkörniger  Sandstein  (mit  Quarzgeschieben) 

Schieferthon  (mit  sdiönen  Abdrücken) 

Das  Steinkohlenflötz 

Abermals  Schieferthon  und 

Sandstein. 
Das  Steinkohlenflötz  ist  18  Zolle  machtig;  aber  ein  grofimr  Theil  im 
Hangenden  ist  unbrauchbar^  weil  dasselbe  aus  abwechselnden  dünnen 
Lagen  von  Brandschiefer,  Steinkohle  und  Schieferthon  besteht 
und  gewöhnlich  nur  10  —  la  reine  Zoll  Steinkohlen  mit  sich  fuhrt» 
Das  unreine  Hangende  heifst  hier  Schräm,  weil  darin  geschrämt  wird. 
Die  Steinkohle  selbst  ist  dunkelschwarz  von  Farbe  und  gehört  zur 
Schieferkohle,  die  sich  der  ßlätterkohle  etwas  nähert.     Sie  ist  nicht 

*)  Ntcli  dem  Bergmänniiclien  Komptf. 
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e 

starlc  backend  ^'brennt  aber  sehr  gut  ^\    Es  erfolgen  von  einem  Qua^ 
dratlaciiter  42  Ringel  ^  i\  Berliner  ScheiFeL      1 

X)as  Buchholzer  Revier  befindet  sich  ungefähr  eine  halbe Stun- 
de  vom  .Dickeberg  und  zwar  gegen  Osten,  hier  findet  keine  Bede- 
ckung mit  Mergel  oder  Kalkstein  statt,  sondern  unter  der  Dammerd« 
folgt  gleich 

Sandstein -Brecda  (Conglomerat) 
Schieferthon~  und 
das  Steinkohlenilötx,  mit  einer* 
Sohle  von  Sandstein. 
Das  Hauptstreichen  dieser  Schichtung  ist  Stunde  6,  und  das  Haupt- 
fallen 3  Grad  gegen  Mitternacht« 

Das  Steinkohlenflötz  ist  5  Fufs  machtig  und  mit  vielen  Schmitzen 
von  Schieferthon  und  Sandstein  durchzogen,  daher  auch  pro  Quadrat* 
laditer  nur  60  Ringel  Kohlen  fallen.  .An  und  für  sich  ist  es  eine 
schlechtere  Art  Schieferkohle  als  die  am  Dickeberg  ^% 

Ujigeachtet  des  veränderten  Streichens  und  Fallens  halte  ich  doch 

*)  -Die  besten  backenden  Stdnkohlen  kaufen  die  Schmiede  in  der  Gegend ;  aber  auch  die  im 
Feuer  minder  Aieisenden  «ind  aehr  brauchbar  lur  Stubenfenrun^  and  ss  allen  Arten  von 
Cetfelfeurungen;  ^iaher  die  Brauer  und  Brandweinbrenncr  in  Ibbenbührcn  gegenwärtig 
vielen  Gebrauch  davon  machen.  _ 


**)  Die  Buchholzer  Steinkohle  wird  htnptiächlich  sum  Kalkbrennen  benuut. 

K. 
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dafür,  daiß  die^se  Schichtung  mit  der  des  Dickeberg  einen  wahren  Zu- 
sammenhang hat;  denn  es  ist  bei  den  Steinkohlen  nicht  ungewöhn- 
lich, dafs  sie  sich  ^allmählig  um  einen  ganzen  rechten  Winkel  in  ihrem 
'Streichen  und  Fallen  verändern,  und  das  merkwürdigste  Beispiel  hierin 
habe  ich  bei  Oberkirchen  im  Schaumburgischen  gesehen. 

Im  vorliegendem  Falle  scheint  der  Vereinigungs- Funkt  an  dem 
Liombingsbach  zu  sein,  wo  ein  Schürf  geworfen  und  das  KohlenAötz 
gerade  auf  einen  Funkt  getroffen  ist,  welcher  auf  dem  Hauptstrei* 
chen  beider  Linien  liegt.  Dennoch  zweifle  ich,  dafs  beide  Flötzö. 
nur  ein  und  dasselbe  ausmachen  sollten.  Nicht  sowohl  die  Differenz 
ihrer  Mächtigkeit,  sondern  auch  und  hauptsächlich  die  Verschieden- 
heit ihrer  Natur  bringt  mich  darauf,  und  so  wie  überhaupt  die 
ganze  Schichtung  des  Bucholz  im  Liegenden  von  der  des  Dickebergs 
befindlich  ist,  eben  so  scheint  mir  das  Buchho^zer  Flötz  ein  zweites 
Hauptflötz  zu  sein,  welches  in  der  Sohle  des  Dickebergs  steckt.  Viel- 
leicht liegen  zwischen  beideft  auch  noch  andere  Flötze,  die  bisher  noch 
nnbekannt  geblieben  sind. 

Südöstlich  vom  Blichholz  befindet  sich,  in  ungefähr  anderthalb 
Stunden' Entfernung  der  Schafberg. 

Auch  hier  fehlt  ganz  der  Mergel  und-  Kalkstein  (welcher  sich  da- 
gegen vom  Dickeberg  weit  nach  Nordwesten  bis  hinter  UfFeln  er- 
streckt) und  es  folgt  gleich  unter  der  Dammerde: 
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Sandstein  welcher  an  und  für  sich  kleinkumig  ist,  'woxin  aber  eine 

Menge  grober  Kiesel  enthalten  sind. 
Schieferthon  —  la  Zolle  etwa  mächtig 
Das  Steinkohienflötz 
wieder  Schieferthon  und 
festejr  kleinkörniger  Sandstein. 

Das  Hauptfallen   dieser  Lagerstatte  geht  unter  einem  Winkel  von 
15  -—  ao  Graden  gegen  Mittemacht 

Das  Flötz  ist  fl  ^—  öj  Fufs  inächtig,  ziemlich'  rein  von  Bergen  ♦), 

•  - 

giebt  daher  80  Ringel  pro  Quadrat- Lach ter;  besteht  aus  Schiefer- 
kohlen und  ist  weich  aber  dabei  backend.  —  Die  BeschaiFenheit  die- 
ses  FlcüzeSy  und  die  Entfernung  nebst  der  Weltgegend  sprechen  nicht 
für  einen  genauen  Zusammenhang  mit  dem  am  Buchholz  oder]  Dicke- 
berg befindlichen, 

Dage- 

^  Der  incitte  AbitU  dieser  KoUen  geht  in  die  Grafschaft  Teklenburg.  Um  den  Steinkoh- 
lenbrand  su  befördern  und  das  äufserst  b^rätbige  Hols  der  dortigen  Proyina  länger  cu 
erhalten,  hat  das  Köoigl«  Bergwerks  und  Hatten  -  Departement  far  di» Brauer  und  Brand- ~ 
^ Weinbrenner,  in  den  Kirchspielen  Led de,  Tecklenburg  und  Lengerich  Prämien  far 
diejenigen  ausloben  lassen,  welche  ihre  Kesselfenrungen  statt  auf  Holz,  auf  Steinkoh- 
len einrichten  würden.  Dies  ist  ron  dem  besten  Nutzen  g<*wesen,  und  es  sind  aber  400 
Thaler  Pr'ämiengelder  in  diesem  kleinen  Di«trickt  vertheilet  worden.  —  Der  ganze  Debit 
der  drei  Hanptreviere  betragt  jährlidi  über  lOoooo  Ringel ,  wovon  etwa  j\  aufserhalb 
Landes  geht.  K. 
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Dagegen*  Kegen"  zwisclien  äem^  Scliafberge  und  Ibbenbühren 
1)  in  der  Bauerschafi;  Altfedde  unweit;  des  Bauern  Schopphaufs 
s)  am  Königsberge 
5)  am  Fuchshügel 
4)  am  Faulberge, 

Ausgeh^ide  von  Steinkohlen ,  Tvelche  vor  einigen  Jahren  ron  de» 
dlg^9l^s^4l^n:Qigpnmächug  entlö&t  -worden  sind/  und-  bei  einer  Mäch» 
tigkeit  von  ein  hn  anderthalb  Fiffa  gegen  Mittemacht  einfaüeiL 

Im  liegenden  dieser,  Kolj^len  befinden  sich  zum  Theil  die  Flur« 
Steinbrüche  **")  welche  einen  Sandstein  enthalten,  der  der  Sohle  vom 

Schafberger  HanptAötz  gan»  ähnlioh^ia*^   

Da  nun  auch  der  Schafberg  äulserlich  im  mindesten  nii^t  durch 
*5ehfeokteit  i^^näidet^  Eitischhitti  ^i^^^^es^^Uiiehe  d^'  Gebirges 
getrennt  fct;  so  ^kaim  Wi^hl  zwischen'  dcän  dort*  iin  Abbau  begriffenen 
«HaufitA^fize  und  di^scin  tßA  Ibbenbühren  zu  Tage  -aoagdhendefa  eine  ge- 
«utauere  VWbindung  -  natC^  Aki^h,  wekfalss'^iclf  ^^(jcb'  dureh'  dn%e  Schürf- 
tmd  fiohvirersu^he' ab^nirteln  Itfien^if^  -i    ' 

t         •  '        -     , . '        -        .*♦'  1»  '  /    '  .  i ,        .1 

*)  Dmi  sind  Stndit»i|ibrache  in  welcber  Flnri teiao  gebrocheiij  und  gt^üteaih^h 
im,  HoUtad  reitkAuu  wmcn. 
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XIV. 

.ÜBER 

DREHENDE  SCHWINGUNGEN  eines  STABES 

..•r.-.'-.v.    Jil   •    i...    •-    .    .    vow  ""  •■    •  .     •■        •'        •   •'. 

KF.    F.    CHLADNL 


ni.    i: 


H6&  vorzügliqh.  nach  ein  fr  gerade^  Aichtm^  amgudßhot&si,  för  akh 
eks^fi^iqfi  K^örßex$.  sind  ei|tw94^  Tx^n&yB^ffkl^chYringnngen,  vro 
.der  Sufe,  :Qder  4ic^iTj>ufleij;in>  »^|«be  ^flf  ^ieh.a^^  ^ 

schwingen,  dafs  sie  mannigfal.l&gp'rlqrup|lie.l^inieik  b^H^n,  od^  Longi« 
tudiualschwingungen,  vro  der  Stab  oder  jeder  seiner  Theile  sich 
der  Länge  nach  so  ausdehnt  und  zusammenzieht,  da^  er  sich  bald  ge- 
gen  den  einen,  bald  gegen  den  andern  Schwingungsknoten  stemmt. 
Erstere  Arten  der  Schwingungen  sind  zuerst  von  Daniel  Bernoulli, 
imd  nachher  noch  vollständiger  ^rtm  Etiler  in  jict.  Acad.  Petropoh 
1779  tom  I«  bestimmt  worden;  letztere  habe  ich  in  einem  Aufsatze: 
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Über.'^e  >lLiohgitaclinalsch-wmgiiiigen  ^er  Saiten  und  StSbe  (Er&irt  1796 
4^)  o^eitther-siiah  auch  in  den  Schriften  der  C^ui^a^nziscfaen  /Academie 
der  Wissenschaften  tu  Erfurt  befindet,  zuerst  bekannt  gemacht.  Seit 
Einiger  Zeit  habe  ieh  bainerkt,  dafii  auDier  diesen  beiden  Richtungen 
der  scbwingendea- Bewegnilg.  oojph  eine'  dritte  statt,  fi&det,  *wo  cter'Stab 
jodev  jeder  deot  Theile/  in  ^vreldhe  isif^'iicli^  abtheilt/  sicU  aWechselnd 
rechts  luid  links  schr^benföräiig  dn&ht,  wobei  die  Schwingungsknoten^ 
«oder  die  Gr&iften  der  schwittgetfden  Theite,  eben  so  wie  bei  ändern  Ar- 
ten, der  Schwingungen  y  ohne  Bewegung  bleiben.  Es  lassen  sich  der« 
gl^i^n  drehende 'Schwingungen  am  letehtesten  an  einem  hinlang- 
lieh  langen  cylindrisdienStabe,  dessen  Oberfläche  so  glatt  als  möglich  ist, 
IwrvorlnriBgenY  wenn  man  den  Stab  an ^  einer  Stelle/  wo  ein  Schwin- 
gungsknoten .  iBt^  mit  zwei  Fingern  der  einen  Hand  locker  halt,  und 
mit  etnna  swisoheli  den  Fingern  der  andern- Hand  gehaltenen  wollenen 
ILläppchen,  an  einer  schwingenden  Stelle  in  einer  drehenden  Richtung 
«obt.  W^nn.def  Stab  ron  Hole  oder  IM^etall  itt^  so  wird  das  Läppchen 
vorher  mit  Colophoniom  oder  anderm  Harzstaübe  birstrichen,  isrenn  man 
sich  aber  eines  gläsernen  Stabes,  oder  welches  hier  ebendasselbe  ist,'^  einer 
gläsernen  :Thermometer  -  oder  Barometer- Röhre  bedient /wird  es  mit 
Wasiser^ benetzt  und  mit  einem  feinen  Schleif-  oder  Polirsande  bestreut. 
Die  Art^n,  wie  ein  Stab,  nachdetn  er  entwedex*  ganz  frei,  oder  an  ei- 
nem Ende  befestigt  und  an  dem  andern  fri^i,  oder  an  beiden  Enden  be- 
festigt ist,  sich  in  schwingende  Th^e  abtheilen  kann,  so  wie  auch  d^ 
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Lage  der. Schw^gungsknoten,  sind  ganz  eben  so,  vrie  bei  .deniXcmgi«. 
tudiil^lschwingmigen ;  audi  riobtet :  ^ich  die  Höiie  und  Tiefen  deir  .Tone 
nach  eben  denselben  Gesetzen ,  daher  ich  zu  Yermeidmig  unnöthiger 
WeitlüuEtiglc^t  mich  in. allem,  diesen  a\if  meinen  schon 'erwähnten  Aiif- 
sai;^ :  über  ,die  XiOngi^idiiiarsdhwiilgn^n ,  be^fe.  *  Es .  aeigt  sich  d>6r 
dabei  dieser  Ifoter^chi^^»  da&^r^o^i^it  ich  es  beobachtet  habe>  bei  ekker 
drehenden  Richtmng  der  schwingenden  Bewegung  der  Ton  allemal  um 
.eine  Quinte  tie^  ist»  als  wetfn.  d^riStab  uiu^i:  ebendenaelbeii  IhxMiu^ 
.de^  longitudinal  ^schwingt»     J  .  ji.  »  il         .        .    ■    ^ 

Aus  diesen. drehe^deaSchwingungen  erklärt  sich  nun  eine  Erschein 
nungy  welche  ich; in  meinen  Ei^tdeckung^n  über  die  Theoiie<  des  KJan^ 
.ges  am  £nde  der.  75sten  und  su  Aiifange  /den  768ten  ^eite  erwärhafe, 
aber  uniichtig  beiprtheilti.habe.  Es ;  zeigte,  sich  nämlich^  an  *  eaieni  -.  vier!- 
seitig  prismatischen  Stab«,  d$saen  eines  Ende  in  einen  Schranimistdck 
gespaixnt  war,  wenn  ich  eine  yod  dessen  Kanten  in  diagonAtor"  Biete 
tung  mk  demr  Yiolipbqgen  stiioh,  lAid  auf  eine  horizontale  S^e.  des«- 
selben  Sand  streute/  mitten  auf  dieser  .eine  der  Lange  nach  gehende 
Linie,  wo  der  aufge§tt6ute  Sand^  W)elch6r  von  den  übrigen  Stellen 
dvurch  die  ^clnvingui^gen  WiCggeworfen  waErd»  ruhig  liegeii  blieb;,  und 
ebex^  df saeljbe  ^^e^gte^j^iqh.auf  jeder  Seilendes  Stabes,  wenn  ^  horizon- 
tal , geboten  ward»  Auch  am  einer  vierseitigen  Stimmgabel  habe  ich 
^^ieses  einigemal  I^emerk^  Die  Ursache .  davon  liegt  dario^  well  an  de» 
Kanlc^n  vri^spik .  ihrer  grö£}«m  r  Eptfemtmg  von  der  Axe  die  E^ürsionen 
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bei  dieseiPScImingiingen'  ^olser  sind',  als  in* der  Mitte  einer  jeden 
Seite,  weshalb  der  aufgestreute  Sand,  welcher  von  den  näher  an  den 
Kanten  befindlichen  Stellen  weggewcM'fen  wird,  in  der  naher  bei  der 
Axe  befindlichen  Mitte  einer  jeden ,  Seite ,  wo  die  Schwingungen  am 
kleinsten  sind^  der  Länge  nach  sich  anhäufen  mufs. 


,   •  I 
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OBER 

DIE    WITTERUNG    des    JAHRES    1782 


T  O 


PREDIGER    GRONAU. 


xJie  zu  Mannheim  im  Jahr  1784  herausgekommenen  Ephenurides  So^ 
detoHs  Meteorologicae  Palatinae  enthalten  wichtige  und  lehrreiche  Bei- 
träge zur  Wetterkunde,  deren  Nutzen  vielleicht  erst  in  der  Folge  sicht- 
bar ifrerden  dürfte* 

Eine  genaue  Yergleichung  der  Witterung  mehrerer  von  einander 
entfernten  Orter  läfst  uns  dereinst  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  Auf- 
schlüfse  über  den  Gang  der  Witterung  im  allgemeinen  erwarten,  und 
vielleicht  die  Ursachen  einer  besonders  merkwürdigen  und  dufseror- 
dentlichen  Witterung  angeben* 

Ich  mache  daher  den  Versuch  die  in  diesen  Ephemeriden  vom  Jahr 
i78d  enthaltenen  Wetterbeobachtungen  in  eine  allgemeine  Tabelle  zu 
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bringen  nach  welcher  sie  bequem  mit  einander  verglichen  werden  kön* 
nen,  vielleicht  da£s  mehrere  so  mit  einander  vei^lichene  Jahre,  einige 
nicht  imwichtige  Resultate  daraus  ziehen  lassen* 

Am  meisteh  bedauere  ich  es,  dafs  ich  das  erste  Jahr  dieser  Pfäl- 
zischen  Ephemeriden  1781  nicht  habe  zu  Gesichte  bekommen  können. 
Die  Bibliothek  unsrer  Naturforschenden  Gesellschaft  besitzt  die  Jahr- 
gange  178t/  1783  f  ^704  und  i785f  welche  ich  zu  benutzen  von  der 
Ge^dUs^aft  die  Eulaa^Ift  erhalte»  habe/  allein  den  Jahrgaii^  1781 
ha^e  ich^.  so  jviel  jyiühe  ick  mi^  auch  de^alb  gegeben  ,i  in  Berlin  nir- 
gends aiiftrsih^n,  k^nn^jL.  tuid  mir  selbst  dieses  k^stbaxe  Wiexk  jaozu« 
schaffen,  verstatten  meii^e  Umstände. nicht. 
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Über    den    StaiXijd    des    Bi^romete.  rs... 

Dals  tUe  Ve^ändenusgen  des  Barometers  an  terscäiiedeiien-Tob  ^imaii* 
der  ^eutfemeen.  Ort€»i  .fast- za  gleidier*  Zeit- vorgetien, 'bestäüg^K; -^ stell 
dtireh  beilibgeftde«*  Tabelle;  i>  An  15  i^r6cladieae^  Orien-nämlifchzii 

St.  Andeoc 

Bologna 

Brüssel 

Gen^ite-    -  •  * 

Ingolstadt 

Mannheim 

Marseille 

München 

Fadua 

Feissenberg 

Prag 

Regensborg 

Rom 

Te- 
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M 

*  I  N  A  £ 

* 

1 

Stadt 

- 

^ 

Tag 

e. 

«ad 

1 

Anmerkungen. 

Orte  r.r 

ne. 

Neben- 
sonnen. 

Feuer- 
kugeln. 

Regen* 

bogen.^ 

Sturm. 

Trübe. 

Hell«. 

Gemitch- 
te. 
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Tegei'nsee  und 
Würzburg 
traf  der  hochiste  Stand  des  Barometers  auf 

den  CO.  December      -     - 
:  .  '  ^    .    :      '  zu  Ofen  und  Rochelle 

auf  den  s.  Januar 
zu  Berlin         '      / 
auf  den  ii.  Januar 
£u-!Sagan' 
auf  den  id«  Januar 
.  '  zu  Erfurt      *        *'       >..*'. 

'      '     i        ■  auf  den  13.  Januar  • 

•  zu  Düsseldorf 

auf  den  1.  März,  jedoch  fehlen  von  diesem  Orte  die  Witterungsbeob- 
achtungen des  Januar; 

auf  dem  St   Gotthardsberg 
auf  den  15.  Junius 
dies  scheint  mir  besonders  merkTrürdig,  da  sonst  nur  der  höchste  und 
niedrigste  Stand  des  Barometers  in  den  Wintermonaten  statt  findet ,  in 
den  Sommermonaten  aber,  die  kleinste  Veränderung  an  demselben  be- 
merkt wird,  ' 

In  Goppenhagen 
auf  den  g.  September 
Nn 
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Lti  Haag  ^nd  Sfiddelburg  . 
läfst  sich  nichts  genau  bestimmen,  indem  nur  einige  Monate  angegeben 
werden,  in  welchen  man  Wetterbeobachtungen  angestellt  hatte. 

An  denen  Orten,  wo  der  hödiste  Stand  des  Barometers  nicht  auf 
den  do.  December  traf,  war  indessen  der  Unterschied  mit  dem  Stande 
des  Barometers  eben  nicht  so  gar  grofs.  ^ 

In  Coppenhagen  betrug  er  am  meisten  5  Linien« 

In  Berlin  • 

Düsseldorf  mid 
Sagan  nur  a  Linien 
auf  dem  St.  Gotthardt  und  ssu  Bochelle  nur  1  Linie.     \ 
I«  Ofen  15  Skrupelt  imdr  in.  ErfUjrt  nur  1  Skrupel. 
Auch  der  niedrigste  Stand  des   Barometers  ward  in  diesem  Jahre 
an  16  verschiedenen  Orten,  zu 

St.  Andex 
Beriin 
Brüssel 
Djüss^ldorf 
.Erfvri 

St.  Gotthardt 
Ii^olsladt 
.  Majoali^m 
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München 
Peissenberg 
.        ,  Prag  '  ^  • 

.  .  Aegensburg 

Sagan 

Tegemsee  tind 
Würzburg    • 
an  einem  Tage,  nämlich  den  123.  Märs& 
bemerkt.'    ' 
An  4.  andern  Orten,  zu 

Bologne 
Ofen 

Padna  und*     .    • 
Rom 
fiel  der  tiefste  Stand  des  Barometers  auf  den  nächst  folgenden  Tag 

den  S24.  März. 
In  Rochelle  auf  denkten  Februar  ^' 
in.  Coppenhagen  auf  den  9.  März 
in  Marseille  auf  den  ii.  October 
doch  dieser  Ort,   so  vrie  Haag  und  Middelburgi  kommen  lueibei  we- 
gen UnVollständigkeit  der  WetteAeobachtungen  nicht  in  Betrabhtung. 

Dei^  Unterschied    des  höchsten  Standes,  deä  Barometers   von  dem 
Stande,  don  es  am  ss.  Mäi:z  hatte,  betrug 

'  .  Nn  ft 
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in  Rochelle  nur  12  Skrupel 
in  Coppenhagen  aber  etwas  über  3  Linien« 
An  11  Orten,  zu 

St.  Andex 
Brüssel 
Geneve 
Ingolstadt 
Mannheim 
München  -      .,    . 

Peissenberg  ^.    ,.     ,r^        /  _    , 

Prag 

ILegensburg   ,       , 

Tegen^ee  und    j 

Würzburg     ,       r 

iiel  sowohl  der  höchste,  als  auch  der  niediigste  Stand  des  Barometer^ 

auf  einen  und   denselben  Tag,,  nämlich  j^ner  auf  den   ao.   December, 

und  dieser  auf  den  äj*  Mär^ 

Der  höchste  Stand  iles  Barometers  ward  bemerkt 

in  Rochelle  mit  oQ  Zoll,  10  Linien, 
,der  tiefste  ,       .    ^  .      ^.    i 

auf  dem  St*  Gotthardt  mit  ao  Zoll  9  Linien, 
.     Ein  ünterscljied  von  8  Zoll  1  Linie. 
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Ober     denStand    des    Thermometers. 
Das  Thermometer  zeigte  den  höchsten  Grad  der  Wärme  an  den 
meisten  Orten  im  Monat  Julius.     Nämlich 

zu  Tegemsee  den  14..  Julius 
zu  Brüssel  und 

•^Peissenberg  den  16.  Jul. 
zu  Bologna 

Geneve 

Ofen  und 

Padua  den  17.  Jul. 
in  Rochelle  den  31.  JuL 
zu  Düsseldorf  und 

Exfurt  den  24.  JuL 
in  Coppenhagen  den  25.  JuL 
zu  Berlin 

auf  dem  St«  Gotthardt 
zu  St.  Andax 
in  Mannheim  und 

Würzburg  den  26.  Jul. 
In  Sagan  « 

Ingolstadt 

München 

Prag  und- 
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Kegensburg  den  97.  Jul. 
in  Roih  djsn  30.  JuL 
Den   geringsten  Grad    der  Wärme    oder  die  stärkste  Kälte  zeigte 
das  Thermometer  im  Monat  Fetiniai^.     Nämlich 

ih  Geneve  den  lo«  Februar 
*      in  Aoidielle  <ften  13.  Februar 
in  Coppenhagen  den  15  Februar 
zu  Berlin 

Brüssel 

Düsseldorf 

Erfurt 
auf  dem  Sl  Gotthardt 
in  Mannheim 

München 

Peissenberg 

Prag 

Sagan  und 

Wurzburg  den  i6«  Februar 
zu  Bologne  / 

Ingolstadt 

Padna 

Regensburg 

Rom  imd 
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Tegemsee  den  17  Februar. 
Die  Wetterbeobachtungen  von 

Püsseldorf 
Haag 
"    '      Marseille-  nnd 
Middelburg 
sind  nicht  vollständig. 

In  Berlin  und  Erfurt  war  die  grölste  Kälte  den  1.  Januar  mit  der 
vom  16.  Februar  von  gleichem  Grade»  Die  gröfste  Hitze  ward  zu 
Berlin  bemerkt  mit  97*  Fahrenheit  =  öß*  -f-  Reaumür.  Die  gröfste 
Kälte  in  Sagan  mit  15''  unter  Null  nach  Fahrenheit,  ao""  unte^  dem  Ge« 
frierpunkt  nach  IVeaumür.  "^ 

Ein  Unterschied  von  112  Farenheitschen,  und  48  Keaumfirschen 
Graden. 

über     die     Beschaffenheit     des    Himmels. 

Die  meisten  trüben  Tage  hatte  man  zu  Regensburg  bemerkt,  192 
an  der  Zahl.    .Die  wenigsten,  zu  Erfurt  und  Padua,  78. 

Die  meisten  hellen  Tage  in  Erfurt  155,  die  wenigsten,  zu  Peissen* 
berg,   17. 

Die  meisten  gemischten  Tage  zu  Tegemsee  und  Bologne  fl36.. 

Die  wenigsten  in  Coppenhagen,  105, 


Digitized  by 


Google 


28Ö 


EINIGE  Bemerkungen 


\ 


U  h  ^  r    die    Winde. 
An  10  Orten,  nämlich  zu 

MannReini 
Erfurt 
,  Würzburg 

Coppenhagen 
München 
Pr^g 
Rom 
Sagan 

Bologna  und 
Brüssel 
war  der  SW.  JWihd  herrschend. 

In  Berlin 
Ofen 
auf  dem  St.  Gotthardt  und 
in  Tegemsee 


der  N.  Wind 


zu  An^x 

Peissenberg 
Ingolstadt  und 
Düsseldorf 


der  W.  Wind. 


In 
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In  Regensbiirg  und 
Aocfaelle 
der  SO.  Wind, 

In  Padua  der  N.  Wind, 
Im   allgemeinen   herrschte   doch  SW*  Wind  am  meisten,  und  ^. 
^  Wind  am  seltensten. 

Regen.  *  ' 

Der  meiste  Regen  fiel  zu  Brüssel  158  mal,  der  wenigste  auf  dem 

^t.  Gotthardt  61  mal. 

« 

S.  c  h  n  e  e. 
Fiel  am  meisten  auf  dem  St.  Getthardt  132  mal,  am  seltensten  in 
Rom  ft  mal. 

H  a  g  e  L 
Der  häufigste  fiel  in  Sagan  14  mal^  der  wonigste  in  Erfort,  Ofen 
und  Regensborg  nur  2  jnaL   ... 

Nebel. 
War  am  häufigsten  auf  dem  St.  Gotthardt  242  mal,  am  seltensten 
in  Sagan  nur  1^  mal. 

Gewitter« 
Die  meisten  bemerkte  man  in  Padua,  die  .wenigsten  in, Rom,  dort 
zahlte  man  39,  hier  nur. 5. 

Oo 
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Stürme« 
Die  meisten  sind  in  Feisseabejg  angegeben  i6a  mal^  die  wenigsten 
in  Düsseldorf,  5  maL 

In  Würzbarg p  Bologne,  Haag,  fiÜddelbarg  und  Geneve  finde  ich 
keine  Anzeige  davon* 

Nordlicht. 
In  Mannheim  b/merkte  man  die  meisten,  17  an  der  ZahL     Zu  St. 
Andex,  auf  dem  St.  Gotthardt,  in  Würzburg,  München,  Rochelle,  Düs- 
seldorf, Marseille  und  Geneve  sind  gar  keine  bemerkt  worden* 

Reif. 
In  Rom  zahlte  man  die  meisten,  48*    In  Padua  durchaus  keinen. 

Hofnm     de  Jt    Mond. 
In  Prag  ao,  an  vielen  Orten  keinen. 

HofumdieSonne. 
Zn  Middelbnrg  bemerkte  man  6^    An  den  meisten  Orten  k^e. 

Meben-Sonneii 
Nur  eine  zu  Erfurt. 

Neben-Mond. 
Nirgend  bemerkt. 

FeuerkugeL 
Eine  zu  Mannheim. 

Regenbogen;» 
In  Peissenberg  la,  an  vielen  Orten  keinar* 
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In  Wittenberg,  stand  das  Barometer  am  höchsten  an  demselben 
Tage  wie  in  Berlin,  den  ii«  Jannar«  Am  tiefsten  den  123  März  wie  an 
16  andern  Orten.  Das  Thermometer  erreichte  ^den  höchsten  Crrad,  wie 
zu  Berlin  den  ü6.  Julius  mit  99  Fahrenheitschen  Graden,  also  noch 
heifser  als  in  Berlin,  den  niedrigsten  Grad  den  16;  Februar  9''  imter 
Fahrenheits  Null  iS""  unter  Reaumürs  Gefrierpunkt.  Helle  Tage  wa- 
ren 87 f  trübe,  74,  gemischte,  004.  Der  herrschende  Wind  war  W. 
Regen  fiel  108  mal;  Schnee  3B  nal;  Hagel  4.  mal;  Nebel  6  mal;  Ge« 
witter  flo  mal}  Nordlichte  15. 
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MIKERALOGISCHE    ANZEIGE 

ÜBER 

EIN  PAAR  NEUERUCH  AUFGEFUNDENE 
GROSSE    MERKWÜRDIGKEITEN     IN     EISENSTEINEN 

▲  TT  5      DEM 

HACHENBURGISCHEN   und   ISENBURGISCHEN 

TON      DEM 

HERRN     BERGRATH     GRAMER 
ZU    ALTENKIRCHEN. 


JLIas  erste  Mineral,  dessen  ich  hier  habe  erwähnen  wollen,  ist  Getlie- 
gen-Eisen.  Es  ist  hinlänglich  bekannt,  daf^  lange  Zeit  unter  den  Mi- 
neralogen über  dessen  wirkliche  Existenz  gestritten  worden,  dafs  es  von 
einigen  noch  immer  bezweifelt  wird,  und^afs  man  auch  au&er  der  un- 
geheuren Masse,  wovon  Herr  Pallas  eine  umständliche  Beschreibung 
geliefert,  wenige  Stücke  aufzuweisen  hat,  die  natürliche  Beläge  zu  der 
Wahrheit  jener  Behauptung  abgeben  können.  Gewifsheit  war  züverläfsig 
bis  dahin  wenig,  und  wenn  selbst  unsere  mehresten  Mineralogen  im- 
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Vier  "blas  von  Wahrecheinlicjbkeit  reden,  und  deutlich  den  Zweifel 
ubr^  lasf  eup  ob  die  gefundenen  Stücken  Eisen  nicht  Produkte  der  Kunst, 
ßuxfs,  unterirdischen  Feuers  vu  d.  gl;  gewesen  sein  konnten,  so  darf  ich 
doch  wohl  hinzufügen,  dafs  ich  an  der  Aechtheit  aller  derjenigen  Stu- 
fen von  angeblich  Gediegenem -JEosen^  welche  ich  hin  und  wieder  in  ' 
Terschied^ne^  Sammlungen  Deutschlands  gesehen,  aus  guten  Gründen 
gezweifelt  habe. 

So  wenig  nun  jemanden  icin  solcher  Unglaube  in  der  Mineralogie 
zu  v^rarg^n,  vielmehr  hier  wirklich  der  Beweis  ad  oculum  das  sicher- 
ste Mittel  zur  Belehrung  ist,  !So  wenig  darf  doch  an^h  ein  Mineraloge 
auf  seiner  yorgefafsten  Meinung  beharren,  wenn  er  durch  seinen  eige- 
nen Anhli^Qk  vom  Gt^entl^il  überzeugt  wird*  Eine  solche  t^herzeugung 
.wurde  mir  nun  in  diesem  Jahr  zu  Theil  und  zwar  durch  einen  son- 
derbaren ZufalL  Die  GewerkschafFten  von  zwei  Eisenhütten  in  hiesiger 
Grafschaft,  welche  Mangel  an  ^tem  Eisenstein  hatten,  und  deswegen 
nicht  das  .beste  Eisen  verfertigten,  erhielten  ein  Schreiben  aus  der  be- 
jipachbarten  Grafschaft  Hachenburgi^  worin  ihnen  der  Eigenthümer  eines  - 
^neu  entdeckten  und  ohngefähr  J  Stunde  von  der  hiesigen  Landesgi änze 
entlegenen  Eisenstein -Bergwerks  von  diesem  tausend  Wngen  Eisenstein 
auf  iünf  Jahre,  also  auf  jede  öoo  Wagen  (der  Wagen  hält  04  Bergkubel 
.und  meist  praeter  propter  4000  Pfd.)  verkäuflich  anbot«  Der  Handel 
wurde  geschlossen,  der  Eisenstein  auf  die  beiden  j^ütten  zum  Theil  in 
ziemlich   derben   oder  hier  s(^enannten  groben  Stücken  geliefert  ^  und 
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daselbst  nach  der  hiesigen  Gewohnheit  mit  Ueinen  f^ustehi  oder  Stttf. 
hämmern  zerschlagen.  Bei  dieser  Arbeit  bringt  ein  Mann  ein  Stack 
tmter  den  Hammer,  welches  er  mit  aller  Mühe  nicht  klein ^  sondern 
nur  breit  zu  schlagen  im  Stande  ist,  tmd  welches  deshalb  nach  langem 
vergeblichem  Klopfen  seine  AufmerksamlLeit  auf  sich  zieht.  Er  nimmt 
also  das  Stück  mit  in  eine  nahe  Schmiede^  wo  der  Schmidt  solches  an» 
genblicklich  ins  Feuer  legt,  und  daraus  in  trenigen  Minuten  die  vor- 
trefflichsten Hufnägel  schmiedet.  Nur  ewig  Schade,  dair  durch  solche 
unvorsichtige  und  unkuildige  Leute,  in  meiner  Ab'^esehheit  düieses  merk* 
würdige  Naturprodukt  grolstentheüs  verdorben  wxirden  ist.  Es  mogte 
im  ganzen  4  Pfd.  gewogen  haben,  und  nur  wenige  Stücke  welche  aber 
fast  alle  im  Feuer  gewesen,  und  woran  auf  der  einen  Seite  das  Gedie- 
gen «Eisen,  und  auf  der  andern  die  ausgeachmiedeten  Hufnag«!  su  se- 
hen sind,  sind  noch  gerettet  vrorden,  die  aber  von  ihren  Besitzern  wie 
Heiligthümer  aufgehoben  werden  Ein  Stück,  welches  mir  davon  zu 
Theil  geworden,  scheint  wenig  im  Feuer  gewesen  zu  seinj  es  wiegt 
beinahe  ein  halb  Pfund,  ist  auf  dem  Bruch  glänzend,  und  von  stahl- 
grauer Farbe,  aussen  bräunlich  schwarz  angelaufen,  und  vollkommea 
geschmeidig.  Als  ich  durch  'diese  seltene  Erscheinung  sunt  nähern 
Nachforschen  und  Aufsuchen  auf  dem  Geburtsorte  bewogen  wurde,  so 
ging  ich  selbst  dahin,  und  fand  eine  erst  kürzlich  aufgenommene  Gru- 
be, die  eher  einem  Steinbruche  als  einem  Beigwerke  ähnlich  sah.  Ei- 
nige imbedeutende  Fingen,  wovon  die  eine  jetzt  einen  tüchtigen  Sumpf 
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TODBieHl:»  v6rrie^cit/zwar  ehemaUgen  Bergbau  auf  der  Stelle;  allein  er 
kamt  nicht  von  Bedeutung  gewesen  sein,  weil  man  das  Eisensteinlager 
^  Lachter  unter  dem  Rasen  bereits  vollkommen  edel  und  1 1  Lr.  mäch» 
tig  ai^etrojOBm  kaL  Ich  nenne  e»  einstwdlen  eiin  Lager ^  da  es  noch 
Aidit  za  ent&j^eiden  war,  ob  es  nidbt  vielmefar  tmx  ein  Flötz  zm  h^U^i 
sei,  und  da  es  wenigstens  kein  Gang  ist. 

Die  Oberfläche  der  ganzen  umliegenden  Gegend  ist  mit  gro&en 
«mgefiitalteten  Massen  von  Basalte  bedeck t,  wovon  besonders  eine  unr 
gdieure  Menge  in  dem  nahe  dabei  gelegenen  Wald^  eine  hier  Unter 
dem  Namen  Wolfstein  bekannte  Felsengruppe  bildet»  wo  die  groben 
Basaltstäcke  beinahe  lo  Lr.  hoch,  wie  von  der  Kunst  aufeinander  ge-^ 
diürmft  liegen;  und  da  jene,  einen  Umkreis  von  einigen  hundert  Lach* 
ter  hat,  diese  aber  vermöge  ihrer  Sdiwere  und  des  hierdurch  erfolgten 
Drucks  ^Eis  der  perpendiculären  Richtung  abgewichen  sofort  auf  diese 
Weise  viele  Höhlungen  ui^  ziemli<ih  weite  offene  Gänge  entstanden  sind^ 
so  erreicht  das  ganze  in  dem  finstern  sonst  ziemlich  ebenen  Wald  einen 
sdhauerlichen  Anblick,  und  die  gewils  nicht  ungegnindete  Furcht^  da(s 
mit  dJBT  Zeit  beträchtliche  Farthien  herunterstürzen  und  leicht  einige, 
der  beständig  da  herumwänderden  Bewohner  dasiger  Gegend  verschnt» 
ten  oder  erschlag^i  möchten^  die  diesen  Wolfsstein  allgemein  für  Rui- 
nen eines  alten  Schlosses  halten  und  ausgeben,  und  öfters,  zu  besuchen 
pflegen*         ' 

Von  jener  Eisensteingrube  Uttgef^ir  fioo  LMbtet^  eatierM,  ht  Süd- 
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östwSrts    die  Oratiien-Na&sauische    Landesgränze,'wo   dais   Flotzgefairge 
.  aus   verschiedenen   Scharfversuchen    deutlich   zu   erkennen ,  -  und  wo   in 
einer  gewissen  Teufe  das   bituminöse  Holz  fast  aller  Orten   anzutreffen 
ist.     Ich  enthalte  mich  aller  weicern  Anführung  und  Beschreibung  da* 
Von,    weil  solches   aus   dem  vor, 'mehrern  Jahren    von    dem    Bergrath 
Herrn  Becher  zu  Dillenburg  hierüber  verfafsten   Aufsatz,   imgleichen 
aus  der  dritten  Abtheilung   der  mineralogischen  Beschreibung   der  Ora- 
nien-NassäuischenLande  hinlänglich  bekannt   sein   wird.     Nur   die  Be« 
merkung   darf  ich  nicht  vorübergehen,  dafs  sich  nahe  an  der  Nassaui« 
sehen  und  Hachenbürgischen  Iiandesgränze  das  Gebirge  ändert  und   da- 
selbst   wirklich    das    Tfaonschiefergebirge   seinen   Anfang    nimmt.      Alio 
l^hoaschiefer  ist  die  Gebirgsart  in  äet  Hachenburgischea  l^isenstfeingrube^ 
wid  da  ^ie  vom  Rasen*  an  erst  3  Lr.  tief,  auch  aufser  dem  Lagelr  noch 
keine  Arbeit  geschehen  ist,  so  iihdet  sich  noch  zmr  ZSeit  keine  Grauwa- 
cke«  die  sonnst  in  allen  Gebirgen  hiesiger  Gegend  mit  dem  TUonschiefer 
abwechseh.     Das  Lager  selbst  besticht  meist  aus  derbem  braunen. Glas^ 
köpf,  fast   ohne  Abänderung,   w-orin   nicht  selten   !Parthfen  von    rothen 
Eisenocker,  von  Steinmafk  imd  von  Letten  vorkommen«     Der  Gläskopf  * 
ist  ziemlich  flüssig  und  reichhaltig',   und  giebt  ein  gutes  geschmeidiges 
Eisen.     In   einer  fast  runclen-  Schaale  solches   Glaskopfes  hat  nach   der 
Aussage  des  genau  examinirten  Steigers  jenes  Stück.  Gediegen -Eisen  ge« 
legen;  es  war  an  der   einen   Seite   etwas   angewachsen,  und   der  Eiseur 
stein  auf  derselben  war  Sufserst  fcbtund  derb^    Er  glaubte  nodii'wohl 
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d^e  Stelle  zi^  ^yißsep,  wq  .es .  gebrochen  hatte^  und  dergleichen  gewifs  in 
d^r  Fol^e^  noch  mehr  allda  zu  finden,  welches  jedoch  der  genauesten« 
Erkundigung  ohnerachtet  bis  hi^hin  nicht  geschehen. 

.  Ich  .begnüge  n^tioh  daher ,  von  dieser  merkwürdigen  Erscheinung 
im  JMÜn^ahneiciif  hiex^^rph  vorlaufig '  einige  Nachricht,  ertheik  zu  |ia« 
beUi  und  verspreche,  mich  von  .Zeit  zu  Zeit  näher  darnach  zu  erkundi- 
gep,  y^d  künftig  mehrere  If achrichten  darüber  mitzutheilen.  *) 

;I>ie  :Z'^veitQ  merkwürdige:  Erscheinung  im  Mineralreidie  begegnete 
mir.  in  der  Grafschaft  Wächtersbach  am  Kinzigflufs  ohnweit  der  Reichs- 
stadt Gelnhausen,  wo.  ich  im  verwichenen  Sommer  mich  eine  Zeitlang 
zur  Erholung  und  Herstellung  meiner  Gesundheit  bei  dem  dasigen  re- 
gierendep  Herrn  Grafen  aufhielt.  Ein  zwei  Stunden  von  dessen  Kesi-  ^ 
denzschlofs  entfernt  liegendes  Eisenwerk  gehört  dem  Herrn  von  Li« 
liensterid  aus  Frankfurt,  und  ist  eixis  der  schönsten  und  vollkommen- 
sten,  welche  ich  in  der  Art  gesehen«  Man  sieht  da  ein  prächtiges 
Wohn-  und  Wirthschaftsgebäude,  ein  geräumiges  Wohnhaus  für  die 
Subalternen,  ein  Formei^aus,  eine  Schmelaübütte,  und  verschiedene  Stab- 
und  Zainhäinmer,  die  so  vortheilhaft  unter  einander  angelegt  sind,  dals  . 
sie  alle  zu  gleicher  Zeit  von  dem  nämlichen  Aufschlage wasser  betrie- 
ben werden  können«  Das  Ganze  bildet  eine  kleine  Kolonie  und  gewährt 

*)  Der  Hr.  Bergratli  Cr  am  er  lut  ein  StAckohen  Ton^dieieni  Gediegen  -  Eijen,  dem  Kabinet 
der  OeieUfchaft  mitzutheilen  die  Güte  gehabt,  und  versprochen,  mehr  davon  einzulie- 
fern, sobald  derf^eichea  wieder  anfgefunden  wird. 
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^em  Liebhaber  von  dergleichen  Anifigen  ei^en  überaus  angenehmen 
Anblick,  zumahl  man  auch  andorweitige  erwdbschte  Abweehsaluiigen 
durch  romantische  Spatziergänge  und  durch  Betrachtung  herrlich  an- 
gelegter Gemus-  und  Obstgärten  füidet.  ^ '  Das  S^hmela^n  des  Eisen« 
Steins  geschieht  in  einem  'gewöhnlichen  hohen  Ofen.  Das  Aufbringen 
mag  nach  der  mündlichen  Angabe  der  Schmelzer  ungefähr.  wöclientUoh 
224000  Ffd.  mithin  binnen  24  Stunden  beinahe  3500  V(d,  hecragen.  Das 
erhaltene  Eisen  ist,  nachdem  %yas  ich  davon  urtheilen  konnte/ gvrt  und 
geschmeidig,  hesonders  aber  zu  Gufswaaren  sehr  geschickt,  womit  sich  die 
Arbeiter  während  meines  zweimaligen  Aufenthalts  auf  dem  Werke  al- 
lein beschäftigten.  Sie  haben  einen  recht-  ge^chick«^  Former,  und  gies- 
sen  nicht  nur  die .  sciiönsten  runden  Stubenöfen,  na^h  antiker  Airt,  und 
mit  vielen  wohlaufirebrachten  Verzierungen,  sondern  auch  recht  schöne 
Ofen-  und  grofse  Heerd-  Platten»  Töpfe  und  andere  Geräthsebaften.  Je 
nachdem  nun  Kommerz  und  andere  Umstände  es  erFonStern,  liHrd  mit 
Verfertigung  solcher  Gufswaareti  eingehalten,  und  das  Roheisen  in  ge- 
wöhnliche prismatische  Gänse  gegossen,  nachher  aber  auf  den  Stab*  und' 
Zladnhämmem  auf  die  gewöhnliche  Weise  verschmiedet* 

Ungeachtet  des  grossen  Un%£M»gs  *  des  -  bekannten  Biidinger  Walds 
und  der  Gräflichen  nahe  um  des  Werk  herumgelegenen  Privatholzun- 
gen hat  dieses  doch  seit  einiger  Zeit  die  benulhigten  Kohlen  ziemlich 
tlieuer  bezahlen,  und  zum  Tljeil  weit  herholen  müssen,  weil  die  Kon- 
kuiTenz  benachbarter  Salzwerke,   Glashütten   und  andrer  kleinerer  Fa- 
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farik«!  äie  KmimnaXiMi&itiSrlMi  vc^tMhrt,  und  -die  vieleti  Em&erecli'^ 
tagten  im  Bfidinger  Walde  au^-döm  Lattde  selbst  s^ottoM  aU  tfas  be« 
nacfabärten  Städten  tmd  bdtfem^  welche  b^i  Behauptung  und  Bena« 
leung  ihrer  Privilegien  eben  tfiefat  forstmäfsig  zu  Warke  gaben,  natura 
lieh   der  Holzkultur  sehr  im  Wege  stehn. 

- '-  Den  Eiaemleia  bekömmt  fMü  Werk  grOistentheilA  au^  dem  nahe 
daran  gtähzenden  fürstlich  Isenbu^g-BIx^tetriidchen  Lande,  und  z^ar 
katBpcsäaliiiclK  aus  Atm  AoM^  Wt^AUgn^  wo  dass^bt^  'in  der  Nähe  dea 
diadilirar  dioMS  ^amena  sett  laxlgtr  Sem  das  ^fridhtigMe  Eisemteinwc^k, 
iar  der  Cegeitd  aber  :nooh  st^hvare^  fvdocli  meiat  gei^ttgfo^'g^  Werke 
bat.  Im  allen  dieatn  bridit  dtt  feis^aacein  Fldtzweise  und  die  Flötzie^ 
sind  gi^Vröhnlich  mar  4,^  5  2U>lf  bia  i  Ftffs  mHehtig^;  in  AeA  eben  attge/ 
führten  HaUptwavla  aber/  \tar  ea  zuvreüea  k  bis  ^  iLr.  fnächtig,  ist  je^ 
doch  jetaa  auch  bis  auf  a  öder  3  Fufs  herabgekommen.  Der  Eisenstein, 
weldto«'  in  dM  vcrschiedeMU'Gi^uben  bricht,  tmd  auf  öbbehatthten  von 
X^i^n^^^i^l^^^  Werk  (gei^öhnlick  diir  neue  flcbmtede  nach  efinem 
nahe  dabei  jgeftegenM*  Dorfe  dieses  Namens'  benannt)  zu  gut  gemacht 
wird,  ist  zum  Theil  dichter  Braun -Eisenstein,  und  ÄUm  Theil  Brauner 
Si^akmpli  äet  meisteiia  in  derben  ziemlich  reii^en  Stücken  ohnd  bemer« 
kmswerdwi  ilbäuderatig  vorkommh  Er  ist  s^ir  thbfiattig,  und  bedarf 
daher  amr  fteförflertmg  vdea  Flusses  einen  beträchtlichen  Zusatz  Von 
Kalkatein,  dbsaen  sich  in  der  Grafschaft  Wächtersbach  eine  grofse  Menge 
findeti    In  dieser  adibsc  hat  diiid  Wei^k  bis  d^hih  nur' wenige  Eisen^ein* 
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gruben I  tmd  danmrer  rkeineT  euizige  Vidp  B^iieunotg»  gegeitwäj^ig  a1>er 
mir  eiae,  weflch«  :mehr  in  Aafiehung.rder  soitderbaren  mineralogischen 
und .  mjBtallurgiHchen;  Eig^uacliaft  des  darin  brechenden  Eisensteins  als 
in  Ansehung  ihrer.  Ergiebigkeit  die  Beobachtung;  und  Aufmerksamkeit 
des  Mineralogen  verdient.  '.'•:.  \  '    "    ■    '     .     ' 

Unter  dei:  D^mmerde  kotnmt  zueilt  ein  starkes  Lager  von'  'weis- 
sem und  abwechselnd  rothen  Sandstein  vor,  das  sich  in  der  ganzen 
(hegend  viele  Stundeti  weit  efstreckeL  Untei^  diesem  liegt«  :eili  graues 
th<martiges  Gjesteüi,  das  9idh  etwd4  fe^tt  anfühlt^  weich  und  zerreiUich; 
und  kaum  3  Zoll  mäcli^ig  ist«  und  bierunter  findet  sidb  das  edle  Eisen« 
steinAötz  von  gleicher  Mächtigkeit ,  dessen  Sohle  ein  fester .  Sandstein« 
yon  der  Art  des, 'in  dasiger  Gegend^  hättüg  vorkMomenid^ii  Mühlen- 
steins, ausmacht«  Dieser  Eisenstein  weicht  von  allem  andetn  in  da- 
siger Gegend  ab;  es  ist  nän^lich  ein  dichter  Thonartiger-Eisen- 
stein  von  röthlich- brauner  Fairbe  und  unebenem .  zuweilen  ins  mnsbh'* 
Hellte  übergehenden  Bruche,  woriuiter  .sich  manchmal,  obgleich  sehr 
selten  eine  Abart  findet,  die  einen  fasrichten  Bruch  und  fast  metalii* 
sehen  Glanz  hat,  und  näherer  Untersuchung  bedürfte« 

Eben  als  ich  dieses  Werk  besichtigte,  land  man  einige  Stufen  sol* 
dies  ganz  derben  Eisensteins,;  worin  deutlich,  gebrannte  Holzkoh* 
len  lagen.  Zum  Theil  fanden  sich  diese  in  kleinen  los  da  liegenden 
Stückchen,  zum  Theil  aber  in  Eisenstein  eingewachsen  und  mit  dein- 
selben  fest  verbunden.  Durch  Welches  natürliche,  oder  künstliche  Fduer 
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diese  Kohlen  gebrannt,  und  durch  welchen  sonderbaren  Zufall,  sie  in 
eine  Teufe  von  3  bis  4.  liachter  gebracht,  daselbst  aber  mit  dem  Ei- 
senstein so  innig  verbunden  worden,  dafs  sie  wirklich  in  diesen  über* 
7;ngehen  scheinen,  das  wird  kein  Mineraloge  mit  einiger  Gewiishext  zu 
erklaren  im  Stande  sein. 

Meine  gewagte  Hypothese  Von  dieser  besondem  und  gewifs  selte- 
nen unterirdischen  Vermischung  ist  diese,  da(s^ nämlich  Holzkohlen  in 
der  Gegend  auf  eine  gewöhnliche  Art  oder  durch  natürliches  Feuer  ge- 
brannt, und  einige  oder  mehrere  Stücke  davon  durch  eine  gewaltsame 
Revolution  der  Natur  verschüttet  und-  in  die  Teufe  gebracht  worden, 
wo  sie  sich  mit  der  Eisensteinmaterie  vereinigten,  und  dadurch  jene 
seltene  Erscheinung  bewirkten.  An  vielen  Stücken  kann  man  den  Über- 
gang des  noch  nicht  ganz  verbrannten  Holzes  in  Eisenstein,  ja  ^ogar 
die  schon  wirklich  in  Eisenstein  verwandelte  Holzrinde  deutlich  erkeii- 
Den,  und  nur  die  vollkommene  schwarze  und  alle  Eigenschaften  einer 
gebrannten  Holzkohle  besitzende  natürliche  oder  künstliche  Kohle  liegt 
unversehrt  in  demselben,  wäre  aber  wohl  einer  näheren  chemischen 
Untersuchung  und  Zergliederung  ihrer  eigentlichen  Bestandtheile  werth*^) 
Ich  hoffe   durch   einen   meiner  Freunde   oder  vielleicht   durch  wieder- 

*)  Der  H^.  Bergrath  hat  auch  nüt  diesem  ««hr  merkwürdigen  Eisenstein,  mit  obgedach- 
ten  Holskohlen  gemengt,  das  Gesellschaftliche  Kabinett  bereichere.  Zur  chemischen 
Untersuchung  ist  es  noch  nicht  hinlänglich,  allein  dem  erhaltenen  Versprechen  gemäfs 
•ollen  mehrere  Abänderungen  nachfolgen,  'welchen  die  Gesellschaft  mit  Verlangen  entge« 
gen  sieht,  um  eine  chemische  Zergliederung  der  anscheinenden' Holzkohlen  zu  bewirken. 
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holte  persönliche  BesichtiguDg  nähern  AufschluCi  txti  bestimmtere 
Nachrichten,  so  wie  auch  mehrere  natürliche  Belege  ron  dieser  unter« 
irdischen  Erscheinung  zu  erh^ten,  und  setze  für  jetzt  nur  noch  hin- 
zu, dafs  dieser  Eisenstein  s^h^  leichtflüssig,  ja  sogar  nodi  zu  Beförde- 
rung des  Flusses  beim  übrigen  dienlich,  und  in  der  Hütte,  besonders 
wenn  mit  Vortheil  Gulswaare  gemacht  werden  soll,  so  zu  sagen,  un- 
entbehrlich ist. 
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xvir. 

GEDANKEN 

6  B  B  K 

yERMÜTHBTE    VERÄM)ERUNGEN 

%•  I>  £   A 

ERD       POLE         uNi>        AXE. 

vom' 
PROFESSOR    BODE. 


jtjs  ist  ttieiiwürdig,  dafs  bei  der  harmonischen  Bichtung  des  Fortlanfs 
der  Planeten  um  die  Sonne  und  ihrer  Rotation,  so  >vie  bei  dem  be- 
ständigen' Parallelismus  der  Axen,  sich  gleichwohl  bei  den  Netgungs- 
vrinkeln  imd  Stellungen  der  letxCern  und  bei  der  Rotaiioqs-Daaer  gro* 
Ise  Verschiedenheiten  finden* 

Es  hangt  aber  der  verschiedene  Einflufs  der   Sonne  auf  der  Ober- 

.  flache   eines  Planeten  ^während  seines  Umlaufs,  oder   die  Abwechselung 

seiner  aötronomischen  Jahreszeiten,  von  der 'Neigung  seiner  Axe  ge^jen 
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die  Laufbahn  ab;  denn  die  Sonne  steigt  indefs,  um   den   doppelten  Bo- 
'   gen  des  Complements  dieser  Neigung  in  seinen  Meridianen  auf  und  ab, 
und  mufs   daher,    je   geringer  jene  Neigung  ist,  um   desto   mehr  und 
schneller  von  seinem  Aequator  zu  den  Polen  hinwandem. 

Da  es  nun,  wie  die  Beobachtungen  lehren,^  Planetenkugeln  giebt, 
deren  Axen  sich  beträchtlich  mehr  oder  %yeniger  als  die  Erdaxen  nei* 
gen,  so  lassen  schon  diese  hieraus  folgenden  sehr  verschiedenen,  bei 
uns  sich  durch  Wärme  und  Licht  wohlthätig  zeigenden  EinTrirLungen 
der,  Sonne,  ganz  andere  Beschaffenheiten  ihrer  Ge£lde,  Naturprodukte 
und  Bewohner  ahnden. 

Unserm  Erdball  scheint  seine  Axenneigung  von  66|  Grad  zur  Be- 
förderung der  Kultur  und  Bewohnbarkeit,  sehr  zuträglich  zu  sein,  in- 
dem die  Sonne  dabei  sich  nur  erst  nach  sechs  Monaten  bis  auf  fisf 
Grad  vom  Aequator  nach  den  Polen  entfernt  und  wieder  dorthin  zu- 
rückkehrt. Die  Wirkung  ihrer  Strahlen  bei  Hervorbringung  der  dem 
■  vegetabilische,  animalischen  und  mineralischen  Reirfie,  so  wi^  der 
ganzen  chemisch/en  Werkstatt  der  Natur  unentbehrlichen  Wärme  und 
Erleuchtung,  nimmt  hierbei  nur  langsamer  ab  und  zu.  Die  beiden  ge- 
mäfsigten  Zonen  umfassen  den  gröfsten  Stamm  der  Erdkugel«  Oberflä- 
che, und  diese  bleibt,  so  weit  als  möglich  gegen  ihre  Pole  hin  be- 
wohnbar.. 

Die  Richtungen  und  Neigungen  der   Axen  s(ehen   eben  so   wenig 
mit  den  verschiedenen  Abständen  von  der  Sonne»  als'  der  Umdrehungs- 
zeit, 


Digitized  by 


Google 


Dia  pRDPOLE  UND  AxE«  3o5 

seit,  Grolse,  tPidbtigktity'  JMtesse  ^  und  Sphäroidität  der  Planetenkugeln- 
im  Vefrhälcnilsy  oder  haben  daraof  irgend  einigen  Bezug ,  wie  die  dar- 
über bekannten  Beobachtungen  lehren.  Da  nun  gleichwohl  ein  zurei- 
diender  Grund  dieser  wohthätig  werdenden  Ve^nstaltung  vorhanden 
sein  muls,  so  glaube  ich  diesen  in  der  natürlichen  Bescha£Eenheit  und 
Mischung  der  Materien  votk  verschiedener  specifischen  Schwere,  woraus 
die  Erde  und  die  übrigen  Flanetischen  Kugeln  geformet  sind,  setzen  zu 
können,  v^ch  welche^  sich  nämliöh,  gleich  bei  der  Bildung  derselben 
auf  ]^er  Seiie  der.JLsufbahn  die  allemal  den  Körper  ^ur  Hälfte  theill^ 
ihre  Halbkugbln  im .  voUl^oknmensten  Gleichgewicht  stellten. 

Nun  'Wird  unsere  Erde,  so  *wie  ein  jeder  Planet,  durdi  d^  Radius 
vector  (die  jedesmal  vom  Planeten  zur  Sonne  gehenden  Linie)  gleichsam 
um  die  Sonne  geführt,  indem  die  Centralkräfte  unaufhörlich  nach,  dieser 
Xinie  oder  senkrecht  gegen  dieselben  wirken.  Allein  diese  mächtige 
Attraktionslinie  madit  während  dem  Umlauf  der  Erde  bei  dem  bestän- 
digen Farallelismus  der  Axe,  sdir  verschiedene  Winkel  mit  der  letz- 
tem, die  Erde  geht  in  beiden  Aequinoctien  nach  der  Richtung  ihrer 
Axe;  in  'den  beiden  fSoL^titien  aber  unter  einem  rechten  Winkel  mit 
der&elben  foif ,  imd  bei.  alle  dem  l^leibt  die  Rotation  in  Dauer  und  Zeic 
unveränderlich.  Dah^r  äu&em  jene  so  sehr  verschiedene  Winkel  hier- 
auf nicht  den  geringsten  Eioilufs,  und  es  scheint  eine  andere  mächtig^ 
Kraft  vorhanden  zu  sein,  die  hierdurch  ungestört,  allein  die  Aichtung 
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xmA  Neigung^  der  Axq  unveränderlich  zu  erhdl(eh  veräiäg,  welche  ich 
nuu!  gleichfalls  der  Sonne  beilegen  zu  können  glaube. 

Nämlich  unsere  Erde  z.  B.  .wendet  bei  ihrem  jährlichen  Umlauf 
von  West  nach  Osten  ^  der  Sonne,  nach  und  nach  alle  Theile  ihrer 
Oberfläche  zu,  und  rotiret  also  inzwischen  gegen  dieselben»  um  eine 
durch  ihren  Mittelpunkt  gehende,  auf  der  Ebene  ihrer  Bahn  senkredbte 
oder  zu  den  Polen  der  Ecliptik  führende  Unie^  zur  heständigen  Erhal« 
txmg  des  Parallelismus  ihrer  eigentlich  tägh'chen  Biotationsaxe,  ^Is^  eine 
%wieitd  Axe  von  Osten  nach  Westen.  Kann  man  nun  annehmen ,  die 
Sonne  bewirke  auch  diese  mit  dem  Bogen  des^  Fortlaufs^>d$r  Erde  cor- 
respondirende  Drehung  derselben  in  der  Ebene  der  Ecliptik»  so  ist  dies, 
meines  Erachtena,  eine  natürlicher©  ErkKrtvng  des.  Pajrallelmnns  der 
Erdaxe,  als  wenn  man  solchem  bloa  als  die  Folge  einer  ehemals  an^ 
genommenen  Stellung  der  Erdaxe,  die  sich  nicht  verändern  könne»  an«; 
sieht,  da  dieser  Satz  doch  eigentlich  nur  für  die  Wirkungen  mechani* 
ach«  Kräfte  auf  sich  geradelinigt  fortbewegenden  und  drehenden  Kör^ 
pern  gilt,  die  Sonne  aber  nasere  Erde  beständig  von  dem  gerade» 
Wege  ablenkt,  und  kreisförmig  um  sich  herum  fiihrt.  *) 

Nach  dieser  Vorstellung  ist  die  Möglichkeit  nicht  ab^seh«,  wii 
durch  inhere  oder  äufsere  Ursachen,  eine  PlanetenTcugeJ',!  die  einmal 
durch  das  gleich  bei  ihrer  Bildung  entstandene  Gleichgewicht  ihrer  he- 

•)  Rh  habe  in  meinem  astronomMchen  Jahrbnche  fOr  1800,  über  diele  Materie  das  weitere 
beibringen  lönnen.    • 


Digitized  by 


Google 


DER  Erdpole  und  Axe.  307 

kerogeneii  Tke3e  in  eine  ge^i^isse  Axenstellung  und  Drehungsrichtung 
gekommen,  jemals  jener  mächtigen  Kraft  der  Sonne/  die  l^ei  jeden  Um« 
latif  ihrer  einmaligen  Drehung  um  eine  senkrechte  auf  der  Bahn  ste- 
llende Axe;  tmd  ^afmit  die  M^hlthätige  Abwechselung  der  Jahreszeiten 
Irewirkt,  aust^reichen/'mitttin'ihfe  Axe  einö  andere  Stellung  und  Nei- 
gung annehnten,  oder*  sogar  Ihre  Pole  verändern  können. 

-        '        •      .  i 
Bei  unserer  Erde  werden  unterdessen  langsame  oder  schnelle  Ver- 
änderungen der  jietzt^rt^  .^  folgende  Erscheinungen  am  Firmament  zu 
Wege  bringen. 

1)  Bei  emer  verändertöh  Kfeigung  der  Erdaxe  bliebe  zwar  derThier- 
kreis  Wie'  bisher;-  aUein  die  Sdtiiefe  der  Ecliptik  würde  grölser 
oder  gerifa^r,  der  Aeqüator  ginge  durch  andere  Gestirne,  und  an 
diesen  Vorfall  nehmen  alle  in  gleichen  Pärallelkreisen  liegende 
iLander'  einen  gleichen  Antheil  in  Ansehung  einer  veränderten 
•     Datier  der  Jahreszeiten.  • 

•  ö)  ]ärhielte  die  Erdaxe  bei  unveränderter  Neigung  eine  Stellung  nach 
andern  Weltgegenden,  so  würden  die  beiden  Durchschnittspunkte 
des  Aeqüators  und  der  Ecliptik  V^  und  ^^  und  alle  sich  darauf  be- 
ziehende Bogen,  durch  andere  Punkte  der  Ecliptik  gehen.  Dies 
ändert  nichts  in  der  Dauer  der  Jahreszeiten  oder  dem  mittägigen 
Sonnenstande. 
3)  Eine  reränderte  Neigung  und  Stellung  der  Axe  zugleich  ^  wurde 
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einen  aus  äex^  beiden  vorhergehenden  Fällen  zusammengesetzten 
Erfolg  haben.  »  i   . 

4)  Würde  aber  die  Erdkugel  nach  einer  andern  Ebene  um  die  Sonne 
geführt:,  so  entstände  eine  neue  scheinbAre  Sonnenbal^i»  Die  Jah« 
reszeiten  bleiben  die  nämlichen  ,oder  ändern  sidi  in  der  Dauer, 
je  nachdem  die  Axe  sich  wie  jetzt  oder  anders  geg^n  die  neue 
Laufbahn  neigt,  imd  alle  Länder  nehmen  hieran  einen  gleichen 
AntheiL 

Diese   vier   Fälle  haben  aber  aüf'die  ]IP6lhöhe  eines  Orts   keinen 
EinAuTs. 

5)  Wandern  hingegen  die  Pole  der. Erde  fort,  so  ändert  sich  gleich- 
falls  die  Schiefe  der  Ecliptiki  ^Ueii^  ;der  Aequa^or  g^hf  zugleich 
durch  andere  Lander  und  die  Ft^lhöhe  derselben  wird  verändert. 
Diese  Fortwanderung  der  Pole  kann  aber  nur  langst  irgend  ei- 
nem Erdmeridian,  also  gerade  von  Norden  nach  Süden  umge- 
kehrt vor  sich  gehen«  Hierbei  wird  nur  die  eine.  Hälfte  des  Ae- 
quators  über  nördlichere  und  die  andere  über  südlichere  Länder 
gebracht,  und  daher  können  nicht  alle  Länder  einen  gleichen  An- 
theil  an  der  hierdurch  veranlafsten  Veränderung  in  der  Dauer  der 
Jahreszeiten  nehmen,  wenigstens  können  dabei  nie,  alle  in  glei- 
chen Nördlichen  oder  SüdKchcai  Zonm  liegende  Länder  auf  ein- 
mal in  die  heifse  Zonen  oder  in  eine  gleichförmige  Lage  gegen 
dieselbe  kommen« 
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Geschieht  die  Versetzung  der  Pole  längst  dem  Meridian  der  Sem- 
netf^ende,  30  leiden  die  Weltg^enden  und  die  Ediptik  keine  Verän- 
derung und  nur  die  Schiefe  der  letztem  ändert  sieb,  so  "wie  die  Lage 
des  Aequa^ors  jene  Versetzung  gemäls.  Geht  die  Versetzung  der  Pole 
längst  einen  andern  Meridian  so  verändern  sich  die  Weltgegenden ,  die 
Schiefe  der  Erdaequator  und  die  Zeichen  der  Ecliptik.  Ständen  die 
Pole  endlich  längst  dem  Meridian  der  Nach^leichen ,  so  geschieht  da^ 
vorige  gleichfalls,  und  die  Punkte  der  Ecliptik  o"*  V"  und  ^  gehen  zu 
&  und  ^  über/ und  Nord  und  Süd  zu  Ost  und  West. 

Nun  entsteht  die  Frage,  ob  sich  Spuren  auf  der  Erdoberfläche  zei- 
gen, dafs  einstens  urplötzlich  oder  langsam,,  die  Neigung  der  Erdaxe 
^ich  verändert,  oder  ihre  Pole  eine  Wanderung  vorgenommen^  und  die 
Beantwortung  derselben  scheint  anfangs  bejahend  auszufallen.    . 

Viele  Naturforscher  und  Geologen  haben  bek^ntlich  zur  geschwind 
den  Erklärulig,  yne  jene,  sogenannte  Sfindßuth  entstanden,  wartnn 
sich  oft  in  beträchtlichen  Tiefen  unter  der  Erdoberfläche  oder  auf  ho« 
hen  Bergen,  Meeresgrund  und  Seeprodukte  zeigen,  wie  Überreste  von 
Südlichen  Pflanzen,  Land-  und  Wässerthieren  unterhalb  dem  Boden  der. 
Nördlichen  Länder  gekommen  sind,  wi^  die  verschiedene  Gebirgslagen 
sich  fprmirt  haben,  und  üb^r  andere,  ähnliche  Erfahrungen,  keinen  bes-*  . 
sem  Aufschluls  zu  geben  gewulst,  als  in  der  Vorzeit,  und  ziwar  meh- 
r^remal,  vorgefallene  Ortsversetzungen  der  Erd^ole  oder  Veränderungen 
in  der  Neiguiig  der  Erdax^  anzunehmen. 
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Allein  die  Beurtheilung  und  Entscheidung  dieser  Frage,  steht,  mei- 
nes  £i*achtens,  mehr  dem  Astronomen  als  dem  Geologen  «u,  i^eil  e^ 
hierbei  auf  einem  allgemeineren  Gesichtspunkt  ankommt,  nämlich  in  wel- 
eher  Verbindung  die  Lage  der  Erdaxe  mit  der  Sonne  und  den  Attrak« 
tionskräften  im  Sonnensystem  steht,  und  was  die  übrigen  Planetischen 
Kugeln  in  der  Stellung  und  Lage  ihrer  Axen  zeigen,  um  auch  naoli  ana- 
logischen Schlüssen  richtig  zu  übersehen,  wie  Ursachen  und  Wirkungen 
hiebei  sich  gegen  einander  verhalten,  wen&  Yerandesungen  erwähntet 
Art  vorgehen  sollen. 

Da  die  scharfsinnigsten  Astronomen  undGeometer  bewiesen  haben, 
dais  die  jährliche  geringe  Zurückweiohung  der  Aequinoktialpunkte  nach 
Westen  von  etwa  51  See  imd  die  hieraus  nach  05700  Jahren  erfol- 
gende einmalige  Umwendung  der  Erdaxe  um  die  Pole  der  Ecliptik, 
aus  der  gemeinschaftlichen  Wirkung  einer  Anziehung  der  Sonne  und 
des  Mondes  auf  die  sphäroidisdie  Gestalt  der  Erde  entstehe,'  die  Erd« 
kugel  aber  nach  der  obigen  Vorstellung  sich- nach  eben  ^er  Richtung  in 
Ansehung  der  Sonne,  während  ihrem  jährlichen  Umlauf  völlig  und  nun, 
also  noch  um  diesen  kleinen  Winkel  der  Zurückweichuäg  mehr  als  einmal 
umdreht,  so  läfst  sich  sicher  voraussetzen,  dafs  clie  überwiegend  xnäcji« 
tige  Anziehungskraft  der  Sonne  jene  jährliche  Drehung  als  eine -viet 
mal  stärkere  Wirkung  gleichfalls  erzeugt.  So  lange  daher  diese  Kräfte 
der  Sonne  und  des  Mondes  gleicbformig  fortwirken,  scheint  es  immog- 
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lieh  zu  S£ui,  cUfs  jemals  mit  der  Erdaxe  fortdauernde  und  sehr  metk* 
liehe  y erändenihgen  rorgeheh  könsteiu 

Nicht?  destoweniger  haben  Beobachtungen  gelehrt ,  dals  wirklich 
seit  mehrem  Jahrhunderten,  eine,  obwohl  geringe  Veränderung  in  der 
Neigung  der  Erdaxe  vorgefallen.  Sie  ist  jetzt  nämlich  um  23  Minuten 
grx>Iser  als  vor  aooo  Jahren  zu  H/pparchs  Zeiten. 

.  Man  hat,  dieser  Ejrfahrung  gemäfs,  befürchtet ,  dals  wohl  derein« 
^tens  die  Ecliptik  mit  dem  Aequator  zusammen  fallen,  die  Sonne  also 
beständig  im  Aequator  ihren  Weg  nehmen  imd  die  Erdaxe.  eine  senk* 
rechte  Stellung  erhalten  könne ,  wob^  dann  inzwischen  die^  Kälte  in 
den  Polarländem  and  temperinen  Zonen  immer  gröfser  werden,  folg«? 
lieh  Bewohnbarkeit,  Kultur  und  Fruchtbarkeit  des  Erdbodens  nach  und 
nach  abnehmen  müssten. 

Allein  von  dieser  Besorgnils  haben  uns  de  la  Grange  find  de  la 
place  befreiet,  da  sie  durch  tiefsinnige  Berechnungen  ui^d  Schlüfse  ge- 
zeigt, dals  diese  geringe  Veränderung  der  Neigung  der  Erdaxe  eine 
Wirkung  wechselseitiger  Anziehungskiäfte  der  Planeten  auf  unserer 
Erdbahn  sei, '  dafs  solche  •  seit  Hypparchs  Zeiten  nidit  immer  gleich 
stark  zur  Abnahme  der  Schiefe  der  Ecliptik  oder  der  Zunahme-  jener 
Neigung  beigetragen,  auch  nicht  beständig  fortdauren,  sondern  dbfs  ei- 
gentlich die  vorhin  angenommene  auf  der  Ecliptik  senkrechte  Dre« 
faüxigsaxe  der  Erde,  wegen  dieser  Einwirkung  derPlanelen^  um  die  Pole 
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der  Bahn  der  letztem,  die  in  der  Nähe  der  Pole  der  EclipUk  liegen, 
sich  in  langen  Zeitperioden  bewegen. 

Hiemach  ist  die  bisher  bemerkte  Veränderung  der  Schiefe  der 
Ecliptik  ein  blofses  Schwanken  der  Erdaxe,  welches  seit  Hypparchs 
Zeiten  eine  äufserst  geringe  Abnahme  derselben  veranlalste,  aber  künf- 
tighin einen  Stillstand  und  hierauf  wieder  eine  Zunahme  derselben  her- 
vorbringen vwird, 

Schubert  in  Petersburg  hat  nach  den  de  la  Graüdeschen  For* 
mein  gefunden,  dafs^  die  Schiefe  der  Ecliptik  in  einem  Zeiträume  von 
65000  Jahren,  beständig  zwischen  flo*  43'  und  07"*  4.5'  verbleibe;  sie 
ist  jetzt  um  etwa  43  Minuten  kleiner  als  die  hieraus  sich  ergebende 
mittlere  und  nimmt  <fast  4000  Jahre  ab.  Sie  wird  noch  etwa  4900 
Jahre  bis  auf  0.0!"  53'  abnehmen  und  dann  wieder  zunehmen. 

Hieraus  ergeben  sich  überaus  wichtige  Folgen  für  den  dauerhaften 
Zustand  unsers  Erdballs,  iuf  dessen  jährliche  Drefaungsaxe  zwar  entle- 
gene Weltkörper  wirken,  aber  wegen  ihrer  Stellung  und  Entfernung 
liu3r  äufserst  geringe  und  periodisch  wiederkehrende  Schwankungen  her» 
vorzubringen  vermögen,  wodurch'  dje  Erhaltung  des  Ganaa^i  befördert 
wird,  und  wir  vor  allen  grofsen  und  nachtheiligen  Velsänderungen  ge« 
sich^'t  sind.  So  lange  also  die  Verfassung  des  Sonnensystems  die  näm- 
liche war  oder  bleibt,  werden  auch  diese  geringen  und  unschädlichen 
periodischen  Wankungen  statt  haben«. 

Sind,  nun   aber   die   Axe    der  Erde    und  ihre  Pole  durch   solche 
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mächtige  Bande  ror  allen  plötzlichen  oder  albnähligen  Abänderungen 
gesichert,  so  müssen  wohl  jene  anscheinende  Umwandlungen  und  Zer- 
rüttungen, die  wir  adf  und  unter  der  Erdrinde  bemerken,  von  andern 
Ursachen,  als  vt>n  veränderter  Erdaxe  oder  fortgewanderten  Polen  her« . 
geleitet  werden;  und  dies  wird  noch  einleuchtender,  wenn  man  be« 
rechnet,  wie  geringfügig  solche  in  Ansehung  des  ganzen  Erdballs  sind, 
und  ob  dadurch  dessen  Schwerpunkt  je  verrückt  werden  könnte. 

Schon  ein  beiläufiger  ÜberschlAg  zeigt,  wie  wenig  'der  Mensch 
vom  innem  der  Erde  weifs,  tmd  was  für  einen  äulaerst  geringen  Theil 
ihrer  Kugelmasse,  seiner  Herrschaft  und  Nachforschung  unterworfen 
ist.  Von  den  9  Millionen  und.  1258600  Quadratmeilen,  die  die  Ober«» 
fläche  der  Erde  fasst,  nehmen  die  aus  den  Oceanen  hervorragenden 
Länder  etwa  nur  3  Millionen  ein«  Setze  ich,  um  doch  hierüber  etwas 
zu  berechnen,  die  Höhe  dieses  Erdrückens  über  der  Oberfläche  des 
Meers  auf  6000  Fuls  oder  ^  Meile  (wenige  Gegenden  erhellen  sich 
aber  so  hoch)  und  die  Tiefe  der  Oceanen  eben  so  grofs  (sie  wäre  schon 
für  den  Menschen  unergründlich)  so  beträgt  dieses  bei  einem  einfüfsi- 
gen  Erdglobus  kaum  den  50«  Theil  einer  Linie  oder  den  5.  Theil  eines 
mäfsigen  Sandkorns.  Und  diese  ganze  äufsere  6000  Fufs  dicke  Kugel- 
schaale  enthält  nur  den  1100.  Thöil  von  der  ganzen  2659  Millionen  tmd 
465000  Cubikmeilen  fassenden  ErdkugeL 

Nun  zeigen   s>ch  alle  Spuren  ehemals  vorgefallener  Erdumwande« 
lungen,  die  d^r  Mensch  noch' zu  beobachten  vermag,   entweder  inner- 
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lifllb  ijener  angenonunenen  Kagelschaale  des  Erdballs,  in  welcher  et 
überdem  noch  nie  über  den  4ten  Theil  eingedrungen  ist,  denn  die 
grölste  Tiefe,  bis  zu  welcher  man  je  in  die  Erde  gegraben ,  geht  noch 
nicht  auf  1500  Fufs,  oder  innerhalb  und  auf  dem  Rücken  mäisiger  Ge« 
birge  deren  Hohe  kaum  auf  einen  einfülsigen  Globus  ein  ^  halbes  Sand« 
koni  betragen  mag. 

Sollten  Revolutionen,  die  in  diesem  äuliserst  dünnen  Überzug  des 
Erdballs  rorfielen,  ja  im  Stande  gewesen  sein,  den  Schwerpunkt  dessel- 
ben und  damit  seine  Pole  und  Axe  so  ansehnlich  zu  verrücken,  als  man 
zur  Erklärung,  wie  z.  B.  Elephantenhnochen  sich  in  Deutschland  und 
Sibirien  finden  können,  angenommen  hat.  Oder  wenn  sich  auch  durch 
mächtig  wirkende  Naturkräfte,  in  der  Urwelt,  mehreremalc,  Gebirge  über 
Gebirge  wälzten,  und  Oceane  und  Länder  ihre  Stellen  wechselten,  würden 
solche,  freilich  für  das  zeitige  Menschengeschlecht  höchst  bedenkliche 
Catastrophen,  die  Lage  der  Erdpole  und  Axe  zu  verändern,  vermögetid 
gewesen  sein?  Keinesweges.  Sie  wären  noch  immer  viel  unbedeuten« 
der,  als  die  Zerstörung,  welche  ein  Insekt  auf  einem  einfuisigen  Globua 
durch  das  Zernagen  des  Papiers,  womit  die  Kugel  überzogen  ist,  an- 
richtet,  und  wer  läfst  es  sich  einfallen,  zu  behaupten,  dafs  dadurch  der 
Schwerpunkt  eines  solchen  Globus  seine  Unterstützung  merklich  verlie- 
ren könne. 

Eine  veränderte  Lage  der  Erdaxe  oder  ihrer  Pole  ist  nur  gedenk- 
bar, wenn  die  ganze  Masse  des  jilrdballs  im  innem  imd  äufsem  umge- 
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kehrt-,  und  ihre  homogenen  und  heterog^tien  Theile  durch  einander 
gewuhh  werden  sollten.  Hiebei  würde  abe»  die  auswendige  Kügel« 
«dhaale  die  wir  bewohnen,  durchaus  umgeformt,  Gebirge,  Länder  und 
Meere  hundert  Meilen  hoch  und  tief  ihre  Örter  und  Liag^h  verändern  i 
und  wie  wäre  es  möglich,  dais  der  Menfich  in  den  äufsefst  gelingen 
Tiefen,  bis  zu  welchen  er  in'  die  Erde  eindringen  kann,  noch  Ül>erre$te 
jener  Vorwelt  bemerken  könnte?  '•^-  •  ^«  '"^fifT' 

Femer  schwingt  sich  die  sphäroidisch  gestaltete  Eirdkugel  in  fi4. 
Stunden  um  ihren  kleinste  etwa  5  Meilen  kürzeren  t>archmes6er.  Ver- 
änderte iBich'  nun  nur  der  Neigungswinkel  dieser  Axe,  plötzlidi  oder  nach 
und  nach,  so  würde  freilich  jener  Umschwung  nicht  gestört,  allein  die 
Schiefe  der  Ecliplik  wäre  Veränderungen  ausgesetzt,  wovon  die  Beob- 
achtungen aller'  Zeiten  keine  Spuren  zeigen.  Verlassen  aber  die  Pole 
der  Efde  selbst  ihre  örter,  so  entsteht  eine  neue  Axe,  die  Richtung 
ihres  täglichen  Umschwungs  formirt  einen  andern  Aequator,  und  die 
sphäroidische  Gestalt  verwandelt  sich.  Dann  aber  würde  die  mächtige 
Fliehkraft  unnennbar  schreddidie  Revolutionen  üben  Länder^ und  Meere 
hervorbringen,  und  die  Rudera  einer  vorher  statt  gefundenen  Bevölke- 
rung vier  zu  tief  im  Schoofs  der  Erde  verborgen,  den*  Nachforschungen 
des  kömmenden  Menschengeschlechts  ^inzlicfa  entgehen. 

Unsere  jetzigen  Erdpole  scheinen  auch  die  schicklichsten  örter  ein- 
zunehmen, denn  da  sie  der  Kälte  wegen,  fär  Wesen  unsrer  Gattung 
itieht  bewohnbar   sind,    die  Neigung  der  Erdaxe   sei  auch   welche  sie 
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Volle,  so  ist  ihnto  der  Oceaa  zum  'Aufenthalt  ang^ wiesen,  und  alle 
Länder  der  Erde  liegen  um. sie  herum,  daii;iit  bei  der  täglichen  Rota-. 
fion  und  dem  jährlichen  Umlauf  der  Erde,  ihre  Aufsenseite,  so  viel  nur 
immer  die  Natur  der  Kugelschaal^  sculäfst,  den  wohlthätigen  Wirkuh- 
gen der  Sonne  vom^  A/eq^iator  bis  zu  d^n  Polen  ausgesetzt  werden 
möchte.      Versetzen  wir  zum   Beispiel  den  Nordppl  mitten  in  Asien, 

so  fallt  der  Südpol  in  Südamerika,  und  damit  werden  auf  einmal  viele 

i 

looooo  Quadratmeila^  Landes^d^  jetzt.  I$:ultivirten  Erde,  der  Kälte 
wegen,  unbewohnbare  Wüsteneien,  £s^  waren  demnach,  höchst  wahr- 
scheinlich, die  jetzigen  Pole,  seit  der  Formung  des  Erdballs,  wie  wir 
ihn  gegenwärtig  nach  seiner  aus  Meer  und  (.and  bestehende ,  Oberfläche 
kennen,  die  Angelpunkte  desselben* 

So  weit  sichert  astronomische  Beobachtungen  zunidkgehen,  und 
deren  Alter  steigt  schon  auf  44^0  Jahse,  da  ein  chinesischer  Astronom 
den  Stern  •  im  Nördlichen  Drachen  nahe  beim  Nordpol  (gerade  der 
Vorrückung  der  Nachtgleidten  gemäfs ,  beobachtete)  sind  am  Firma- 
ment keine  Erscheinungen  vorgefallen,  die  auf  eine  beträchtliche  Ter- 
änderung  in  der  Neigung  der  Ejrdaxe  oder  der  örler  der  Pole  hin- 
deuten. Was  daher  z.  B.  Hdrodot,  von  der  ägyptischen. Priester- Legen- 
de erzählt,  ist  ein  Mährchen,  denn  w*iln  die  Sonne  in.ixo^  Jahren 
wirklich  dreimal  ihren  Auf-  und  Unierg&ng  sollte  verändert  haben,  so 
müfsten  die  Pole  inzwischen  eben  eo  ,oft  ihre  örter  und  Aegypten  das 
Klima  gewechselt  haben.     AUdiri  wie  hauen  die  Bewohner,  ei«ies  oh*. 
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nehin  Aachen  Landes ,  sich  bei  diesen  wiederholten  Umformungen  der 
Länder  und  Meere,  vom  völligen  Untergänge  retten  können.  Bei  einer 
blofsen  Zu*  oder  Abnahme  der  jetzigen  Neigung  der  Erdaxe  von  66^ "" 
kann  z.  B.  Deutschland  nie  unter  die  jetzt  statt  findende  sogenannte 
heif^e  Zone  kommeii«  Und  wenn  auch  im  ersten  Fall  die  Neigung  auf 
90"".  ginge,  so  würde  die  Sonne  sich  im  Sommer  noch  um  '2s¥  weiter 
von  diesem  Lande  nach  Süden  entfernen.  '  Wenn  femer  im  zweiten 
Fall. die  Neigung  sich. bis  auf  $&'  verminderte,  so  würde  freilich  xdie 
Sonne  60**  vom  Aequator  weggehei),  und  im  Sommer  zweimal  über 
Deutschland  senlcrecht  kommen;  allein  dagegen  auch  im  Winter  ei« 
nige  Monate  hindurch  nicht  aufgehen ,  und  die  Kälte  würde  um  so 
viel  grimmiger  als  jetzt  herrschen.  Hiebei  könnten  um  so  weaoiger  Süd- 
pflanzen und  das  jetzt  bekannte  Elephantengeschlecht  bei  um  fort», 
konimen. 

Lag.  also  jemals  unser  Deutschland  in  der  heils^i  Zone  oder  nahe 
am  Aequator,  so  imisste  [der  Nordpol,  nordwärts  im  Stillen  Meere» 
zwischen  Africa  und  America  und  der  Südpol  bei  der  Südlichen  Spitze 
von  Afrika,  750  Meilen  von  ihren  jetzigen  örtem  entfernt  liegen,  dann 
aber  lag  das  Nordöstliche  Asien  noch  naher  ab  jetzt  am  Nordpol  und 
Sibirien  in  der  Nördlichen  gemäßigten  Zone. 

Da  man  unterdessen  im  Nördlichen  Sibirien  so  gut  als  in  Deutsch- 
land Elephantengerippe  unter  der  Erde  findet,  so  müfsten  wohl  beide 
Länder  zugleich  in  der  heilsen  Zone  gelegen  haben,  dies  findet  aber 
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nur  statt,  wenn  der  Nordpol  bei  Califomien,  und  der  Südpol  bei  Ma« 
dagascar,  1050  Meilen  von  ihrem  jetzigen  Orte  sich  aufhalten.  Lagen 
also  wirklich  die  Pole  einstens  daselbst,  so  firägt  sichs,  wenn  demnach 
Elephanten  damals  in  Deutschland  und  Sibirien  lebten,  wo  waren  dann 
die  Vorfahren  derjenigen,  die  jetzt  in  Ostindien  und  A^ca  wohnen,  da 
diese  Länder  zu  jener  Zeit  tief  in  der  Südlichen  gemälsigten  oder  zum 
Thell  kalten  Zonen  lagen.  - 

80  zeigen  sich  lauter  Widerspruche,  wenn  man  mit  der  Verse« 
tzung  der  Pole  so  leicht,  fertig  ist,  wenn  man  auch'  das  Unheil  nicht 
in  Anschlag  bringt,  welches  selbige  auf  der  Erd-  und  Meeresoberflä- 
che selbst  anrichtet. 

Es  bleibt  ja  eine  ganz  natürliche  Folge:  Lagen  ehemals  unsere 
Nöidliehen  Gegenden  .der  Erde  in  der  heilsen  Zone^  so  nahm  einTheil 
des  jetzigen  heifsen  Erdstrichs  (denn  der  ganze  war  nie  möglich  wie 
vorhin  gezeigt  worden)  die  Südliche  gemäCsigte  oder  gar  kalte  Zone 
ein.  Konnten  etwa  auch  die  Elephanten  in  jenem-  Südlichen,  damals 
temperirten  und  kalten  Erdstriche  ausdauem,  odex  als  urplötzlich  um 
mehr  als  1000  Meilen  der  kalte  Nordpol  sich  unserm  Deutschland 
und  Sibirien  näherte,  folglidi  itir  Vaterland  zur  heilsen  Zone  wurde, 
dem  allgemeinen  Umsturz  der  Erd-  und  Meeresoberfläche  widerstehen? 
Oder  wurden  bei  dieser  Gatastrophe  einige  dieser  schwerfälligen  Hiiere 
über  Land  und  Meer  von  hier  nadi  ihrem  jetzigen  Aufenthalt  zur 
Fortpflanzung  ihres  Geschlechts  versetzt? 
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Diese  Fragen  sind  nicht  zu  beantworten,  werden  aber  unndthig» 
sobald  mau  sich  nach  den  vorhin  beigebrachten  Gründen  überzeugt, 
dals  vorgefallene  wiederholte  Versetzungen  der  JErdpole  nicht  gedenk- 
bar sind« 

Da  wir  aber  gleichwohl  Elephantengerippe  und  Südpflanzen  unter 
dem  Boden  nördlicher  Länder  finden,  so  läfst  sich  dies  auf  dem  kür* 
zesten  Wege  der  Natur  dadurch  erklären,  dafs  es  ehemals  eine  Gat- 
tung dieser  grofsen  Landthiere  und  jetzigen  Tropenpflanzen,  unter  dem 
temperirten  Nördlichen  Himmelsstrich  gegeben.  Da  wir  überdem  noch 
manche  versteinerte  Conchylien,  Pflanzen  oder  Insektenabdrücke  unter 
der  Erde  finden,  deren  Originale  unbekannt  sind.  Oder  diese  jetzt  tem- 
perirte  astronomische  Zone  hatte  in  der  Urwelt  ein  wärmeres  physi- 
sches Klima. 

Haben  wir  nicht  schon  zum  Theil  Merkmale,  dafs  im  Ganzen  ge- 
nommen, die  Mafse  der  Kälte  in  Norden  zunimmt,  dafs  das  Eis  sich 
um  den  Nordpol  immer  mehr  anhäuft;  dafs  selbst  die  Vegetabllien  bei 
uns  nicht  mehr  die  ehemalige  Vollkommenheit  und  Ergiebigkeit  zeigen, 
obgleich  nicht  die  geringste  Verletzung  der  Pole  und  keine  auf  das 
Klima  wirk«ame  Veränderung  der  Neigung  der  Erdaxe  indels  vorgefal- 
len? Ist  nicht  ohnehin  die  Kälte  in  der  Südlichen  Halbkugel  der  Erde 
viel  weiter  ausgebreitet  als  in  der  Nördlichen,  da  doch  bieide  unter 
gleiche^  Himmelsstrichen  der  Sonne  liegen,  und  überdem  die  Länder 
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und  Meere  der  erstem  im  Sommer  die  Soime  um  700000  Meilen  nä« 
her  bei  sich  haben  als  die  letztem« 

Demnach  scheinen  die  physischen  Klimate  der  Erdlcngel,  beson« 
ders  die  beiden  temperirten  und  kalten ,-  da  sie  den  abwechselnden 
Einßüssen  der  Sonnenstrahlen  weit  mehr  ausgesetzt  sind,  als  der  heilse 
Erdgürtel,  grofsen.  Veränderungen  vielleicht  nach  langen  Zeitperioden 
unterworfen  zu  sein/  Sie  hängen  zwar  sehr  von  lokalen  und  tempo- 
rellen  Umständen  ab,  und  die  verschiedenen  jährlich  wiederkehrenden 
Wirkungen  der  Sonne,  determiniren  solche  keinesweges  einzig  und  al- 
lein, Sie  sind  zugleich  das  Aggregat  der  chemischen,  durch  den  Beitritt 
der  Wärme  in  der  Mischung  der  Grundstoffe  veranlassten  Gährungen, 
AuAösungen  und  Zersetzungen  der  so  sehr  verschiedenen  Bestand theile, 
die  die  äufsere  mit  animalischen  und  vegetabilischen  Körpern  angefüllte 
Kugeloberfläche  der  Länder  und  Oceane  aushaucht,  zum  Theil  in  die 
Atmosphäre  führt,  und  von  derselben  sin  andere  Stoffe  verwandelt,  als 
fmchtbare  Befeuchtungen  zurück  geliefert  werden. 

Endlich  kennen  wir  auch,  allen  bisherigen  Erfahrungen  gemäls,  au« 
fserhalb  unserm  Erdball  keine  Kräfte,  die  jemals  Versetzungen .  seiner 
Pole  und  Axe  s^u  bewirken  vermochten. 

Freilich  waren  schon  lange  die  Kometen  im  Verdacht,  dafs  sie  der* 
gleichen  Unheil  angestiftet  hätten.  Wer  weiß,  sagte  man,  lief  nicht 
einstens  irgend  einer  derselben  unserm  Erdball  seitwärts  zu  nahe  vor- 
beiy-und  bog  mit  unnüthiger  Anziehungskraft  bewafnet,  heimtückisch 
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seine  Axe  um,  oder  verschob  seine  Pole,  oder  gofs  seinen  Schweif  auf 
uns  herab,  oder  setzte  alles  in  Brand,  verwüstete  Länder  und  Meere, 
verrückte  den  Schwerpunkt  der  Erde  und  richtete  eine  allgemeine  Ver- 
wüstung an. 

Allein  unsere  jetzigen  richtigeren  Kenntnisse  ieß  Laufs  und  der 
Natur  4i^ser  Weltkörper  lassen  eine  solche  strenge  Behandlung  dersel- 
ben auf  unserm  Erdball  nicht  zu.  Wir  wissen,  aus  zuverläfsigen  Erfah- 
rungen lind  Folgerungen,  dals  solche  wenige  Massen  aus  spedÜscher 
Schwere,  folglich  nur  eine  gelänge  Anziehungskraft  haben  müssen* 
Sie  scheinen,  alle^i  Ansehen  nach,  nur  aus  einer  feinen  körperhchen^ 
mit  ätherischem  Lichtsl^oiFe  "Vermischten  Materie  zusammengesetzt  zu 
sein,  auch  sind  ihre  Schweife  nur  äulserst  subtile  blos  leuchtende  utid 
durchsichtigei  Substanzen,  so  da£s  wir  so  wenig  von  ihren  KArpem  als 
Schweifen  etwas  zu  befürchten  haben.. 

Olaubwürdige  Geschichten  haben  noch  nie  über  schädliche  Wir- 
kungen  der  Kometen  auf  der  Erde  etwas  gemeldet,  und  tvas  in  altem 
Zeiten  Vorurtheile,  Aberglauben  und  Ungewifsheit  hierüber  vorgeben, 
kann  uns  jetzt  nicht,  mehr  täuschen. 

Auch  in  neuem  Zeiten  liefen  Kometen  unserer  Erde  nahe  vorbei, 
ohne  dals  auch  nur  in  der  Atmosphäre  oder  dem  Witterungslauf  sich 
etwas  ungewöhnliches  auf  sie  hindeutendes  ereignet  hätte,  viel  weniger 
wankten  bei  ihrer  Annäherung  die  Pole  und  Axe  der  Erde;  den  Spu- 
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ren  davon  wären  der  Aufmerksamkeit  der  neueren  Astronomen  nicht 
entgangen.  Man  hat  im  Gegen theil  Erfahrungen ^  dafs  Kometen,  die 
.unserer  Erde  oder  andern  Planeten  auf  ihrem  Wege  zur  Sonne  nahe 
vorbei  liefen,  von  die  Anziehungskraft  der  letztem  in  ihrem  Lauf 
etsras  gestört  wurden. 

Ich  habe  mit  allem  diesen  nicht  behaupten  wollen ,  dafs  nicht 
einstens,  ehe  sidi  unser  Erdball  zur  Bewohnun^  völlig  ausbildete,  und 
alle  Theile  desselben  ins  vollkommenste  Gleichgewicht  und  in"^  Behar- 
rungsstand kamen,  Umformungen  und  Veränderungen  von  grofsen  Fol- 
gen mit  demselben  vorgegangen  und  seine  Pole  und  Axe  dadurch 
mehrmals  beunruhigt  worden  sind, 'sondern  nur,  dafs  alles,  was  wir 
Itlsrim  Schoofs  der  dünnen  Kugelscbaale,  die  wir  beherrschen,  vorhan« 
dcne  Deift:mäler  dieser  ümslürzungen  ansehen ,  im  Ganzen  blos  unbe- 
deutende von  Zeit  zu  Zeit  einmal  vorgefallene  Particular-Veränderun- 
gen  in  der  Lage  der  Erd-  und  Meeresfläche  zur  Ursache  hatten,  die 
keinesweges  vermögend  waren,  den  Schwerpunkt  des  Erdballs  zu  ver- 
schieben, und  seine  Pole  und  Axe  zu  erschüttern. 

Es  können  und  werden  von  einem  Jahrtausend  zum  andern  Revo- 
lutionen dieser  Art  auf  und  unter  der,  durch  ihre  Organisation,  hier- 
zu noch  fähigen  äufsem  Erdrinde  vorgehen,  weil  dort  vielfache  che- 
mische Mischungen  und  Auflösungen  der  irdischen  Stoffe  thätig  wirk- 
same Kräfte  der  Natur  beständig  zu  erwecken  vermögen. 
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Aber  jenes  Gleidigewicht  mid  mächtige  Gesetz  der  wechselseitigen 
Anziehung,  wodurch  die  Allmacht  Welten  mit  Welten  verbmiden,  lalst 
Veränderungen  und  Versetzungen  der  Erdaxe  und  Pole  mit  den  dar« 
aus  folgenden  allgemein  verderblichen  Umwandelungea  dea  Erdballs 
nicht  zu,  und  sichert  die  Dauer  desselben. 
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xvm. 

CHEMISCHE 

VERSUCHE    UND    BEOBACHTUNGEN 

Ü  B  B  R  •        . 

DIE    DARSTELLUNG    DES     ZÜCKERS 

'  Ü  F  D  '  ' 

EINES     BRAUCHBAREN     SYRÜPS 

▲  US 

EINHEIMISCHEN    GEWACHSEN. 

T  o  ir 

SIGISMÜND    FRIEDRICH    HERMBSTÄDTJ 


i^er  Zucker  ist  ein  für  die  menschliche  Gesellschaft  unentbehrlich  ge- 
'wx>rdenes  Bedürfnifs;  aber  eben  durch  diesen  unentbehrli^^hen  Bedarf, 
wird  der  von  der  Natur  selbst  begünstigte  Alleinhandel,  welchen  Ost- 
und  Westindien  mit  diesem  Produkt  treibt,  ein  für  ganz  Europa  sehr 
drückendes  Monopol,  das  um  so  drückender  werden  mufs,  je  mehr  der 
zunehmende  Luxus   selbst  bei  der  ärmern  Volksklasse,  auch   das  Be-      _ 
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dürfhis  des  Zueiners  zunehmend  vermehret;  mid  so  nicht  nur  für  je- 
des Individuum  eine  sehr  drückende  Last  wird,  sondern  überdies 
ftudiy  bei  einigen  MilHonen  Thaler ,  die  den  Ost-  und  Westindischen 
Staaten  dafiir  meist  im  haaren  Gelde,  ohne  beträchtlichen  Tauschhän- 
del zpgeführt  werden  y  zur  Erschöpfung  des  Staatsreichthums,  das  sei- 
nige beiträgt.  Jenes  waren  ohnstreitig  die  ersten  Bewegungsgrände, 
welche  seit  mehr  denn  50  Jahren  deutsche  imd  ausländische  Cliemi- 
sten  zu  Untersuchungen  veranlasset  haben^  die  auf  die  Ausmittelung  ei- 
nes einheimischen  Materials  abzweckten,  das  ZuckerstofF  genug  unter 
seiii^Ei  Itfischungstheilen  enthielt»  unr  ihn  mit  hinreichendem  ükonomi- 
sehen  Yortheil  daraus  darzustellen,  und  dadurch  sich  eine  immer  drü- 
ckender werdende  Last  vom  Halse  zu  werfen;  und  sie  allein  würden 
schon  hinreichend  sein,  die  dnländische  Erzeugnifs  des  Zuckers  wütx- 
sdienswerth  zu  lüachen;  wenn  auch  nicht  zugleich  ein  in  physischer 
und  moralischer  Hinsicht  wichtiger  Yortheil,  ich  meine  die  Absch^^ 
fung  des  die  Menschenwürde  schändenden  Sklavenhandels,  dadurch  zu 
erzielen  stände. 

Die  chemische  Zergliederung  vegetabilischer  Substanzen,  %o  wie 
die  Erforschung  ihrer  Oemeng-  und  Mischungstheile,  hat  hinreichende 
JBeweise  gegeben,  daß  Ost-  und  Westindien  nicht  die  einzigen  Länder 
sind,  welche  die  Natur  mit  zuckerreichen  Pflanzen  gesegnet  hat;  son- 
dern sie  hat  den  ZuckerstofF  so  überaus  reichlich  in  den  Produkten 
des    Pflanzenreichs  verbreitet,  dafs  nur  Beharrlichkeit  in  der  Untersu- 
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chung  dazu  gehört,  um  diejenigen  einzelnen  Glieder  der  grofsen  Kette 
ausfindig  zu  machen,  aus  welchen,  nach  einer  durch  die  Erfahrung  be» 
stimmten  besten  Methode,  der  Zuckerartige  Bestandtheil,  am  reinsten, 
reiclilichsten  un^  wohlfeilsten  dargestellt  werden  kann« 

Unter  allen  in  dieser  Absicht  bis  jetzt  untersuchten  Pflanzen,  ver* 
dient  ohnstreitig  keine  dem  wahren  Zuckerrohr  so  nahe  gesetzt  zu 
werden,  als  das  ganze  Geschlecht  der  Ahombäume,  und  von  diesat 
ganz  insbesondere  der  Zuckerahom  (accr  sacharinUinJ  und  Silberahom 
(acer  Dasycarpum  Erhard). 

Nordamerika  ^benutzt  beide  Bäume  seit  mehr  denn  50  Jahren  ^) 
und  seit  einem  Zeitraum  von  8  Jahren  ^*)  mit  ganz  aufserordentlichen 
Vortheilen,  zur  Gewinnung  eines  sehr  brauchbaren  Zuckerss.  Meine 
eigenen,  währende  einem  Zeitraum  von  beidahe  drei  Jahren,  nämlich 
vom  WiDter  1796  an,  wiederholentlich  in  dieser  Absicht  und  ziemlich 
im  Grolsen  angestellten  Versuche  über  die  meisten  Spedes  von  Ahom^ 

•)  An  accotmt  of  a  Fort  of  Sogar  made  of  the  Juice  o£  die  Maple  in  Caiuda«  Pliiloiepliieal 
Traniactiont  Nr.  171. 

Kalini  Beschreibung  wie  in  Nordamerika  von  Terichiedenen  Arten  Bäumen,  Zucker 
gemacht  wird}  in  Abhandlungen  der  K.  Schwed.  Acad*  d.  W.  vom  Jahr  175c,  15«  Band 
auch  Memoire!  aur  le  auGre  d'Erable  uaü^  dans  le  Canada,  in  nouvel  oeconom,  Hiit. 

1757. 

*^  Notice«  rar  TErable  i  incre  des  ^taU  uni«,  et  rar  les  moyena  d'en  extraire  le  racre  etc. 
par  Mr.  Bush,  in  Boiier  Obfenrations  rar  la  phytique  etc.  Tom.  XLI.  Paria  1799, 
P»6»  9*  ««t 
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haben  mich  gelehrt,  dals  sie  nicht  nur  sammtlich/  mit  mehr  öder  vre- 
niger  Vortheil,  auf,  die  Zuckergeiirinnmig  benutzt  werden  können/  son- 
dern auch,  dafs  selbst  ans  den  auf  deutschem,  und  zwar  nicht  sonder« 
lieh  guten.  Boden  gewachsenen  Stämm^i,  vom  Zucker-  und  Silbera- 
hom,  selbst  wenn  ihr  Saft  bei  Holsücohlen  versotten,  imd  eine,  verhält- 
niismafsig  viel  zu  grofse  Anzahl  von  Handarbeitern  dabei  gebraucht  und 
belohnt  wird>  wie  solches  bei  Probearbeiten,  wobei  es  nur  auf  Über- 
zengung  ankömmt,  nicht  anders  geschehen  kann,  ein  sehr  guter,  dem 
besten  Westindischen  Rohrzucker  völlig  gleich  koikmender  Roh -Zucker 

V 

oder  Moscowade  so  wohlfeil  dargestellt  werden  kann,  dafs  das  Pfund 
nicht  über  18  bis  üo  Pfennige  zu  stehen  kommt;  wonach  sich  aber 
mit  Zuversicht  annehmen  lälst^  dafs  wenn  diese  Arbeit  im  Großen  un- 
ternommen wird,  wobei  ein  einziger  Arbeiter  während  des  Proceses 
des  Zapfens,  wenigstens  500  Bäume  abwarten,  und  das  Versieden  des 
Saftes^  mit  Steinkohlen  oder  Torf  verrichtet  werden  kann,  das  Pfund 
eines  aus  Ahorn  gewonnenen  Roh -Zuckers,  nicht  über  einen  Groschen 
zu  stehen  kommen  wird  *). 


*)  leb  gedenke  Her  meiner  seit  einigen  Jaltren  auf  Yerinlassung  des  Herrn  JBcats- Ministers 
Ton  Struensee  Exzellenz  Ober  die  Gewinnung  des  Abomsuckers  angestellten  Erfahrun- 
gen nur  obenbin;  eine  weitere  Bescbreibnng  der  darüber  angestellten  Versucbe  und  de« 
ren  Resultate,  gedenke  ich  vielteicbt*  im  nächsten  Band  dieser  Schriften  yorziilegen. 
Nur  soviel  will  ich  bemerken ,  dafs  nacb  meinen  Erfabrnnsen  ein  Baum  vom  Zucker- 
und  Silberabom,  bei  einem  Alter  von  35  —  aj  Jahren,  und  einem  Durc|iraesser  von  13 
bis  i3  Zollj  im  Durcbscbnitt  4}  Pfd.  Robzucker^  ebne  weitere  Künstelei  liefert,  welches 
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Aach  die  Procedur  beim  Einkochen  des  Saftes  ist  so  sehr  einfach, 
dals  jeder  Landmann  sie  unternehmen  kann«  Einen  Beweis  davon  giebt 
folgendes:  der  Hi.  Graf  von  Podevills  auf  Gusow  brachte  seinen  Jä- 
ger zu  mir,  um  dem  Einkochen  des  Ahornsaftes  asüm  Rohzucker  bei« 
zuwohnen,  und  sich  davon  zu  unterrichten.  Der  Jäger  unterrichtete 
hierauf  auf  den  Gütern  des  Hrn.  Grafen  von  Podevills  den  Yerwal« 
ter  und  bald  darauf  schidcte  dieser  eine  gute  Portion  Ahorn -Rohzu- 
cker ein*  Da  aber  eben  diesen  Erfahrungen  zufolge,  nur  der  Zaicker^ 
und  Silberahom  obengedachte  Yortheile  gewähren;  der  Eschenblättrigte 
Ahorn  fj^cer  negundoJ\  der  Mafsholder  (A.  campeitrej\  der  Spitzahorn 
oder  die  Lehne  {A.  platanoides)\  die  Oere  (A.  pseudo^platanusj  und 
alle  übrigen  Species  nicht  nur  viel  weniger  Ausbeute  an  Saft  geben, 
sondern  derselbe  auch  viel  ärmer  an  Zuckerstoff  ist,  so  lassen  sich  die 
Yortheile  für  die  Gewinnung  des  Ahomzuckers  freilich  nur  dann  erst 
erwarten,  wenn  die  dazu  erforderlichen  Plantagen  vom  Zucker-  und 
Silberahom  angelegt  und  herangewachsen  sein,  werden,  welches  aber 
imter  einem  Zeitraum  von  25  bis  30  Jahren  nicht  zu  Stande  kommen 

kann. 

Um 

da  der  Morgen  Fläclie  rgo  Bäume  fassen  lann,  765  Pfund  Rohzucker  für  den  lMorg«i 
beträgt.  Icli  habe  urfch  diesen  Erfahrungen  eine  genaue  Berechnung  angelegt,  wobei  ich 
angenommen,  dafs  im  Durchschnitt  ein  Baum  nur  xwei  Pfund  Rohzucker  liefern  soll, 
und  dann  kommt,  indnsivc  der  Feurungt  und  ArbeitsL<?sten ,  mit  Berechnung  einer  be- 
•timmten  Summe  für  die  Abnutzung  der  Gefäfse,  das  Pfunä  Ahorn  -  Rohzucker  auf  i  gr. 
7I  pf.  ZVL  stehen;  und  von  einer  Quadratmeilen  Fläche  können  jährlich  11,530000  Pfund 
Ahorn  -  Rohiacker  gewonnen  werden.^ 
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Üm.dahc*  dem  deutschen  Vaterlandc»  und  vorzüglich  dem  Preulsi« 
fchen  Staate,  die  iiüändische  Zuckergewimiang.  nicht  auf  eine  so  grofse 
Reihe  von  Jähren  zu  entziehet,  würde  es  ohnstreitig  sehr  iirohlthätig 
£ars  GaMze  sein.  Trenn  unter  den  mannigfaltigen  Zuckerreichen  Pflan« 
sen^  womit  die  Natur  Deubchland  beschenkt  hat^  eine  oder  die  an* 
dere  aufgefituden  werden  solllie,  laus  der,  wenn  auch  nicht  ganz  mit 
d:em  Vörtheil  wie  aiSis  dem  Jkhi>nif  doch  zur  Ersparung^  das  Westindi- 
schen Zuckes  ^  ein '  sqhickliphes  Surrogat  ausgemittelt  werden  sollte, 
aus  welchem  wenigstens  so  lange  ein  verhältnifsmälsiger  Vortheil  gezo- 
gen werden  könnte^  bis  ^  zu  dem  Behuf  anzulegenden  Ahoni- Plan- 
tagen herangewachsen  sind.  ^) 

*)  Ich  kann  nicbt  untnerlasten,  hier  eine  lächerliche  Idee  sa  widerlegen,  die  das  Pnblikum 
^gen  den  Ahorn  auf^efasitet  hat.  Bald  soll  er  nämlich  bei  harten  Wintern  leieht  erfrie- 
ren ;  bald  soll  er  na|ch  dem  Zapfen  aussterben  f  und  bald  toUen  ihn  schädliche  Raupen 
tödten.  Was  den  ersten  FaU  betrifft ,  so  verweise  ich  auf  die  Ahorn  -  Plantagen ,  welche 
der  Herr  Graf  von  Veitheim  auf  Harbke  besitzt.  Die  meisten  Stämme  vom  Zucker« 
und  3ilberahom  daselbst,  sind  nun  Aber  30  Jahr  alt.  Sie  haben  also  den  kalten  Winter 
Tom  Jahr  1776,  1738»  >793  ausgestanden,  und  werden  auch  den  in  diesem  Jahre  aushal- 
ten, denn  noch  ist  keine  Spur  von  Verderbnifs,  auch  nicht  von  einzelnen  Zweigen  dar- 
an zu  bemerken.  Müssten  aber  nicht  längst  jene  Bäume  erfroren  sein,  wenn  sie  so 
leicht  durch  den  Frost  getödtet  würden?  Was  den  zweiten  Fall  betrifft,  so  mag  auch 
h^er  die  Erfahnmg,  entscheiden.  Die  in  Harbke  befindlichen  Bäume  sind  zwei  Jahre  nach 
einander  stark  gezapft  worden,  ohne  dafs  ein  Baum  ausging;  ja  sie  haben  sogar  in  je- 
dem darauf  folgenden  Frühjahr  geblühet  nnd  fruchtbaren  Saamen  geliefert.  Diesen 
Wiiiter  läfst  sie  der  Herr  Graf  von  Veitheim   lum   drittenmal  zapfen.    Eben  so  sind 

•  in  den  Forsten  Sr,  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Heinrich  von  Preufsen  bei  Rheinsberg^ 
im  yerwichenen  Winter  179Q  mehrere  Stänune  Ton  Acer  Pseado  platanus  und  Acet  pla- 

Tt 
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Dieses  waren  die  Grunde/ welche 'mich  Irährend  eines  Zaitranms 
roD  dmtdialb  Jahren »-  da  mdne  Erfahrungen  über  den  Ahordznoke^ 
ihren  Anfang  nahmen,  veranlassten,  eine  Rdhe  von  Versuchen  anzustel- 
len, die  theils  dahin  abzweckten,  das  was  andere  ältere  imd  neuere 
Chemiker  vor  mir  über  diesen  Gegenstand  geleistet  hatten,  selbst  za 
prüfen  und  zu  berichtigen,  theils  aber  durch  neue  eigne  Entdeckungen 
zu  bereichem,  und  so  entstanden  diejenigen  Yersudie,  von  welchön  ich 
nun  in  dem'  Nachfolgenden  Rechensdiaft  ablegen  werde. 

a.  Versuche  mit  dem  türkischen  Weizen,  um  Zucker 
daraus  zu  gewinnen. 

Der  türkische  Weizen  (Zta  maysj  soll  nach  Herrn  von  Justi's 
Angabe  *)  in  den  Knoten  der  jungen  Stengel  sehr  viel  von  einem  wah- 

tanoides  gezapft  worden,  oline  dafs  ein  einziger  iBaum  gelitten  Bat.  Um  zn  erfaLren,  in 
wie  fern  es  möglich  sei;  einen  Ahonibaum  durchs  Anzapfen  zu  tödten,  liefs  ich  ein  paar 
Bäumey  jeden  mit  34  Löchern  anbohren,  da  der  S<ift  nicht  mehr  Aofs,  bliebeii  die  Löcher 
nicht  nur  unverstopft,  sondern  et  wurden  überdies  noch  in  jedem  Baum  mit  einer  Axt 
18  starke  Hiebe  gemacht ,  und  einer  dieser  Bäume  überdies  noch^  durchs  Kappen  aller 
seiner  Zweige  beraubt,  und  dennoch  blieben  beide  Bäume  gesund ,  und  schon  im  näch- 
sten Sommer  waren  alle  gemachte  Wunden  von  selbst  vernarbt.  Nicht  so  verhält  es 
sich  mit  den  Birken,  die  nach  einem  starken  Zapfen  sogleich  ausgehen.  Der  dritte 
Punkt  ist  lächerlich,  und  bedarf  keiner  Widerlegung,  da  ihm  gani  die  Erfahrung  wi- 
derspricht* 

•)  Dessen  Ökonom.  Schriften  xr  Theil  S.  397  und  sx  THeil  igi. 
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X4fi  2«ttdci^:^iitli#llto.  Hwrn^vfoii  jAcqnin  ia  Wien  ♦*)  soll  es  wie- 
dfiriiolt  gelungen  sein,  aus  den  Stengeln  dea  türkiadien  Weizens  Zn- 
<^w  za  bereiten«  >  £ben.  dieses  behauptet  Herr  Marabelli  in  einer 
über  diesen  Geglensi^nd  herausgegebenen 'Abfaandlong  ^**) 

Auch  soll  man  SA  Italien  die  Zucaker^Fabfikation.  aus  den  Stengehi 
des  türkischen.  Weizens^  vorzüglich  Trenn  soldier  «nf  einem  sumpfigten 
Boden  gewachsen  ist^  im  Greisen  versucht,  aber  geAmden  haben ,  dals 
der  daraus  enthaltene  Zuckar'  gegen  den  Rofazocker.  noch  zn.  theoer  zu 
stehen  kommt. 

Da  mir  es  vorzüglich  darum  zu  thun  war,  mjch  durch  eigne  Er- 
fahrung über  diesen  Gegenstand  zu  überzeugen  ,-*  so  habe  ich  selbst 
Versuche  darüber  angestellet,  deren  Resultate  ich  im  Folgenden  erzäh- 
len werde. 

Ich  bauete  mit  zu  dem  Behuf,  auf  einem  mafsig  guten,  aber  et- 
was sumpfigten  Boden,  bereits  im  Sommer  1796,  eine  Portion  türki- 
schen Weizen.  Da  die  jungen  Pflanzen  etwa  6  Zoll  hoch  waren,  ga- 
ben die  Blatter  beim  Kauen  mit  den  Zahnen  einen  Süfsholzartigen,  die 
Stängel  aber,  und  zwar  vorzüglich  in  der  Gegend  der  Knoten,  einen 
wahren  Zuckerartigen  öeschmack  zu  erkennen.  ^  Diese  jungen  Pflanzen 
wurden  nun  kurz  über  der  Erde  abgeschnitten,  von  den  Blättern  und 

Tt  2 

*)  Cr  eilt  chemiscHe  Annalen  fArs  Jahr  1784  ir  Bd.  S.  96. 

**)  Franc»  MarabeUi,  de  2ea  Maya  planta  analytioa  disquiaitio«    Paria  1795« 


Digitized  by 


Google 


332  Chemische  Versuche  und  Beobacütüngen 

smkhh&iäen  Uhreinigkeiteh  biefreiet,  und  lo  PBInd  dersäben  zerscbnit- 

t«n^  das  Zerschnittene  in  einem  steinernen '^Möi^er  zerstainpföy  und  nun 

der  Saft  ausgepresset.     Dieser  Saft,  welcher  5   Pfund    wog,    und    sich 

durch  einen  zM^^r' fäüsei^  aber  doch  £:räuterartigen  Geschmack  auszeidi* 

n€!te,  wturde  mit  Eiweiis  klariiidfit,  und  der  nun  klare -Weingelbe  Saft; 

der  jetzt  den  uttängeoehmen  Geschmack  fast  ganz  vedohren   hatte,  zur 

Syrups* Konsistenz  eingedickt,' wovon   16  Loth  eines  angenehm  schme^ 

« 
ckendfin.lorastchbaren.SyTups  erhalten  worden.  >  c     . 


b.  Untersucliimg  der  Aeliren  vom  türkischen  Weizen.  . 

Da  die  jungen  Aehren,  wenn  sich  solche  kaum  zu  bilden  anfan- 
gen, einen  sehr  angenehmen  Zuckerartigen  Geschmack  besitzen,  so  wur- 
den auch  diese  einer  Prüfung  unterworfen.  Zehn  Pfund  derselben,  von 
allen  sie  umgebenden  Blättern  befreiet,  wurden  in  einem  steinern  Mor- 
ser  zerquetscht,  dann  ausgepresset,  und  lieferten  vier  Pfund  eines  Milch- 
artigen Saftes,  der  sich  durch  Eiweifs  nicht  vollkommen  klar  machen 
liefs.  Durch  langsames  Verdunsten  bis  zur  Syrups- Konsistenz,  erhielt 
ich  aus  jenem  Safte  18  Loth  eines  braimen,  angenehm  schmeckenden 
Syrups  der  sich  aber  durch  etwas  mehr  schleimigtes  von  dem  vorigen 
auszeichnete* 

•f  .    .  .  :  '  .  .  :   .:u>  .    fr  tD  -'• 
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c.  Untersuchung  der  mehr  ausgewachsenen  Stengel 
vom  türkischen  Weizen. 

Z%yanzig  Pfund  der  mehr  auisgewachsenen  Stengel  jener  Pflanze^ 
'vyurden  zerschnitten,  das  Zerschnitt^e  mit  Zusatz  von  etwas  Wasser 
in  einem  steinern  Mörser  zerquetscht,  imd  dann  der  Sa&  ausgepresst. 
Dieser  zeichnete  sich  durch  einen  ziemlich  unangenehmen  Krautartigen 
mid  etwas  scharfen  Geschmack  aus,  er  wurde  nach  der  vorher  erwähn- 
ten  Art  mit  Eiweiis  klarificirt,  dann  zur  Syrups  -  Konsistenz  eingedickt, 
und  lieferte  24.  Loth  Symp,.  der  sich  durch  einen  unangenehmen  sal-; 
zigten  Geschmack  auszeichnete,  und  mehr  emen^  Fflanzenextrakt,  als 
einem  Synip  gleichgesetzt  werden  konnte,. 

d.  Versuche  um  trocknen  Zucker  aus  dem  türkischen 
Weizen  zu  erhaUen, 

Um  zu  erfahren,  in  wie  fern  es  möglich  sei,  aus  dieser  Pflanze  ei* 
neu  krystallisirbaren  Zucker  darzustellen,  so  wurden  die  von  den  jun« 
gen  Stengeln  imd  den  Aehren  bereiteten  Syrupe,  jeder  für  sich,  mit  ei- 
nem frisch  bereiteten  Kalkwasser  wieder  aufgelöst,  und  dann  gelinde 
gekocht,  wobei  sich  noch  viel  Unreini^keiten  herauswarfen.  Nachdem 
die  Flüssigkeiten  durch  ein  wollenes  Tuch  gegossen  worden  waren, 
wurde  eine  jede  für  sich,  wieder  zu  einem  dicken  Syrup  eingekocht, 
und 'dieser  in   eiiiem  Zuckerglase  aeht  Monate  kng,  an  einem  mafsig 


Digitized  by' 


Google 


334  Chemische  Versuche  und  Beobachtuncen 

ivarmen  Orte  stehen  gelassen»  da  ich   dann  kleine  Körner,  von   einem 
^wahren  Zucker  darin   angeschossen   fand^   die  sich  aber  von  i  dem   ^Yeit 
gröfsem  noch  flüssigen  Theil^  nur  schwer  absondern   liefsen.   .Demzu- 
folge  wurde    ein   jeder    dieser   Syrupe  bei   gelinder  Wärme    ganz   zur 
Trockne  eingedickt»  und  dann  die  trockne  Masse  mit  sechs  Theilen  al- 
koholosirten  Weingeist,  bis  zum  Sieden  des  letztem  digerirt.    Die  noch 
heilse  Flüssigkeit  wurde  nun  schnell  durch  Leinwand  gegossen,  da  dann 
die  unaufgelösten  Schleimtheile  zurück  blieben,   aus  der  geistigen  Auf- 
lösung aber,  beim  Erkalten,   ein  Wahrer  Zucker  von  gelblicher  Farbe 
in  kleinen  Körnern  krystallisirte.     Von   der  übrigen  Flüssigkeit  wurde 
nun  der  Alkohol  abstrahirt^  da  dann  aus  dem  Kückstande,  beim  gelin«    \ 
den  Verdunsten  noch  mehr  wahrer  Zucker  erhalten  wurde,  und  in  al-  ::. 
lem,  aus  dem  Syrup   der  jungen  Stengel  etwa  4  Loth,  aus   dem  der  •'•* 
jungen  Aehren  aber  3  Loth  Zucker  gewonnen  ward*  -V 

...  Hierdurch   wäre    es    also   hinreichend   bewiesen,    daß    sowohl  aus   '  ' 
d^I^  jungen  frischen  Stengeln,  als   auch  den   jungen  Aehren  des  türki-     - 
sehen,  Weizens,  ein  wahrer  Zucker   dargestellt  werden  kann;   die  Ab-  • ' 
Scheidung,  dessell^.en  von  den  damit  verbundenen  gummichten  and  an-     : 
dem  Theilen,  ist  aber 'mit   so  vielen  Schwierigkeiten  verftnüpft^  und  y; 
dessen  Ausbeute  im  Ganzen  so   gering,   dafs  man  aus  diesem  Material  s' 
das  Pfund   eines  brauchbaren  Rohzuckers,    unter    einem   Thaler   nicht 
wohl   wurde  d^stellen  können«    woraus   sich  depn.er^ebt^  da(d  vpn 
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dieser  Zückergewiimnng  wohl  nie  in  ökonomischer  Hinsicht   ein  reel- 
ler Vortheil  äü  erwarten  sein  wird. 


e.  Versuche  mit  der  Sibirischen  Bärenklaue,  um  Zucker 

daraus  zu  gewinnen. 

Die  russische  oder  Kamtschatkisdie  Bäreiiklaue  (Herad&an  Sfihonäy" 
lium  Ein.  Heraclewn  sibiriaanj  ist  längst  unter  den  Zackerreichen 
Pflanzen  bekannt.  Nach  Steller  "*)  soll  diese  PAan^e  nädist  dem  Zih 
ckerrohr,  eine  der  Zuckerreichsten  sein.  Die  Russen  nennen  solche 
Süfskraut,  die  Kamtachadalen  aber  Katsch«  Nach  Gmclin  ist  ^ie 
von  der  gemeinen  Bärenklau  nicht  verschieden ;  nach  einigen  andern 
macht  sie  aber  eine  besondere  Species  CSphondyUwn  PanacesJ  aus. 
Die  Kamtschadalen  sammeln  im  Junius  die  Stengel  und  grofsen  Stiele' 
der  Blätter^  reinigen  solche  vom  Laube,  schaben  dann  die  äufsere  Haut 
mit  Muschelsdiaalen  ab,   und  lassen  sie  an  der  Sonne  trocknen. 

Gewöhnlich  werden  dann  diese  getrockneten  Stengel  von  den 
Kamtschadalen  gekauet  um  das  Zuckerartige  Wesen  auszusaugen.  Wenn 
die  Feuchtigkeit  des  Saftes  an  der  Sonne  austrocknet,  dann  belegt  sich 
die  äufsere  Fläche  der  Stengel  mit  einem  weifsen  zuckerartigen  Mehl, 
das  man  durch  Schütteln  der  trocknen  Stengel  in  ledernen  Säckeu  ab- 

«)  Stellers  Reisen  nach  Kamtschatla^  S.  84  •^ch  im  Stralsandischen  Magazin  ir  Band  5Ces 
Stück  S.  412. 
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.sondert  und  solches  als^  einen  Fuderzucker  aufbewahret.  40  Pfiinä 
trockne  Stengel,  sollen  aber  kaum  ^  Pirind  von  diesem  Mehlzucker 
geben,  der  daher  eine  Seltenheit  ist.  Aufserdem^  Werden  aber  auch  die 
Stengel  und  Wurzeln  der  Bärenklaue  von  den  Kamtschadelen  angewen« 
det,  um  Brandwein  daraus  zu  gewinnen  *). 

Um  selbst  über  diesen  Gegenstand  Versuche  anzustellen,  erhielt 
ich  von  dem  nun,  verstorbenen  Herrn  Professor  Junghans  zu  Halle 
einige  junge  PAanzen  vom  Herwleum  sibiricmrip  die  ^im  Jahr  darauf  zu 
den  Versuchen  dienten. 

Da  ich  die  Stengel  dieser.  Pflanze  aber  keinesweges  sa  zuckerreich 
fand,  wie  es  von  der  in  Sibirien  wachsenden  angegeben  wird,  so  samm- 
lete  ich  im  verwichnen  Herbst  davon  die  Wurzeln,  wovon  ich  übtr- 
haupt  vier  Pfund  zusammen  brachte.  Ihr  Geschmach  ist  süf^Ucht^  dem 
der  Pastinakwurzel  ähnlich.  Ich  befreiete  eine  Wurzel  von  der  äufse- 
ren  Schaale,  und  liels  solche  austrocknen,  konnte  aber  keinen  Zucker« 
beschlag  daran  wahrnehmen.  Deshalb  liefs  ich  die  sämmtlichen  vier 
Pfund  Wurzeln  auf  einem  Reibeisen  zerrreiben,  das  Geriebene  mit  et- 
was Wasser  ankneten,  mid  dann  den  Saft  auspressen,  der  von  einem 
aüfslichten  etwas  scharfen  Geschmack  war.  Er  wurde  nun  -mit  Zusatz 
von  etWÄS  Eiweifs  aufgekocht,  hiedurch  klarificirt,  und  dann   zur  Sjr- 

rupsr 

*)  Gmelin  HoraSibirica    Tom.  T.  p.  Q14.    Allgemeine  Reiten  zu  Wauer  etc.   XX  Tlieil  S. 
B59  Scraliundiachet  Magasin  a.  a.  O. 
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rups- Konsistenz  «ingedidct,  und  lieferte  la  Loth  eines  brannen  nicht 
unangenehmen  Syrups,  worin  sich  nach  3  Monaten  ein  brauner  kör« 
nichter  Zucker  krystallisirt  hatte^  der  aber  von  einem  Nebengeschmack 
nicht  frei  war.  Dafs  man  aus  dieser  Pflanze  Zucker  gewinnen  kann, 
ist  also  erwiesen;  aber  in  ökonomischer  Hinsicht^  würde  selbige  we« 
der  zum  Zocker  noch,  zum  Syrup  dienlich  sein,  weil  beide  zu  kostbar 
ausfallen  würden.  Vielleicht  dafs  diese  in  unserer  Gegend  wachsende 
!f^nze  weniger  zuckerreich  als  die  Kamtsch^dalische  ist. 

y.  Versuche  mit  Weinmost,  um  Zucker  daraus 

zu  gewinnen. 

Der  von  völlig  reifen  Trauben  durdis^  Auströp£eln  erhaltene  Most, 
giebt  schon  durph  seinen  süssen  Geschmack  hinreichend  zu  erkennen, 
wie  grofs  die  Menge  des  ZuckerstoiFes  ist,  den  er,  freilich  mit  sehr  vie- 
len Sckleimtheilen  umhüllet,  enthält.  Um  einen  solchen  Most  zu  un- 
tersuchen, in  wie  fern  sich  wahrer  Zucker,  oder  doch  wenigstens  ein 
brauchbarer  Syrup,  •  daraus  darstellen  läfst,  wurden  nachfolgende  Arbei- 
ten daihit  vorgenommen. 

Acht)  Berliner  Quart  eines  aus  völlig  reifen  und  süfsen  Weintrau- 
bfen^,  durch  blofses  Abtröpfeln  erhaltenen  Mostes  wurde,  mit  Eiweiß 
gemengt,  damit  zum  Kochen  erhitzt^  dadurch  klarificirt,  und  dann  fiU 
tritt.  Die  filtrirte  klare  Flüssigkeit  Avurde  nun  verdunstet,  und  lieferte 
3  Pfund   eines  nicht  unangenehmen,  aber  doch   etwas  säuerlichen  Sy- 

Uu 
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raps.  *  um  demselben  s^ine'  freie  S'dutid'zv}  Ibexiehmen,  Tnirde  -er  in 
Kalkwasser  wieder  «ufgelöset,  und  soviel  Kalkwasser  hinzu  gegossen, 
bis  Reagentien  keine  freie  Säure  inehr  zu  erkennen  gnben.  Die  Flüs- 
sigkeit  wurde  nun  nochmals  mit  Eiweifs  klarificirt,  und  dann  ^wieder 
verdunstet;  da  ich  denn«  eftien  recht  angenehmen  Sy^ip  erhielt,  mit 
welchem*  mir  es  aber,  aller  iangewandten  Mühe  ohngeächtet,  nicht  ge- 
lingen wollte,  einen  krystallisirbaren  Zucker  daraus  darzustellen;  auch 
würde  dieser 'Syrup,  so  langie  man  deö  Oxhoft  gmen  Weinmost  mit 
15  Thalem  bezahlen  muls,  in  ökonomischer  Hinsicht  nicht  vortheil- 
haft  genug  dargestellt  werden  können. 

g.  Yörsuche  mit  dem  Äafte  der  weifsen  und  schwarzen 
Birke,  um  Zucker  daraus  darzustellen. 

Ob  man  aus  dem  Safte  der  Biike  Zucker  gewinnen  kann,  darüber 
waren  die  Meinungen  bisher  sehr  getheilt/  Viele  behaupten  solches, 
andere  behaupten  das  Gegentheil;  daher  war  ich  bemühet,  die  Erfahr 
nmg  hierüber  entscheiden  zu  lassen.  Nach  Stählhammers  Erfah- 
fahning  *)  soll  man  aus  acht  Kannen  des  aus  der.  gemeinen  weifsen 
Birke  t'B^tula  albaj  im  Frühjahr  gezapften  Saftes  5I  Stop  eines  Syrups 
erhalten,  der  schwächer  als  der  von  Ahorn,  aber  doch  besser  als  gc- 

•)  Abhandlungen  .der  Königl.  Schwedisclien  Akademie  der  Wiaienicliaftcn,  35.  Band,  8. 
335  rtc. 
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,  -«rShiHdh^  lüäBuer  Symp  sein.  soll.  Dagegen  soll  nach  Kai  ms  Er« 
fahrung  *)'  ans  der  Nördftmerikanisöheii  schwarzen  Birke  C^etuäa  nigra 
carjHnifoUaJ  die  auch  Zuckerbirke  genannt  wird,  viel  Zucker  bereitet 
werden,  der  aber  nicht  vpUkommen  so  suis  als  d«r  Ahomzucker  ist. 
Durch  die  besondere  Gefalb'gkeit  des  Herrn  Berghauptaumn  Grafen  von 
Veit  heim  zu  Harbke  hatte  ich  Gelegenheit,  ron  beiden  Birkenarten 
eine  hinreichende  Menge  Saft  zu  bekommen,  dep  mir  zu  nachfolgen«» 
den  Versuchen  gedienet  hat.  ^ 

,  ,  Fünfzig  Stämme  der  weilsen  Birke.,  von  ein^m  Durchmesser  Tiwi- 
sehen  acht  und  zehn  Zoll,  welche  im  Monat  Aprill,  a^s  der  besten 
Zeit  wo  dieser  Baum  ille(st,  gezapft  wurden,  lieferten,  in  einem  Zeit« 
räum  von  vier  X^gen  140  Berliner  Quart  Saft,  und  diese  gaben  beim 
Eindicken    ü\   Ffujid    eines    braunen    Syrups    von    unangenehmen    Ge- 

schmack,  woraus  kein  krystallisirbarer  Zucker  zu   erhalten  war. 

•.'  ..,       ■    *  .   .  .  •  '  ..^--if- 

Dagegen  gaben  10  Stämme  der  schwarzen  Birke  beim  Zapfen,  in 
vier  Tagen.  50  Quart  Saft,  und  hieraus  wurde  beim  Eindickefi  if  Pfd. 
eines  sehr  guten  und  brauchbaren  Syrups  erhalten,  der  aber  doch  dem 
aus  AJiom  bei  weitem  nicht  gleich  kam,  obschon  er  viel  beßser  als 
gemeiner  Syrup  war,  daher  ich  auch  glauben  mufs,  dafs  Stählham- 
mer sich  der  schwarzen  Birke  bei  seinen  Arbeiten  bedient  hat.  Wäh- 
rend  eines  Zeitraums  von  4.  Monaten,  hatte  sich  aus  dem  Safte  der 

^  üu  ft'  '  ' 

•)  ^bliAiid&iiig^a  der  ICdniglv  ScfatTed»  AüUbmic  13.  JU»4  6«  i5i  eto» 
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schwarzen  Birke^  eine  ziemliche  Portion  Zucker  kxystallisirt;  iHieraiis 
ist  es  also  erwiesen,  dais  man  aus  der  schwänzen  BiiJce  einen  wahr^l 
Zucker  erhalten  kann,  welcher  aber  nicht  nur  in  Hinsicht  seiner  Güte^ 
Aßxn  aus  den  Ahornarten  weit  nachstehen  nafafs,  sondern  auch,  viel- theu«. 
rer  zu  stehen  kommen  möchte. 

'   '    '  '—'':■■  I  '-' 

h  Versuche  mit  der  Bete  oder  Mangold  (Beta  cicla  alba) 

♦  um  Zucker  daraus  zu  gewinnen. 

Der  verstorbene  MarggralF  stellte  schon  vor  mehr  als  50  Jah- 
ren *)  mit  mehrere  Rübenarten  Versuche  an,  um  zu  erforschen,  in  wie 
fem  es  möghcli  sei,  einen  brauchbaren  Zucker  daraus  zu  gewinnen. 
Unter  mehrem  untersuchten  Rüben  und  andern  Wurzelarten,  gelang  es 
ihm  insbesondere,  seiner  Angabe  nach  aus  der  Beta  dcla^  dnen  brauch« 
baren  Ziucker  zu  erhalten,  und  eben  so,  einen  guten  Syrup  daraus  dar- 
zusteÜen.  Zwei  Pfimd  der  frischen  Wurzeln,  lieferten  ihm  «in  halb 
Pfund  trockne,  und  hieraus  erhielt  er  bei  der  Extraktion  mit  ialkoho- 
lisirten  Weingeist,  ein  Loth  guten  Zucker. 

Auf  jene  Erfahrung  gegründet,  liefs  ich  nun  einen  Scheffel  von 
denselben    Rüben    oder  weifsen  Mangold    abmessen  und  wiegen.       Er 

enthielt   150  Stück  Rüben    und   diese    wogen    68  Pftmd.     Sie    wurden 

'     -  ,-  -  '  ''.:']  '  '  '  .        r 

•)  Experienees  chimiqnes  d»na  le  clessein  de  tircr  nn  T^ritablc  tucre,  de  dirertes  plantet 
qui  naiaaent  dana  no«  contr^et ;  in  M^moiret  de  Tacad^mit  de*  sdencea  de  Berlin  pour 
Vannee  1747.    Auch  in  ^tikrk  «btnofclieii  Sdmfcen  XL  TImU  8«  70  bia.gß«  JBerlia  Vj^> 


Digitized  by 


Google 


tBER  DiE  Darstellung  des  Zuckers.  !  341 

nun  zerrieben  und  gepresset ,  der  Rückstand  mit  lauwarmem  Wass» 
gebriihet,  und  wieder  gepresset  ^  und  lieferten  äo  Quart  Saft.  Dieser 
wurde  nun  um  ein'  Drittheil  verdunstet,  dann  mit  so  Quart '  frischen 
Kalkwassers  gemengt,  und  eine' halbe 'ISiunde  damit  gekocht.  Der  nun 
Ufiire'  Weingelbe'  Sdft  wbsde^^irkaltM;  jßltiirt,  iihd  idaiin  zux  Setups- 
Kotiisistaii-.eidgedicklr, :  und  liefesiei -mli:  6^  Pfund  eines  ^genehmen 
faraungelb^n  durchsichtigen.  SyriipSi  .  Einen  Theil  dieses  Synips  gofs 
ich. in- ^/»  etwas  txe£5  gläaeibe  Abdunst^chaale,  in  deren  innerm  Raum 
Glasstäbe  angebracht  waren,  und  liefs  nun  das  Ganze  zur  gelinden  Ab- 
diuis.twig;;an,<eiri0Rl>ini(Hgi:wa)rmett  Orte  1.6  Wochen:  lang  stehen,  da 
ich^dftnn.di^  glä^ecoenf  iStähe  mit  Zuckerkryst allen  belegt  fand,  die  die 
Gvöfse  einer  Linse  Uissju. einer  Erbse  hatten,  und  dem  gelben  Kandis* 
a^ucker  gleich <  kämen«  'Da  nun  der  ScheiFel  dieser  Mangold -ifüben  zu 
116  ^Groscheb  imd  die  ^brigdn  Kosten  bis  ztir  Darstellung  des  Syrups 
höchstens  4  Groschen' gei:edinet  werden  können,  so  kommt  das  Pfund 
vom  einem  sqliäi^^n  >J$Ia4gold.-Sy]fBp  drei.. ein  drittel  Groschen  zu  ste- 
hen, [w^b^hea  seine  Brauchbarkeit  als  Surrogat  des  gemeinen  Zuckersy« 
rups  hinreichend  »rwei^et.  Eben  so  würde  man  auch,  'obschon  auf 
e^em  .etwas  langs4m^n^  Weg^,  einen  brauchbaren  Zucker  daraus  dar- 
stellen  können:,  der  bei.  dem  jetzig' n  theuren  Preise  des  Rohrzuckers, 
ildamen. w(daJtf eil  gemig  ausfallen  dürfte,  obschon  derselbe  dem  Ahorn- 
zttcker,  .w<enn  et  ihm  auch  an  Güte  gleich  kommt,  In  Hinsicht  der 
WehXfeilkeit,  doch  w^it  nachstehe«  muls. 
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/.  versuche  mit  der  Runkelrübe  (Beta  vulgaris  altissima. 

•    •  '  ' '  '      1       , 1  , 

Beta  cicla  altissima,  nach  Jacqiun),mrL  Zucker 
.    daraus  ifi  gewinaeH. 

,   Die  Rtmkelriibe  urt^^^Ieidh  4^r  vorigen)  s^  geisiem/.  sq  t^afs  beide* 
Arten  in  Thüringen,  und  wobl  auch  faiidr  zu  I4^d«y  s^le  Futter  förs^ 
Vieh  gebraucht  werden.     Sie  zeichhet  sich  mdir  als  die  vorige,  diürch 
einen   sehr    saftreichen  iZnstand,    so  wie  dtnrch  emen  ^ehr  säftetf^  Ge- 
schmack aus«  '  ''   .i  .:)>...    'i  :  ■  ^C'      '.  !       ;» 
Die   Äu   meiAem   Versuch  angewendeten  vKunkelrübeti^i/ws^ten  ziv 
Schoneberg   bei    Berlin    auf   dem  Gute   des  Herrn  Geheimen  Haths 
Nöldechen  in  einem-  mäCsig  guten  Böden  erideliB^^r'    Bei  genauer  Um« 
tetsuehung  derselben,  entdeckt  man  eine  gtofse'Vetschiedenheit  daran  ;^ 
äüfserlich  sind  sie  sämmtlich  mit  einer  rochen   Schaale  begabt,  im  In» 
nern  sind  aber  einige  ganz  weifs,  einige  sind  weifs  und  roth  geringelt, 
und  einige  zeichnen  sich  ^Liai^ch  hellrothe  und   duäkelrothe'  Ringel  aas. 
Manche    sind    sehr  didc  und  knollicht,    nuanohe    süid  «dünn  und  lang, 
beinahe  wie  die  rothen  Buben.     Ob  dieses  sieh  auf  Varietäten,   oder 
auf  abwechselnde  Güte  des  Bodens  gründet,  worauf  sie  gewachsen  sind, 
kann  ich  nicht  bestimmen;  die  meinigen  waftti  viori  eüestei  Boden  ge- 
Wonnen.    In  meiner  Heimath  Thüringen,  woseU^t  diese  Bäbe)  so  lang 
ich  denken  kann,  zum  Viehfutter  gebauet  wird>   erscheinen  sie,   wahr- 
scheinlich  wegen   des    guten  Bodens,  viel  gröfser  und   safereicher   als 
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hidr,  auch  hefA^eiht' inaa  Uire  Grdlse  und  Safbeichjialtigkeit  das^b&t, 
üiA€m' msai  aie  ä^sig'1>ehackt,  luid  dea  aus  der  Erde  herausstehenden 
Theil  mit  Erde  bewirft,  auch  dadurch ,  da£»  man  die  nicht  abblattet, 
^stmd^rn  dasf  -ißracit  so  lange  daraii  läfst,  bis  sie  geemtet  werden  sol- 
len; ^bsihon  itöderseits  das  Kraut  ein  gtites  Futter  für  das  Vieh  abgiebt. 
Die  Rüben  welche  geblattet,  und  die  welche  nicht  geblattet  worden 
•sind,  unterscheiden  sieh  äufserlich  von  einander.  Erstere  sind  weniger 
^latt,  und  haben  eine  grölsere  Krone,  an  welcher  man  alle  Ansätze  zu 
^uen  'Blättern  unterscheidet,  letztere  sind  mehr  glatt,  und  haben  eine 
lileinere  Krone  *).   '' 

Ich  Jiefs  einen  SchefFel  dieser  Kunkelrüben  abmessen,  er  entlnek 
iiä  Stübk  Rüben  von'  Verschiedener  Grö£se  und  wog  125  Pfund.  Sie 
bürden  -  nun  Von  der  'Krone  und  äufsem  Schaale  befreit,  auf  einem 
Reibeisen  zerrieben,  imd  das  Geriebne,  nachdem  eine  Fortion  Saft  von 
'Selbst  at3geAossen  War,  stark  ausgepresset;  ich  erhielt  daraus  04.  Quait- 
«Ines  violetten  isehr  snisen  Saftes.  Durch  mehrere  Erfahrungen  dar- 
über belehrt,  lieCs  ich  ihn  erst  ohne  weitem  Zusatz  um  den  dritten 
Theil  verkochen,  wobei  sich  eine  grofse  Menge  EiweifsstolF  heraus 
^diied.     Nachdem    nun  alles   erkaltet  war,  wurde  der  Saft  durch  eiii  ' 

*)  Diese  Rüben  zeichneif  licK  durch  «tnen  aufserft  Saüireichen  Znsttnd  auf.  Ich  liet  ffliif 
Pfund  derselben  mit  den  Schaalen  in  dOnne  Scheiben  xerachneiden,  and  diese  auf  einen 
Stubenofen  austrocknen,  da  ich  denn  nur  93  Loth  trockne  Masse  flbrig  behielt ,  die  ei* 
nen  SOfshobartigen  Geschmack  besafs,  nnd  an  der  Luft  leicht  feucht  ward,  also  giebt 
«ux  Pfund  dez^lnsohen  RunkelrObe,  nur  4  JLoth  tvocknt» 
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wollenes  Tach  grossen,  nun  mit  a^  Quart  K^lkwo^^er  gemengt:,  nn^ 
eine  halbe  Stunde  lang  damit  gekocht.  Jetz^  war  ^^ r  3aft  zu  einer 
klaren  Weingelben  Flüssigkeit  geworden,  und  es  Jt^atte  ;ich  noch  eine 
grolse  Portion  Unreinigkeit  abgeschäumt.  Idi  lies  ihn  abermals  ^kaL- 
ten,  gofs  ihn  durch  Flanell,  umd.nun  wi}rd,e  ajles  ei|igedickt,  und  8 
Pfund  eines  angenehmen  Syrups  erhalten. 

Einen  Theil  dieses  Syrups  .brachte  ich,  so  wie  bei  der  weißen 
Kübe  erwähnt  worden,  in  einer  mit  gläsernen  Stäben  ausgelegten  et- 
was tiefen  Abrauchscha^  zum  gelinden  Verdimsten,  und.  erhielt  nach 
8  Wochen  daraus  einen  an  den  Stäben  angelegten,  dem  braungelben 
Kandis  ähnlichen  wahren  Zucker.  Da  aber  bei  diesem  Syrup  so  .wie 
beim  vorigen  die  Krystallisation.  des  Zuckers  ^ehi;.  langsam,  von  statten 
geht,  so  kann  ich  eben  so  wenig  bis  jetzt  bestimmen,  wieviel  eigent- 
lich an  trocknem  Zucker  daraus  zu  erhaltai  ist.  Da  indessen  dieser 
Syrup  angenehmer  als  gemeiner  Syrup  ist,  und  alle  l^osten  eingerech« 
net,  das. Pfund  nicht  über  einen  Groschen  zu  stehen  kommt,  ^o  kapn 
er  so  wie  der  aus  dem  weilsen  ]M[angold,  als  ein  Surrogat  für  densel- 
ben benutzt  werden.  *) 

^  k.  Ver. 

♦)  Indem  ich  eu  einer  andern  Z^t  eine  Portion  dieiec  Kunlelrüben-SAftei  tutt  det  Kalk- 
wassers mit  Kalkmilch  behandelte,  hatte  ich  etwas  zuviel  hinÄUgesetxt,  wodurch  die 
ganze  Flüssigkeit  einen  dem  Bleiefsig  ähnlichen  Geschmack  erhielt.  Beim  nachherigen 
gelinden  Verdunsten  krystallisirte  sich  eine  sehr  grofse  Portion  Aepfelsaurer  Kall^  dar- 
aas; woraus  folgt,  dafs  diese  Rabe  yiel  Apfelslure  bei  sich  h^t,  welch«  die  ^ryMallisa- 
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'  k.  Versuche  nrit  der  roliien  Rübe  (Beta  rubra^  Beta  ciclä 
rubra,  nach  Jacquin)  um  Zucker  daraus  zu  gewinnen. 

Dals  es  moglieh  ist,  auch  aus  der  gemeinen  rothen  Rübe  einen 
wahren  Zucker  zu  erhalten,  hat  bereits  Marggraf  (a.  a,  O.)  bewiesen. 
Deshalb  unterwarf  ich  solche  einer  ganz  gleichen  Behandlung  wie  die 
vorigen  Arten,  und  erhielt  aus  einem  Scheffel  rothen  Rüben  6\  Pfund 
Syrup,  von  einem  herben  nicht  angenehmen  Gesdimack,  der  dem  aus 
dem  weifsen  Mangold  tmd  aus  der  Runkelrübe  erhaltenen,  gar  sehr 
nachstehen  mufs.  Vielleicht  gelingt  es,  den  unangenehmen  Beige- 
schmack zu  zerstöhren.  Zucker  habe  ich  nicht  daraus  darzustellen  ver- 
sucht, Marggraf  erhielt  ans  einem  Pfunde  frischer  rother  Rüben  vier 
Loth  trockne,  und  aus  16  Loth  trockne  Wurzeln  si  Quentchen  Zucker. 

/.  Versuche  mit  der  gelbeii  i?der  Morrübe 
(Daucus  carotta  Lini) 

Wenn  man  die  gelbe  Rübe  zerschneidet,  und  sie  dann  mit  Was- 
ser auskocht ,  so  erhält  man  eine  sü&e  Brühe  und  durch   deren  Ver- 

tiou  des  Zuckert  eiufrseiti  ertdiwert,  anderieita  aber,  da  sie  «elbst  einen  sorslichten  Ge- 
•chmack  liesitzt,  die  Menge  des  Rübensyrtips  sehr  vesmelirt.  Uebrigens  ist  mir  bei  fort* 
gereuten  Versuchen  über  diesen  Gegensund  die  Abschadung  des  Zackers  am  bellten  ge* 
lungeu»  wenn  ich  den  Syrup  bei  einer  Temperatur  von  70^  Reaum.  langsam  verdunsten 
lasse,  und  ihn  zuweilen  einmal  umrAhre,  hier  aetxt  sich  eine  grofse  Portion  körnichter 
Zucker  am  Bolen  it%  GefkCses  ab,  der  aber  nur  durch  0&  wiederholte  Auflösung  und 
wieder  Krystallisation ,  zum  trocken  bleibenden  Zucker  dargestellt  werden  kann»  Wie 
-    sich  diefter  Kttben  •Zucker  unter  Thon  rerhik,  habe  ich  noch  nicht  yersuchc. 

Xx 
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dunsttmg  einen  süfslichten  Saft,  der  von  den  Landleut^  gemeiniglich 
zubereitet  und  unter  dem  Namen  Moorrübensaft,  entweder  aufBrodt  ge- 
nossen,  oder  zum  Süfsen  der  Speisen  angewendet  wird,  aucli  verkaufen 
sie  solchen  an  die  Gewürzhändler,  die  ihn  dem  gemeinen  Zuckersyrup 
beimengen.  Da^aber  der  gewöhnliche  Moorrübensaft  zu  viel  Schleim- 
theile  .beigemengt  enthält,  als  dafs  er  als  Syrup  benutzt  w'erden  könn- 
te, auch  einen  unangenehmen  Beigeschmack  enthält,  so  operirte  ich 
nach  folgender  Art. 

Ein  Scheffel  Moorrüben  wurde  von  der  äufsem  dünnen  Schaale 
befreiet,  dann  auf  einem  Reibeisen  zerrieben,'  und  der  Saft  ausgepresst« 
^  Dieser  ward  alsdann  während  dem  Kochen  mit  etwas  Eiweiß  klarifi- 
cirt,  und  zur  Syrups-Konsistjenz  eingedickt;  ich  erhielt  6J  Pfund  eines 
nicht  unangenehm  schmeckenden  Syrups,  der  aber  doch  dem  aus  dem 
weifsen  Mangold  und  der  .Runkelrübe  weit  nachstehen  mufs.  Einen 
wahren  Zucker  daraus  abzuscheiden,  war  mir  nicht  möglich;  der  alko- 
^olisirte  Weingeist  zieht  vielmehr  eine  Substanz  aus,  die  mit  der 
Manna  sehr  viel  Aehnlichkeit  hat. 

m.  Versuche  mit  der'  gemeinen  weifsen  Wasser-Rübe  oder 
Steck-Rübe  (Brassica  rapa)  tun  Zucker  daraus  zu 

gewinnen. 

Zwölf  Stück  weifse  Wasserrüben,  liefs  ich  von  ihrer, Krone  mid 
iulsem  Schaale  befreien,  und  dann  axif  «inem  Reibeisen  zerreib»*   Das 
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Zerriebi;^e  £eicboete  sich  durch  einen  angenehmen  sü&en,  etwas  schar- 
fen Geschmack  aus,  und  gab  nach  gehörigem  Auspressen,  einen  färben« 
losen  sulsen  Saft/  Ich  liels  ihn  mit  etwas  Eiw^ifs  klarüictren,  gol« 
hierauf  den  klar  gewordenen  Saft  d^ch  ein  wollenes  Tuch,  und  dick- 
te ihn  zum  Syrnp  ein,  da  ich  dann  einen  angenehmen  Syrup  erhielt^ 
der  zwar  schlechter  als  der  aus  dem  weilsen^  Mangold  imd  der  Run- 
kelrübe ist,  ahpr  doch  dem  gemeinen  Zuckeirsyrup  an  die  Seite  gestel- 
let werden  kann.  Ein  andrer  Versuch  leierte  mich,  dafs  ein  ScheiFel 
la^  Stück  dieser  Rüben  fasset,  und  ii6  Pfd.  wiegl,  nnd  daraus  8  Pfd. 
Syrv^  erhalten  werden  können.  Nach  zwölf  Wochen  fand  ich  Zuckexw 
krystalle  da^in  apgeschossen,  die  aber  sehr  braun  waren^  un4  s^ch  Wtx 
schwer  von  der  übrigen  Majse  ab^P^scheiden  schie^iep, 

n.  Versuche  jnit  der  Kohlrübe  (Brassica  napobrassica,) 

Der  Saftreiche  Zustand  dieser  Rübe,  $0  wie  der  angenehme  suIm 
Geschmack  ihres  Saftes,  veranlasseten  mich  auch  sie  aut  Zucker  und 
Syrup  zu  versuchen.  Sechzig  Stück  derselben.  Welche  zusammen  laj 
Pfund  wogen,  wurden  von  der  äui^ern  Schaale  befreiet,  s&errieben  und 
gepi!e$set,  und  lieferten  sa  Quart  eitles. £arbenlo$en- Saftes,  d^r  angenehoi 
«üFs.  war,  aber  einen  etwas  scharfen  IVettigartigen  Nebengeschmack  hatt^ 
Jch  Jliefii  ihn  ein  paarmal  aufkochen,' da  sich  dann. eine  groI«e  MeAge 
llockigt^s  Wf^n  daraus  abschied,,  und  4er  Saft  wasserklar  wurde.  Nach- 
d&PA  er  wiöwr  erkaltet  war^  wurde  ei^  filtrirt^  mit  üo  Quart  jriAchp» 
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Kalkwaseerö  gemengt,  und  n«n  gelinde  vferkochtr  Während  des  Kochern 
dunstete  das  soliarfe  Rettigsrlig  riechende  Wesen  aus,  und  idi  erhielt 
endlich  lo  Pfund  eines  durchsichtigen  braungelben  Syrups^  der  dem 
aus  der  schwarzen  Birke  (d)  erhaltenen,  fast  in  aUen  Stücken  völlig 
gleich  kam,  sich  auch  durch  denselben  Nebengeschmack,  den  jener  be^ 
sitzt,  auszeichnete.  Statt  des  gemeinen  braunen  Syrups,  würde, der- 
selbe immer  mit  Nutzen  zu  gebrauchen  sein,  um  Zucker  daraus  zu 
gewinnen,  liefs  ich  eine  Fortion  jenes  Synips,  in  einem  mit  Stäben  aus* 
gelegten  gläsernen  Gelaße  langsam  verdunsten^  da  dann  nach  einigeü 
Wochen  auch  kleine  Zuckerkrystalle  sich  ansetzten,  dercfn  Quantität 
ich  aber  noch  nicht  habe  bestimmen  können.  Da  übrigens  auch  diese 
Kübe  theurer  als  der  weilse  Mangold  und  die  «Kunkelrübe  istf  und  ei- 
nen weit  weniger  angenehmen  Syrup  als  selbst  die  Wasserrübe  darbie- 
tet, so  wird  sie  ut  dieser  Hinsicht  jenen  drei  Arten  weit  nachstehen 
müssen.. 

o.  Versucke  mit  der  Zuckerwurzel  CSium  Sisanun  L.) 

Marggraf  (a.  a.  O.)  erhielt  aue  einten  Pfunde  frischer  Zu<?kervfurzel 
neun  liOth  troi&ne,  und  ein  halb  Pfund  der  trodkhen  Wu«eln  liefert^ 
ihm  ^dröi  Quentchen  wahren  Zückei^  Meine  Versuche  gingen  j^tzt  bloi 
dahin,  um  einen  brauchbaren  Syrup  darzustellen;  da  wegen  der  vielen 
mehlartigen  Theile,i  welche  diese  Wurzeln  enthalten,,  die  DarstelliHig 
4o&  treclti^&  Zucken^  daraut^  wie  solches  schon  Marggref  benMriit 
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hit,  mk  vielen  Schirierigkeiten  retknäpfr  ist.  Da  diese  Wurzel  y^e* 
gen  ^brar  'Kleinheit  nioht  gdt  Myrieben  werden  kann,  so  Wnrde^  ein 
ScheJfFel  AeiwVbefnf  dw  ü6  Pfund  vrog^  in  ekiam  steinernen  Möirser  mie 
Zusatz  von  kaltem  'Wtis^ser  cei^tampft,  und  mm  der  Brei  ansgepresst; 
Der  Rückstand  wurde  nochnafals  mit  kaltem  Wasser  anger&hrt,  und 
abermals  gepresst,  da  ich  dann  einen  trüben  süfsen  Saft  erhielt«  .  Ich 
liefs  denselben  acht  Tage  lang  an  einem  kalten  Orte  stehen,  wo  sich 
dann  eine  grofse  Fortion  eines  Mehlartigen  Wesens  abgesetzt »  und  die 
Flüssigkeit  sich  aufgeklärt  hatte.  Diese  wurde  nun  mit  etwas  Eiweils 
klarificirty  dann  eingedickt,  und  lieferte  fünf  Pfund  eines  angenehmen 
Syrups,  von  hellbrauner  Farbe;  woraus  hervorgehet,  dafs  diese  Wurzel 
um  einen  wohlfeilen  Syrup  daraus  zu  ge^vinnen,  viel  zu  theuer  sein 
würde. 

P*  Versuche  mit  der  Pastinakwurzel  (Paslinaca  sativa  LO 

Die  besondere  Sülsigkeit  dieser  übrigens  sehr  holzigten  Wurzel, 
veranlassete  mich  auch  sie  einer  ähnlichen  Prüfung  zu  unterwerfen, 
obschon  Maggraf  bereits  bemerkt  hat^  dafs  aus  dieser  Wurzel  nur  we- 
nig Zucker  zu  gewinnen  ist. 

Demgemäls  wurde  ein  ScheiFel  dieser  Wurzeln,  ier  04.  Pfund  wog, 
ganz  nach  derselben  Art,  wie  die  Zuckerwurzel  behandelt,  und  lieferte 
5^  Pfund  eines  angenehm  schmeckenden  Syrups  ^  der  aber  den  specific 
sehen  Geschmack  der  Pastinakwurzel  noch  nicht  ganz?  verlohren  hatte. 
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Hatten  es  meine  anderweitige)!  Oe«ckafte  erlanbt,  so  wüj^de  ich 
nicht  unterlassen  haben  ^  auch  die  .quaniitatiren  Verhältnisse  ran  tvah« 
ren  Zacker  zu  bestimmen,  welche  in  einer  bestimibten  Qaanth^  jener 
untersuchten  Substanzen  Mthalten  sind;  dies  war  mir  aber  jetzt  unmög- 
lich(  und  ich  verspare  die  darüber  Anzustellenden  Versuche«  bis  za  ei« 
nef  andern  Zeit«  '         *.  •' 
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XIX. 
AUSZÜGE     AUS      BRIEFEN. 


1.  ' 

'  A  N  ,  • 

DIE    GESELLSCHAFT    NATURFORSCHENDER   FREUNDE 

VOM 

HERRNJOHN.  • 

Trattkenbir  den  lo.  Febnur  17^» 

Im  Konigrdch  Siak  auf  Sumatra,  gerade  g^en  Malacca  über,  giebt  es 
eine  doppelte  Art  wilder  Schweine.  Die  «rste  lebt  in  den  Wäldern 
von  Wurzeln  und  Früchten  und  hat  das  beste  Fleisch,  ist  aber  eben  nicht 
häufig.  Die  andere  lebt  in  unzugänglichen  Gebüschen  am  Seestrande  von 
Krabben,  Wurzeln  und  meist  in  Sämpfen,  ihre  Individuen  sind  so  grols 
als  die  Europäischen  Schweine,  haben  eine  weisgrauere  Farbe  als  jene 
und  halten  sich  in  grofsen  Truppen  zusammen.  Diese  pAegen  zu  ge« 
wissen  Jahreszeiten  Truppweise  vort  nrehrem  hundert  bis  tausend  von 
dem  disseitigea  Ufer  des  Flusses  Siak  bei  der  Mündung,  die  3  bis  4 
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Meilen  breit  fet,  dn  das  JftBsfeitigfe  tTfeT  m  schwimmen^  und  kommen 
za  einer  andern  bestimmten  Zeit  Mieder  zurück«  Auch  geschehen 
diese  Züge  auf  die  dasigen  kleinen  Inseln  von  einer  zur  andern.  Auf 
solchen  Zügen  wird  die  Jagd  angestellet  von  einem  Geschlecht  Ma- 
leyer,  die  keine  Muhamedaner  sondern  Heiden  sini^  luid  welche  bei 
den  übrigen  Maleyem  in  Verachtung  stehen,  nicht  bei  ihnen  wohnen, 
noch  sich  ihnen  nähern  dürfen«  Sie  mulsten  deswegen  vorher  mehr 
auf  der  See  in  ihren  mit  Malten  überdeckten  Booten  als  auf  dem 
Lande  wohnen,  bis  ihnen  der  Konig  von  Siak  neuerlich  erlaubt  hat, 
sich  in  den  unbewohnbaren  Gegenden  am  Seestrande  anzubauen.  Sie 
heifsen  in  der  Maleyischen  Sprache  die  Saletter  und  bei  den  Hollän« 
dem,  die  Speck  -  Maleyer  sind  von  bessrer  Bildung  und  hellerer  Farbe 
als  die  andern  Maleyer,  und  halten  sich  nur  zu  einer  Frau,  da  sonst 
wie  bekamit,  die  Älaleyer  mehrere  haben* 

Die  Frauenspersonea  werden  sonderlich  als  vorzüglich  %vohlge)>il- 
det  beschrieben,  welch«  ihre  Reize  btei  weiten  öicht  so  bald  verlieren 
als  die  andern  Maleyerinnen  und  hiesige  Küßten -Bewohnerinnen,  und 
sehen  in  ihrem  40ten  Jahre  noch  so  wohl  aus,  als  diese  in  ihren^ 
ftoten.  Sie  gehen  mit  dem  halben  I^eibe  ganz  bloa  und  haben  nur  ein 
Tuch  um  die  Schenkel  bis  an  die  Knie.  Dem  Trünke,  sonderlich  des 
Araks  sind  sie  sehr  ei^ben  und  wenn  sie  ein  Europaische«  Fahrzeug 
sehen,  so  ist  ihre  erste  Frage  nach  Arak,  für  welchen  und  für  Tabaok 
^ie  alles  thun  und  g^eo,    was  sie  haben,    und  die  Eltern  und  Ver^ 

wandten 
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wandte  uhevladseii^  sogar  ihre  Toditer  oder  aächstei  Frenndiimto  auf 
eine  Zeidai^.ajber  iudbt^als.iädjavinnen  ihnen  zu  dienen,  ob  aie  gleidi 
auch  zu  Hausatbeiein  sich  gerne  Tfilüg  finden  lassen.  Den  Hollandern 
sind  sie  geneigtef  als  andern  I^a:tionen,  weil  'sie  die  nächsten  sind  und  < 
mit  ihnen  den  meisten.  VjelJcehr  uiüd  VoxtKeile  haben.  Anderö  Natio- 
nen und  isonderlich  d^e,  Malefisdii^  Seeräuber  furchten  sie  sehr,  weil 
diese  sie  wegfangen  und,  va  Sklavenün .  andern  FJUitzen  verkmifen« 

Bei  solchen  Gelegenhaitep.  verth«idigen  sie, sich  aber  auch  sdur  tap-» 
fer  xnit  Schlauderli,  mit:  wekh^n.  sie,  Auf  pifte  groise  Weite  ausnehmend 
g€Diau  treETenl*    Auob  mk  Wnrfepfie&en  wissen  ^e  auf  das  gesdiiqkteste, 
umzugehen;  die  sie '  aus  einem  sehr  harten  Hoh(e  verfertigen,  womit 
sie    in  uemlich    weiter  Entfernung  dlie  fiSob^u^  der  Oberflädibe  der 
See'Aufiyxiefiifen;  gegAi  die.  BÄuber  abeif  .h|rtQn  sie  folphe  im  Feuer  uiidt 
bestreichen    die  Spitzt    mit  lomonensafi;^  w9durch  die  Verwundungen 
an&er^t  gefahtlich  mid  ^ft  »ödtJidi  werden     ..  i    ^    . 
.1..  /Diese  ßnletfer  ibewc^hnen  a^i^' vj^e^  kleine»  von  andern  Ma^y^ 
eta  nicht:  bewoluit^.  biseln,  in  d^r  lätx^se  Sinkapubr»  welche  aber  nichi^ 
io  gutmüthig  als  die  bei  Sialt  s|nd»  un^mwc^mal  b^i  ihren  Fisch- 
und  Schwetapfamg  au^b:W<>hl,^%nchenPortupescsn  und  andere  einzelne 
Eäscher;  di.^  si«i;,überwäldgfnt);anx;ieni  wegfangen., fmd  zu  Sklaven  ver-. 
kaufen.-  \    .;,u.   '         "  >   •  '  .     -''    .   :,/t  -.•'..'  •       • 

Diß  Sefawein^jagd  a^f  der  ^pe  steliep  sie  zu  verschiedenen  Zeiten 
an»  :lvenn  die  Schiyeine  aus  jeig^cjm  J^atiurd^ielf  ihren  Zug.  anstellen,  den 
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cHe  Soletter  sogleich  in  weiter  fiotfisriiüng,  ehe  sie  ^i^^cktr^ikie  selbst 
sehrä^.  riechen  und  sogleich  uic  ihren  Boäteüsieh  festig.:  macheb/:  AIm 
dann  senden  sie  ihre  zur  Jagd  abgerichteten  ISunde,' die.  den  Dachst 
hundai  ^nlich  «tnd,  längst  dem  Strande,  welche^  durch  i^  Bellen  vem^ 
hüten,  da£3  die  Sch\¥ei]te  bei  der  |agd  nicht '  wieder  Biis<derv*See  aa 
den  Stxand  gehen  ühd  sich  in-  die  Bfiicfae.  verbergen.  Beim  Zuge  ge<-. 
hen  die  Eber  rovan  nnd  die  Weibdien  xind  juligen  Sdiweine  folge|i' 
einem  jeden  Reihenweis,  wo  dania  immer  das  hintere  Söhwein  ^eine 
Sc^nautze  auf  denr  Räickeki  ded  Vordem  leget  und  iaiif  ^^est^:  Art  ftlhrt 
jeder  Eber  seine  Reihet  an.  Ditfse  vielen  langen  Reihen  didit  ^n  idn« 
ander  schwimmender  Schweine  geben  also  einen  sseltsiamen  Anblick.   ' 

Nim  begegiien  die^n  Reihen  die  ßüantk  Männer  und  J^Muea  »iersti 
mit  kleinen  flachen  Bo<itett.  Jene  mdcm  ÄÜd'  werfen  weitlanft^p  Mat-T. 
teil,  die  von  langen  Blattei«'  dee  FandAHui  oäoratissinia  Zusammen  ge-* 
flochten  sind,  jedem  Anfuhrer  einer  Reihe  oder  einem  Eber  vor,  der 
%ai|ier  stark  seinen  Gang  lOTt^chwiatimt,  öt -Äe  MfetiÄi  mit?  ^inen  Pfo- 
ten  einhauet,  sich  aber  dadurch  bald  in  die  Afatten  dergestalt  vetwi^ 
dcelt,  dafs  er  nicht  weiter-  kann  oder  sich  nur  langsam  fort  arbdtet. 
Der  ganze  Zng  läfst  sich  dadurch  gäif  niöht  in  Schrecken  eetzen,  oder 
etwa  in  Unordnung^  hringen,  sondern'  hält  sich  dicht  arf*  einander  gel 
schlössen;  und  keines  verlädt  seine  Reihe  oder  seinen  Stand.  Jetat  su- 
oben  die  Saletter  ihnen  auf  die  Seiten  zu  rud^m  und  nun  ist  das 
Schweihestechen   eigetttlidi   das   Geschäfte   der  Ftfirnetii    die  erst    *inm 
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grol5€!rh  und  längeni  Hauptdpieis  mit  einer  eisernen  Spitze  in  Gestalt 
eines  Spondons  haben /und  damit  so  viele '  Schweine  stechen,  als  sie 
damit  erreichen  und  ihn  wieder  zurück  ziehen  können.  Aufser  diesen 
haben  sie  noch  eixl^  Anzahl  kleinere  6  Fufs  lange  Spielse  ohne  eiserne 
Spitze  im  Arme  liegen,  ironac^  sie  diejenigen  werfen  undtödten,  die 
%ie^  mic  jetteii-  nicht  -erreich^d  können,  aber  mit  ^nem  Wurfe  auf 
'30  bis  40  Schritte  genau  trelFen.  Da  sie  mm  weder  allen  Reihen  die 
iMatten 'vorwer^n,  noch  alle  in  so  *^ kurzer  Zeit  stechen  können;  so 
sbhwimäieti  äie  übiigen  Sclm^nls  'die  nicht  angefallen  -weHeh  können,, 
in  ihren  Heihen  in  guter  Oi^dnung  zu  dem  Platz  fort,  wohin  sie  ihr 
Trieb  «ach  bessrer  Nahrung  leitet  und  entgehen  für  diesmal  wenig. 
9teiis  der  Gefalirv  bis  «ie  wieder'  an  ihren  vorigen  Wohnplatz  zurück 
gehen*  Indbm^nun  .^e'gesfbohnen  Schweine  überall  herumschwimmen, 
Bö  nimmt  man  sie  auf  und  bringt  sie  in  die  gröfsem  Boote,  welche 
nachkon^men. 

Treffen  sie  nun  Fahrzeuge  der  Sineser,  die  sich  häufig  auf  Ma« 
lacca  niedergelassen  haben,  und  welche  bei  fieser  Gelegenheit  gern 
zum  Schweitoekauf  kommen,  an,  so  verkaufen  sie  an  dieselben  jedes 
Schwein,  das  auf  der  Brust  if  ZoH* Speck  hat,  für  einen  Piaster.  Dafs 
kein  Maleyer  zu  diesen  Kauf  kommt,  versteht,  sich  von  selbst,  da 
sie  als  Muhamedaner  das  Schweinefleisch  und  folglich  auch  diese  heid- 
nischen Maleyischen  Schweinejäger  äufserst  verabscheuen,  ihnen  alles 
ersinnliche  Unrecht  anthun,  öfters  ihre  Hütten,  Früchte,  Tücher  imd 
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andere  Habseligkeiten  rauben,  ja  auch  manchmal  tudteni  ohne,  des'^e« 
gen  von  Jemand  zur  Verantwortung  gezogen  ;3sa  werden«       .  j.      , 

Von  den  Schweinen,  die  sie  nicht  aUe  ganz  verkaufen  -können, 
schneiden  sie  zuerst  den  Kopf  ab  und  ziehen  das  FeU  ab,  und  dann 
schneiden  sie  hauptsächlich  zum  Gebrauch  den  Speck  ab,  behalten  von 
dem  Fleische  nur  so*  viel,  als  sie  für  sich  und  ihve. Hunde  zur  Speise 
nöthig  haben,  das.  übrige  Fleisch  aber  werfen  sie  alle  wieder  in  die 
jSee...  Hierauf  bringen  sie  ihre?  mit  Speck  gefüllten.  Boote  auf  I^and 
ijind  zwar  ai^  epem  einaam^i  und  von  muhamedanischen  M^leyem  un« 
bewohnten:  Ort,  braten  den  Speck  aus  UJt3d  verwirren  das  F^t  in  gror 
fsen  irdenen  Gefafsen  oder  Bojans,  die  in  Siam  verfertiget  werden. 
Dieses  Fett  kaufen  ihnen  die  Mackischen,  Sines^  ab  un4  ^^  wird  das- 
selbe nicht  nur  von  den  gemeinen  Leuten  durchgängig,^  so  lange  es 
noch  nicht  zu  ranzig  ist,  anstatt  der  Butter,  die  auf  Malacca  rar  ^ist, 
zu  den  Speisen,  sondern  auch  statt  des  Cocus*Oels  zum  J^renj^en: ver- 
braucht* •    i   '       .      . 


Digitized  by 


Google 


AuszüGK  AUS  Briefen.  357 

2. 
ÄTEW-BARfiADOES-NECK  V 

2  w  ,     ' 

DER    PROVINZ    NEW-JERSEY    in    N  O  R  D  A  M  E  R  I  C  A 

▲  M2g.MARzi7g5. 

J^TGETHEQLT  ton  dxm  HERRN  BERGRATH  BECHER  xv  DILLENBURG. 


Ilmen  eine  ^völlige  <ßeschreibimg  voq  der  hiesigen  Mine  zu  liefern,  dar 
zu  wären  viele  Bogen  erforderlich.  Vor  der  Hand  kann  ich  midi  darauf 
noch  nicht  einlassc^n. .  JVIit  wenigen  mafs  ich  nur  sagen ,  dafs  die  Ge- 
birgslagen im  Ganzen  genommen,  aus  SandAötzen,  die  aber  alle  mögli- 
ohe  IrreguIariiäJten  beobachten,  bestehen  a).  Der  Frinzipalstein  (Haupt- 
ftder)  gehet  von  Tage  gleic^  einer  Schlange  bj  bis  zu  einer  Teufe  von 
50  lidchter  und  ist  oft  s,  3  bis  4.  Lachter  weit  ^  und  hoch  mit  ^tahl* 
reinen  75  Pfd<  haltigen  Krzen  angefüllt  gewesen  c);  bisweilen  hat^man 
aber  auch   10  bis   la  Lachter   lang   kaum  Spuren   von  Erzen   gehabt. 

«)  Ein  StAckchen  dieser  Gebirgiartf  daa  ich  besitse  ,  ist  einer  feinidxnigen  Grauwacka  §tbx 

ihnlieh.    ^  Becueji. 

h)  80U  wohl  in  der  Kunstspradie  lieifsen,  das  Lager  ist  in  seinem  FaUen  selir  veränderlich 

bald  ricbtet  es  sich  auf,  bald  st&rzt  es  sich.  B. 

#)  Die  Erzfälle  kommen  von  einer  Mädbtigteit  vons,  3  bis  4  Lachter  und  einer  gleichen 

Länge  vor,  und  bestehen  aus  grauen  Kupferglasers  mit  taipfergrOn,  wie  ich  dessen  in 

kleinen  Stacken  besiue.  B«  . 
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Jeszt  ist  der  Fall,  clafs  sie  15  Lachter  unter  der  Stollensohle  anstehen, 
und  die  Wasser  werden  mit  einer  F^uermascbine  gehoben.  Da  aber 
alles,  ja  sogar  8  Fufs  unter  der  Sohle  des  Kunstschachtes ,  noch  wäh« 
rend  meinem  Hiersein  d}  vermittelst  der  Handpumpen'  abgebaut  und 
ausgefischt  worden  ist;  %o  ist  nun  der  Plan,  dafs  der  Schacht  4.  bis  6 
Lachter  tiefer  gesenkt  und  ein  Ort  auf  die  ao  Lachter  entfernt,  rein 
zugetrieben  werden  soll.  Dazu  werden  aber  1500  Cord  (ein  , Cord  hat 
ifl8  Cubikfufs)  Holz,  und  wenigstens  1500  L.  an  Geld  (ist  soviel  ab 
9000  Fl)  e)  erfordert.  Das  Holz  wird  aus  dorn  nahe  gelegenen  Zeder- 
Sumpf  angeschafft,  ©ieser  Wmter  war  aber  so  geHnde,  da£s  man  nur 
wenige  Tage  ^  zum  Ausfahren  des  ^  Holzes  gei^rauch^n  und  also  kaum 
'4SO  Cord  ausbringen  köhnte  /).  Bei  diesen  Umständen  ist  also  schwer« 
lieh  ror  künftigen  Winter  an  den  Oebrauch  der  Maschine  <zu  denken. 
Mali  hat  daher  über  der  StoUensohle  verschiedene  Versuche  voAt  gut^r 
Ho^ung  gemacht  und  verschiedene  alte  Arbeiten  aufgeräumt,  wobei 
noch  eine  gute  Partie  15,  äo  bis  30  pfundige  Erze  gewonnen   werden 

können.    Zum  Beweist,  wie   die  ehemaL'ge  BerghäUshaltung  beschajSen 

^  't 

d)  Seit  dem  Jahre  17^ 


•)  Kostet  das  Laditer  450  Golden  I 


y)  Das  ist' sehr  merkwflrdig!  Bekanntlich  hatte  Qi^n  in  Europa  mit  einem  höchst  \A- 
ten  Winter  la  kämpfen,  und  Holland  wurde  von  den  Franzosen  auf  dem  Eise  er- 
obert. 
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gewesen,  lassen  Sie'  sich  niir  das  sagez^  dafs  wir  in  einer  alten  Arbeit 
aus  den  Bergen  an  die  400  Zent.  15  pfundige  Erze  ausgehalt^n  haben, 
und  selbst  in  den  alten  Hald<^n  findet  man  3  bis  4.  Pfd.  schwere  Stücke 
Stahlreines  Erz.  Die  beste  Arbeit,  die  wir  jetzt  vor  uns  haben,  be- 
stehet in  einer  Firste,  welche  man  um  deswillen  .ncgligirt  hat,  weil 
man  die  Erze  für  eisenschüssig  hielt,  und  dabei  geglaubt  hat,  dafs  ein 
Pfund  Eisen  loo  Pfund  Kupfer  verderben  könne.  Diese  Firste  besteht 
aus  sogenanntem  Blacks  tone,  ejnem  schwarzen  thonärtigen  Gestein,  wel- 
dies  in  verschiedenen  Lagen  und  Richtungen  über  und  durch  das  eben- 
falls mit  Erztrümmen  von  f,  ^,  f,  i,  fi«  3,  4  bis  xo  Zoll  starken  der- 
ben Erzes  in  die  Kreuz  und  Queer  durchlaufene  Sandgestein  läuft. 

Vier  Mann  mit  drei  bis  vier  Jungen  fördern  täglich  wenigstens 
lo  Zentner  30  Pfund  Kupfer  haltendes  Erz.  Von  Erstem  verdient  ei- 
ner wenigstens  die  Schicht  i  Conv.  Thaler  und  von  Letztem  1  Flor, 
fto  bis  50  Kr.  Was  für  ein  Unterschied  gegen  Deutschland?  Gute 
Haushälter  sparen  sich  aber  auch  einen  Pfennig  dabei. 

Unsere  Hütte  ist  nun  zu  bauen  angefangen.  Der  Platz  dazu',  den 
man  in'  Deutschland  höchstens  mit  3  bis  400  Florinen  bezahlt  hatte, 
kostet  allein  2700  Fl.  Das  Wehr  nach  englischer  Manier  gebaut  3000 
Fl.  IL  sl  w.  die  Hütte  Kohlschuppen  u.  s.  w.  kommen  wenigstens 
6000  Fl,  * 

Sollte  einem  ehrlichen  Deutschen  dabei  nicht  bange  ifverden?  Frei- 
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Hch  macht  der  Kapferpreis,  der  hier  ungefähr  ioo  Golddi  per  Zenta. 
beträgt  einen  grofsen  Unterschied,  g) 

g)  Dat  üe  ein  telir  hoher  Kupferpreii«  Die  besten  Gallmeyknpfer  in  DeuUeliLuidf  wozu 
nnter  andern ,  die  in  dem  Fantenthum  Nasaau-Dillenbarg  fallenden  Kopfev  geihörea» 
kommen  selten  auf  den  Preis  von  66  Gulden  im  Zentner. 


S.  AUS- 
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AUSZUG 

•JlV  8    einem    BRIEFE 

UBEK 

D'AÄ  >(rEÜ*JBRSEyER    KUPFERBERGWERK 
OEBEN  ENGLISCHE  MEILEN  toh  NEW-YORK  LIEGT 

VOM   25«    OCTOBBR    1795. 
1SIT0ETHEILT   ro»   EB2NDBM8£L9EBr. 


Det  Berg  (vönnathlidh  <}ebirge)  ist  kaum  30  Lacfater  über  die  Fläche 
des  Meeres,  das  nur  vier  Stunden  davon  entfernt  ist,  erhaben,  und  be- 
stehl;  gaxiz  aus  Sandsteingeschieben  (?)  neuester  Entstehung.  In  einem 
dieser  Geschiebe^  welches  sehr  klüftig  ist,  finden  sich  die  Erze  von 
solcher  Reichhaltigkeit  und  derbem  Korne,  dals  sie  oft  bis  80  Pfund 
Kupfer  im  Zentner  halten.  Sie  werden  arm,  wenn  sie  sich  im  Sand« 
steine  vertheilen  (sehr  natürlich).  Man  hann  nicht  sagen,  -dals  die  Erze 
ganz  Gangwdse,  aber  auch  nicht,  dafs  sie  völlig  Flötzweise  brechen 
(also  wird  es  wohl  ein  Erzlager  sein). 
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h  e  r  r  n   g.    n.   l  ü  t  g  e  n  s 

Z  V 

LÜTGENHUDE,    L  UZERN  -  COUNT  y>^  W{lKyB^^A%^Ecj 
INPENSILVANIEN 

V  ANDEN  -  ,.-.,. 

HERRN  OBERFORSTMEISTER  v.  BJJRGSDORF, 


VVie  ich  in  America  landete,  folgte  ich  Ihrem  Rathe,  bereisete  einen 
Theil  von  Fensilvanien,  und  wählte  mir  zuletat  meine  'gegenwärtige 
Stelle,  wo  ich  loooAecker  für  i20oo  Rthlr.  gekauft  habe.  Meine  Woh- 
nung ist  in  Luzem-County  an  den  Ufern  eines  klein ^1  Flusses  Lako« 
wano  4if  Grad  Norder  Breite.  Dieser  Flufs  ergielst  ^ich  16  Meilen  von 
mir  in  den  Sussequehanna  ohngefahr  9  Meilen  oberhalb  Wyoming  ö$tr 
Wilkesbarre.  Der  Delaware  ist  ohngeföhr  40  Meilen  östlich  von  hier 
entfernt«  Die  Gegend  ist  eigentlich  ein  Theil  des  grofsen  S^amp,  wel- 
ches  Schöpff  beschreibt.  Es  ist  ein  schönes  fouchtbares  Thal,  wo- 
durch  sich  der  Flufs 'schlängelt,  und  auf  beiden  Seiten  allgemach  bis 
zu  mittleren  Anhöhen  ansteigt,  welche  in  einer  Richtung  von  SW.  nach 
NO.  gehen.  ^Vor  6  Jahren  war  hier  noch  nichts  als  Wald.  Als  ich 
vor  3  Jahren  kam,  fand  ich  sechs  Familien  in   einem  Umfange  von  4 
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Mdilen;  jefezo  smd  ihrer  fünf  und  zvranzig  da,  und  allejBfcr  kommen 
neue  Ansiedler.  Der  Wald  wird  immer  lichter.  Lehren  Sie  nur  den 
Anbau  des  Hojzes,  unsre  Wissenschaft  mufs  in  der  wohlfeilsten  und 
geschwindesten  Zerstörung  desselben  bestehen;  der  ^chte  Landainerlka- 
ner  ist  auch  ein  gesohworner  Feind  alles  Holzes,  mit  Ausnahme  der 
Fruchtbäume.  Selbst  um  seine  Wohnung  läfst  er  keinen  Baum  stehen, 
unter  dessen  Schatten  er  sich  im  Sommer  laben  könnte.  Auch  derZu- 
ckerahom  wird  nicht  geschont.  Ma«  staunt  meine  Einrichtung  an, 
weil  icA  am  Ufer  des  Flussres  einige  Tulpen'- und  andre  Bäume,  ja  so- 
gar an  einer  Stelle  ein  kleines  Dickigt  stehen  liefs,  um  im  Sommer  im 
kühlen  Schatten  sitzen  zu  können;  ja!  mit  Argusaugen  mufs  ich  diese 
Stellen  hüten,  denn  hat  jemand  seine "^ Axt  geschliffen,  so  wird  solche 
am  ersten  besten  Baume  probiert«,  oder  braucht  jemand  *  einen  Pfahl, 
oder  sonst  ein  Stück  Holz,  so  schont  er  meine  Lieblinge  nicht  —  es 
*t  Holz.  — 

•  Unsere  Winter  sind  ziemltch  strenge,' besonders  war  es  der  vergan- 
gene. Schön  in  der  Mitte  des  vorigen  Septembers  stellten  sich  Nachtfröste 
ein,  und  gegen  den  fiosten^  erfroren  schon  die  Melonen  und  Kürbis- 
Ranken,  Balsaminen  und  andre  Sommerblumen.  In  der  Mitte  Novem- 
bers kam'  Schnee  und  Frost,  und  hielt  mit  geringer  Abwechselung  bis 
Ende  des  März  an;  die  Nachtfröste  abbr  zeigten  sich  noch  zu  Ende 
des  Mai.  Indessen  sind  unsre  Winter  ungemein  heiter,  und  weder  die 
Liriodendröns*,  Platanus,  Kalmien,  noch  die  Rhododendrons  und  Lau- 
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ras  AestivaMb^iden  bei  uns.  Dagegen  h^be  ich  von  der  Bigüoiiia  Ca« 
talpa  Exemplare  aus  Saamen  gebogen,  welche  im  Sommer  herrliche 
Schüsse  gemacht;  die  aber  jeden  Winter  bis  ans  alte  Holz  erfroren 
sind.  Der  Sommer  ist  ziemlich  warm,  das  Indianische  Korn,  die  Me* 
Ionen  und  andre  GeAvachse  gerathen  in  freier  Lufc 

Unsere  Wälder  enthalten  viele  Finus  Strobos,  ich  habe  deren  überm 
Strunk  sl  —  3  Fuls  im  Durchmesser;  Finus  Canadensis,  eigentlich  hier 
Hemlock» Tanne,  ist  an  vielex^  Stellen  die  herrschende  Baumart;  sie 
-scheint  die  Laubholzbäume  und  besonders  den  Zuckerbaum  verdrängt 
zu  haben.  Es  giebt  davon  riesenmäfsige  Stämme  oft  bis  5  Fu(s  überm 
Strunk  im  Durchmesser.  Wo  der  Boden  minder  gut  ist,  und  auf  An« 
höhen  verliert  sich  diese  Art  Nadelholz  und  seine  Stelle  nehmen  die 
Kiefern  oder  pitch  pine  (pinus  silvestris  L.)  ein.  Von  Laubholz  finden 
sich  in  gutem  Boden  vorzüglich  die  Buchen,  Betnla  nigra  und  alba, 
Frunus  Virgihiana,  die  Ulmenarten,  Linden  und  dergleichen  Bäume  dw 
ersten  Ordnung,  wie  auch  die  weiise  Eiche,  Fraxinus  Caroliniensis  und  ' 
die  schwarze,  F.  nigra.  Mich  dünkt  Wangenheim  hat  der  Ersteren 
nicht  Ehre  genug  angetban;  ich  sollte  glauben,  sie  wird  sich  so  gut 
wie  andere  in  Europa  naturalisiren  lassen,  und  den  Vorzug  in  der  Be- 
nutzung vor  der  dasigeft  gemeinen  Eiche  verdienen.  Man  achtet  solche 
hier  als  Nutzholz  sehr  hoch,  da  sie  ungemein  leicht  und  sehr  dünn 
spaltet  und  daher  nicht  nur  zu  allerlei  Geschirr,  sondern  auch  zu 
Flechtarbeit  gebraucht  wird.    Wo  Schneidemühlen  fehlen,  spaltet  man 
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Bohlen  zum  Fufsboden  der  Landhütten  daraus;  als  Brennholz  benutzt, 
giebt  sie  ein  gutes  Feuer  und  helle  Flamme ,  ist  daher  zum  Potaschr 
Sieden  sehr  brauchbar.  Der  Platanus  \yixä  gar  nicht  geachtet;  die 
Bäume  werden  schon  im  mittlem  Alter  kernfaul' und  inwendig ,  hohl ; 
ich  habe  davon  ungemein  grofse  und  starke  Bäume  an  feuchten  Stel« 
len»  Nahe  bei  meinem  Gehöfte  stehet  ein  Baum  den  ich  im  Umfange 
über  dem  Strunk  gemessen:  er  hält  (?)  Fufs,  ist  inwendig  ganz  hohh 
Man  kann  diesen  Baimi  nicht  gnt  ausrotten,  das  Gürteln  tö4tet  ihn  nicht. 
Ich  hatte  an  einem  derselben  über  3  Klafter  Holz  am  Fufse  verbrannt, 
imd  er  schlug  diesen  Frühling  dennoch  aus.  Frisch  gehauen  bremit  er 
gar  nicht,  wird  er  aber  erst  trocken,  so  giebt  er  ein  mittelmäfsiges 
Feuerholz,  welches  man  aber  beim  Überfliils  von  Buchen,  Eichen  u.  $• 
w.  niclit  achtet.  Vom  Zuckerahom  habe  ich  verschiedei^e  Bäume,  und 
einige  Meilen  von  mir  giebt  es  Stellen,  wo  dies  die  Haupt •  Baumart 
im  Walde  is^  Es  wird  um  mir  herum  auch  vieler  Zucker  daraus  in 
der  dazu  schicklichcSn  Jahrszeit  gemacht.  Ich  selbst  habe  jährlich  auch 
einige  Hundert  Pfund  für  meinen  Hausstand  gewonnen.  Das  Bohren 
scheint  diesen  Baum  nicht  zu  beschädigen;  der  Amerikaner  giebt  sich 
aber  so  viele  Muhe  nicht:  unbekümmert,  ob  der  .Baum  bleibt  oder 
nicht,  haut  er  groise  Löcher,  hinein,  um  so  viel  Saft,  wie  mögli^  zn 
erzwingien;  und  in  ein  paar  Jahren  hat  er  den  Baum  völlig  getödtet. 

luglans  alba,  nigra  et  oblonga  soll  audi  guten  Zucker  geben,  wenn 
diese  Arten  tief  geboret  werden^  und  man  Röhren  so  hineinbringt,  dals 
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der  Saft  aiis  der  Rinde  sich  mit  dein  innern  Safte  nicht  vermischen 
kann,  weil  jener  den  Zucker  biiter  machen  würde.  Aoer  rubrum  giebt 
guten,  aber  nicht  vielen  Zucker.  In  den  Dickigten  von  Hemlock 
wuchern  an  feuchten*  Stellen  die  Kalmien  und  Rhododendron,  und 
machen  diese  Stellen  fast  undurchdringlich.  Diese  Zierden  Europäi- 
scher Anlagen  sind  hier  wahres  Forstunkraut,  ich  habe  schon  viele  ver- 
wüstet, aber  viele  sind  noch  stehen  geblieben.  Bis  jetzo  macht  man 
an  der  Stelle,  wo  ich  wohne,  auch  keinen  weitem  Gebrauch  von  der 
Holzung,  als  zur  eignen  Wirthschaft;  jedoch  fängt  man  an,  Spindeln 
^u  machen,  Bretter  von  Finus  Strobus  Prunus*  Virg.  zu  schneiden  und 
damit  die  Susquehanna  hinunter  bis  Baltimore  zu  gehen.  Wären  alle 
Hindemisse  in  diesem  Flusse  gehoben,  woran  tnmi  jetzt  arbeitet,  so 
dafs'  das  Flössen  weniger  gefahrlich  wäre,  so  würde  •  unser  Holzhandel 
bald  zunehmen,  und  auch  wir  würden  Masten,  Sparren  und  Stäbe  lie- 
fem  können.  Was  nahe  am  Delai/rare  liegt,  hat  schon  einen  starken 
Absatz  nach  Philadelphia  mit  Holz,  auch  gehet  dahih  viei#  Binde  vKm 
Hemlock  für  die  Gerber. 

Ein  grofses  Hindemifs  zur  Benutzung  vieler  Froducte  rührt  von 
dem  Mangel  an  Menschen  und  dadurch  verursachten  hohen  Tagelöh- 
nen her.  Bei  reichlicher  guter  Kost  kann  ich  monatlich  (den  Monat 
zu  ü6  Tage  gerechnet)  einen  tüchtigen  Knecht  nicht  unter  lo  Rthlr. 
Species  dingen;  ein  Junge  von  14.  Jahren  kostet  4.  —  5'Rthlr.  monat« 
lieh.     Im  Winter  ist   das  Lohn  zwar  etwas,  aber  nicht  viel  niedriger. 
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Dieses  ansehnliche  Löhti  ist  Ursache,  dafs  der  Amerikaner  gut  arbeitet, 
aber  es  geschieht  nicht  anhaltend :  denn  er  macht  gern  mehr  Ruhetage, 
wie  im  dritten  Gebot  verordnet  sind. 

Obstgärten  legt  ein  Jeder  an,  so  bald  er  kann,  vorzüglich  pflanzt 
man  Aepfel*  und  Pfirsichbäume,  denn  man  lAebt  den  Cider  sehn  Man 
findet  daher  überall  Baumschulen,  wo  die  jungen  Stämme  mehrentheils 
keine  andre  Wartung  geniefsen,  als  dals  man  solche  tapfer  aufchneitelt 
u^  sie  bald  lang  und  schmächtig  zu  sehen.  Das  Pfropfen  kommt  nur 
erst  an  einigen  Orten  in  Gebrauch.  Ein  gewisser  Doctor,  der  nicht 
weit  von  mir  wohnt,  pfroft  mit  gutem  Erfolg  auf  den  abgerissenen 
\yurzeln  von  ausgehobnen  jungen  Aepfelbäumen.  Da  nun  die  meisten 
Aepfelbäume  in  Amerika  'Saamenstämme  sind,  so  ist  auch  wohl  kein 
Land,  welches  so  viele  Varietäten  aufweisen  kann.  Es  giebt  viele  un* 
gemein  schöne  Sorten  und  die  Karthäuser  von  Paris  könnten  eine  Menge 
neuer  Sorten  finden  und  benennen« 

Von  wilden  Früchten  finden  sich  in  meiner  Gegend  Erdbeeren, 
verschiedene  Sorten  der  Heidelbeeren,  Stachelbeeren,  Himbeeren,  Podo- 
phyllum  peltatimi  oder  'May  Aple  in  Menge,  luglaas  oblonga  et  alba 
und  die  Kastanien.  Um  uns  den  nöthigen  Vorrath  von  diesen  letztern 
zu  verschaffen,  hauen  wir  die  Bäume  um,  so  sammeln  wir  die  Früchte 
leichter.  Der  wilde  Weinstock  findet  sich  häufig  in  unsem  Wäldern 
und  ich  habe  eim'ge  nicht  üble  Sorten  gefunden,  welche  angenelmi  imd 
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süfs  waren.  Sollte  die  Kultur  diese  nicht  veredeln,  und  wSren  sellnge 
bei  Anlage  eines  Weinberges  hier  nicht  >denen  fremden  Reben  vorzuzie- 
hen? Giebt  Gott  Leben  und  Gesundheit,  so  denke  icli  den  Versuch  zu 
machen.  Wilde  Stachelbeeren  habe  ich  schon  in  meinen  Garten  aufge- 
nonunen  und  finde  mit  Verfugen  ihre  Verbesserung.  Wilde  Thiere 
finden  sich  genug  bei  mir,  die  Wölfe  beehren  uns  zuweilen  mit  einer 
Serenade;  ^enn  man  aber  die  Schaafe  des  Abends  in  den  Stall  treibt, 
so  hat  man  eben  nichts  von  ihnen  zu  besorgen,  überall  finde  ich  die 
Bemerkung  gegründet,  das  alle  Amerikanische  Thiere,  die  zahmen  nicht 
ausgenommen,  bei  weitem  nicht  so  wild  und  rachsüchtig,  wie  die  der- 
selben Gattung  in  Europa  sind.  Der  Bär  holet  manchmal  den  decem 
von  den  Schweinen ,  bezahlt  aber  oft  reichlich  mit  seinem  Fleische  und 
Felle  die  gemachte  Beute.  Die  Fainters  lassen  sich  nur  selten  sehen, 
diese  und  die  wilden  Katzen  verfolgen  meistens  nur  die  Rehe,  wovon 
es  die  Menge  giebt.  Einige  Meilen  nordöstlich  von  mir  findet  man 
schon  den  Elk.  Die  Jagd  ist  frei,  wie  sie  wissen,  indessen  giebt  es 
doch  Gesetze,  welche  die  Zeit  vorschreiben,  in  welcher  geschossen  wer- 
den darf.  Allein  dies  wird  nicht  geachtet.  Der  Amerikaner  ist  ein 
guter  Schütze,  er  gehet  mit  seiner  Büchse  in  den  Wald  und  sieht  sich 
nach  dem  Wilde  um.  Spurhunde  hat.  man  zu  keinem  andern  Gebrau- 
che, als  das  angeschossene  Wild  zu  verfolgen.  Rebhüner  und  Fasah- 
nen giebt  es  die  Menge,  allein  man  hält  sie  nicht  des  Schusses  werth. 
Kommt  aber  der  2kig  der  Taujben,  so  fängt  man  solche  bei  tausenden. 
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Diese  hecken  schon  in  nnsem  Wäldern.  Von  wilden  Enten  giebt  es 
auch  verschiedene  Arten« 

Forellen  und  Ahle  sind  häufig  in  hiesigen  Ge\vä3sem,  bo  me  Barse 
von  fi  Sorten  und  einige  Fische,  welche  ich  in  Deutschland  nicht  ge« 
sehn.  Krebse  sind  in  imsem  Löchern ,  allein  diese  müssen  aus  ]Lilli« 
put  hergekommen  sein,  so  klein  sind  sie.  In  dem  Susquehanna  r4ngt  man 
die  Schads  bei  tausenden  im  Frühlinge  und  man  setzt  sie  zu  femerm  Ge« 
brauch  und  Handel  ein« 

An  der  Seeküste  ist  es  schon  verschieden  von  unsern  Gegenden; 
Holz  fangt  dort  an  zu  mangeln.  Die  Klafter  gutes  Brennho^  gilt  in 
den  Seestädten  schon  bei  8  Kthlr.  Species.  Das  Wild  fehlt,  sogar  sind 
die  yögel  rar,  da  Jeder  gerne  jagen  will  und  die  Gegenstande  der  Jagd 
abnehmen.  :  Sollte  ich  noch  einige  Jahre  leben  und  gesund  bleiben,  so 
hoffe  ich  eine  bereits  <  angefangene  Beschreibung  der  innern  Waldgegen- 
den und  Anbauungen  von .  Pensilvanien  zu  vollenden  und  solche  dem 
Druck  za  übergeben.  Ich  werde  mich^  dann  ausführlicher '  über  diesen 
oder  jenen  Gegensund  auslassen. 
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6." 

VON  DEM 

HERRN      ASSESSOR     FREIESLEBEN 

ZU   MAUIENBERG 

AN    DElf 

OBERBERGKATH     KARSTEN 

D£N    21.    B£C£MBER     I  7g8> 


Aus  Padua  habe  ich  diesen  Sommer  einen  Brief  von  Herrn  v.  Buch 
erhalten,  mit  mancherlei  interessanten  Nachrichten;  besonders  über  La« 
gerungsverhidlnisse  und  Cebirgsformationen  in  Tyrol  'und  lOberitalien. 
Seine  R^ebemerkiingen  über  Salzburg ,  Oberöftreich  und  die  Tour  von 
Bremen  bis  Trento,  werden  unter  dem  Titel:  Reisen  durch  Deutschland 
imd  Italien,  ehestens  gedruckt  werden.  Die  ^ds^te  der  Alpen  unter« 
scheidet  sich  ganz  von  der  Noi^seite  durch  Porphyr,  der  in  ider  Schweitz 
überall  fehlt,  und  auf  der  Südseite  z'svisch^n  Glimm^rfchiefer  imd  Kalk- 
stein Hegt,  auch  einigenorts  mit  Kalkstein  abwechselt,  —  Bei  Vicenza  wech- 
selt Basalt  und  Kalkstein  wohl  zehnmal  zusammen  ab.  Bei  Valdagna  ent- 
hält der  Basalt  herrl.  Pectiniten;  ein  anderes  Studc  Basalt  vori  Brendola,  das 
Herr  v.  Buch  sähe,  enthielt  eine  schöne  HerzmuscheL  —  Im  Bisthum 
Trento  ist  ein  Thal  zwischen  Porphyr  und  Kalkstein,  in  dessen  obern 
Theil    ein  Mandelstein   vorkommt,  welcher  in  seinen  Höhlungen,  auf 
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KalzedoB,  den  ausgezeichnesten  ^ehnit  in  garbenförmigen  KrystaU 
len  —  ingleichen  wahre  Hyazintkrystalle,  führt,  —  Schöne  Hy- 
azinth ^  und  Saphyr*  Krysjtalle  au^IV|m4elsteTny  bemz^t  Herü  v..  Buch 
auch  von  Brendola  bei  Viseaea.  *Wir  haben  von  ihm  fenier,  die  Be- 
Schreibung  der  Fisohvetsteineruiigen  aus  dem  Monte  Balca  (nicht  Bolda) 
en  Museo  Gabzolano  —  Bjestimmuog  von  Berghöhen  aus  Tyrol  u.  s.  f. 
zu  erwarten«     Er  klagt  sehr  über- die  Schwierigkeit  in  jener  Gegend  zu 


rf    i- 


A  aa  S2 


Digitized  by 


Google 


372  Auszüge  aus  Briefen. 

6. 

ÜBER 

DIE      SALPETERGEWINNÜNG. 

BRIEFEN    DBS    Dk,    «AYME 

,  zu    SAMULCOTi.9 

DH.nOXBüRGH 

UWD 

AÜ8      IIWEM      BBRIGHTE     {DE«      ER    S'^T  E   R'  M 

AN 

L    O    R    D       H    O    B    A    R    T' 

•  ouysaNBUA  dxs  forts  st.  osoros  »tc.  t 

OSSCBRISSEK    IBC   JAHR    1795 

rwD 
DER     OE6EJLL8CHAFT     MITGETHEIXT 

SUHCB 

HERRN  MISSIONAIR  JOHN 
zu  tbaukbNbaii. 


Der  Salpeter  Avird  vorzüglich  aaf  der  06ts^te  des  Ganges  und  zwar 
in  den  Districten  Bulliah,  Chinksor,  Laram  und  Haipur  gewonnen. 
Für  Bengalen  ist  Puhnah  der  ergiebigste  Ort.  Gleich  nachdem  die  Re- 
genzeit  vorbei  ist  (also  Ende  October  oder  Anfang  Novembers),  werden 
die  Salpetersammler  (welche  Noongods  heifsen)  ausgeschickt.  Sie  wäh- 
len zu  ihrem  Geschäfte  die  Zeit  vor,  oder  gleich  nach  Sonnenaufgang. 
Sie  kratzen  die  Erde  von  alten  Wänden,  Orten  wo  sich  Vieh  aufgehal- 
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teö,  oclcr  von  Gegenden,  wo  die  Bewohner  ihre  Hätten  aufgeschlagen 
hatten;    Diese  Erde,  welche  von  den  EingebornenNoong-Mattre  (saL 
zigt^  Erde)  genannt  wird,  ist  eine  feine  Erde,  i^n  der  man  bemerkt, 
dals  sie  die  Feuchtigkeit  des  Thaues  stärker  einsaugt,   al$   die  benach* 
4barte-,  daher  sie  auch  eine  schwärzlichere  Farbe  hat.    Der   Grund  hie« 
vott  i^  darin'  zu  suchen,  daCs  der  Salpeter,  wenn  seine  Säure  noch  nicht 
völlig  mit  dem  Kali  gesättigt  ist,  die  Feuchtigkeit  begierig  anzieht,  die 
^•r.  erst  bei  stärkerer  Eimvirkung  der  Sonnenstrahlen,    (etwa    gegen  9 
^Uhr)  fiahren  läfst.   Am  Arbeitsorte  wird  die -Erde  aufgehäuft,  und  wenn 
eine  hinreichende  Anzahl  von  Arbeitern  vorhanden  ist,  tmmittelbar  aus- 
gelaugt.   Sonst  läist  man  sie  auch  wohl  a  bis  3  Monate  atif  einem  Hau- 
ien  liegen,  wobei  man  aber  doch  Sorge  trägt,   die  Haufen  wenigstens 
monatlich  einmal  umzukehren.     Durch  dieses  Verfahren  vereinigen  sich 
die  in  der  Atmosphäre  befindlichen  Grundstoffe  der  Stickluft   und  Le- 
bensluft,   welche    auch  zugleich  Bestandtheile  der   Salpetersä^e    sind, 
mit  der  alkalischen  Basis,  wodurch  eine  gröfsere  Ausbeute  erhalten  wird« 
Die  Erde  wird  hierauf  in  grofse  irdene  Töpfe  geschüttet  und  aus- 
gelaugt.     Die  Flüssigkeit  bringt  man  in  andern  Töpfen  zum  verdunsten. 
Das  Product,  welches  nicht  immer  in  gleicher  Menge  erhalten  wird^ 
beträgt  ungefähr  73  der  ganzen  angewandten  Erde,    und  erscheint  in 
Gestalt  kleiner  Krystalle,  die  mit  vielen  heterogenen  Theilen  verunrei* 
nigt  sind.    In  diesem  Zustande  heifst  er  Salpeter  vom  ersten  Sude, 
bei  den  Eingebomen  Abbee*    Um  ihn  SBum  Gebrauch  geschickt  zu  ma- 
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chen,  mvh  er  ndch  einmal  rafiiniri:»  das  heifst  abermals  aufgeloaetimd. 
zum  kry^stallisiren  gebracht  werden.  Dieser  Salpeter  vom  zv^eiteti 
SnäjCf  heifst  bei  den  Eingebornen  Calmee  und  ist  zum  ge^wöhnlicheii 
Gebrauch  rein  genug.  Ein  Gewicht  von  500  Pfund  von  dieser  Sort^, 
kostet  15  bis  so  Pagoden.  Dieser  so  theore  Preis  .rührt  von  <dc9: 
Ungeschicklichkeit  der  Arbeiter»  so >  wie'  von  manchen  EinsiDhräx^Uogeii 
und  Lasten  her,  welche  die  Salpeterpächter  tragen  müssen..  Wer  Sw: 
sich  Salpeter  macht,  dem  kosiet  dieselbe  M^oge  (500  Pfimd)  Salp^ 
ter  vom  ersten  Sude  5—6  Pagoden.  Die  Kosten  des  zweiCen'..$0^ 
des  betragen  ungefähr  1  bis.tj  Pagode,  wobei  man  noch  den  Abgang, 
der  ein  Drittheil  manchmal  die  Hälfte  beträgt,  mit  in  Anschlags  brin- 
gen mufe.  Man  kann  die  £rde  in  .dieser  Gegend  um  so  mehr  al^  eine 
unerschöpfliphe  Quelle  von  Salpeter  ansehen^  da  dieselbe  Erde,  welche 
schon  ausgelaugt  worden  ist,  sehr  begierig  wiederum  Salpetertheile  ein- 
saugt, und  das  folgende  Jahr  wieder  eben  so  ergiebig  ist;  vornehmlich, 
wenn  sich  darauf  '^'^ieh  aufgehalten  hat.  Die  Menge,  welche  jetzt,  fabri- 
cirt  wird,  kommt  daher  gegen  die,  welche  voi;züglich  bei  einer  schickli- 
.  ehern  Behandlung  fabricirt  werden  könnte,  gar  nicht  in  Vergleich.  We* 
gen  dieses  grofsen  Ueberflusses  an  Salpetererde,  veimachläfsigen  die  Ein- 
gebomen ein  andeis  Mittel,  dieselbe  zu  vermehren,  fast  ganz;  dieses 
bestehet  darin,  dafs  man  andre  gute  Erde  mit  der  Salpetererde  ver-, 
mischt,  und  dieses  Gemisch  der  Einwirkung  der  Luft  aussetzt. 

Die  Eingebomen  haben  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  in  Jahren 
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wo  häuBge  Regen  lalkn,  die  Salpeteremdte  um  so  ergiebiger  ausfällt. 
Auch  ist  die  Salpetererde  ein  guter  Dünger  für  Zuckerfelder,  kaltgrün^ 
digen  Boden  u,  s.  ^y.  Ueber  diese  Art  den  Salpeter  zu  fabriciren^  bie- 
ten sich  folgende  Bemerkungen  dar« 

1)  Sie  ist  zwar  einfach ,  allein  weit  entfernt  die  beste  zu  sein. 

fl)  Die  Töpfe  sind  zwar  wohlfeil,  aber  äufserst  zerbrechlich,  wo- 
durch zugleich  immer  eine  Menge  Salpeter  verloren  geht.  Die 
Evaporation  müfste  in  breiten  kupfernen  Pfannen,  das  Auslaugen 
in  ausgemauerten  Behältern  vorgenommen  werden. 

3)  Da  mich  sorgfaltige  Versuche  überzeugt  haben,  dafs  die  Erde  kei- 
ne fremde  Salze  bei  sich  iiifart.,  so  könnte  bei  sorgfältigerer  Be- 
handlung das  i&weite  Sieden  ganz  erspart. werden,  Der  Salpeter 
vom  eisten  Sude  ist  nur  mit  Erdtheilen  verunreinigt.  Noch  so 
genaue  YierstiOhe  z^eii  kein^  Sp^  eines  fremden  Saflzes.  Hievon . 
habe  ich  mich  fol^^nilermaßen  überzeugt; 

a)  Andre  Salze  würden  eine  gröfsere  Menge  Wasser  zu  ihrer  Auf- 
lösung erfordern,  oder  sie  würden,  wie  das  Kochsalz,  gleich 
auilöslich  in  kaltem  und  warmen  Wasser  sein.  Sie  würden 
sich  also  krystallisiren  und  ausscheiden,  wählend  der  Salpeter 
durch  die  Wärme  des  Wassers  noch  aufgelöst  erhalten  wird. 

h)  Auf  Kohlen  gestreut  detonirt  es  ohne  zu  knistern,  ein  Beweiis 
dafs  kein  Kochsalz  in  demselben  enthalten  ist. 
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c)  Aus  der  xVuflösong  desselben  Trird  durch  VitrioJsSü»  kein  S#» 
lenit  gefällt,  .;       ..  -v 

it)  Auch  wird  dieser  Salpeter  nicht  feucht ,  wenn  er  der  Luft  aus- 
'  gesetzt  ist,  c.  und  d.  sprechen  also]  für  Abwesenheit  der  Kalkerde 
und  kalkartiger  Salze.     Ueberfaaupt  enthält  der  Boden  in  de- 
nen   Gegenden,    wo    der    Salpeter  gekratzt  wird,    nicht  eine 
Spur  von  Kalkerde. 

4)  Dieser  Salpeter  scheint  das  Wasser  besser  abzukühlen,  als  der  von 
Bengalen. 

5)  Eine  Auflösung  dieses  Salzes  färbt  die  blaue  Fflanzensäfte  roth, 
ja  zerstöhrt  nach  einiger  Zeit  ihre  Farbe  gänzlieh.  Ein  sicherer 
Beweis,  dals  noch  ein  Uebers)chufs  von  freier  Säure  statt  findet. 
Durch  einen  Zusatz  Von  Aschenlauge  ivürde  man  alsb  die  Aus- 
beute des  Salpeters  ungemein  vermehren.  Allein  so  lange  die  Fa- 
brikation  in  den  Händen  der  Eingebomen  bleibt^  kann  man  keine 
vortheilhaftere  Einriditung  derselben  erwarten. 

6)  Das  aus  diesem  Salpeter  bereitete  Schiefspulver  schleimt  ausneh- 
mend. Dieses  rührt  von  zu  vielem  Kiystallisationswasser  her. 
Man  könnte  es  verhindern,  wenn  man  durch  rascheres  Verdufi- 
sten  eine  schnellei;e  (mehr  confuse)  Krystallisation  des  Salpeters 
bewirkte.  Das  Pulver  der  Eingobornen  bestehet  aus  4,  5  Salpe- 
ter,  1  Schwefel  und  i  Kohle  von  der  Asclepias  gigantea. 

Ann^er- 
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Anmerkniig.  Die  BeBaüptong^des  TeHassefä^  ^äI^  der  ostindische  Sal- 
peter keine  fremden  Salze  enthalte  ist  nicht  im  strengsten  Siime 
jta  iidbmen.  Die  angeführten  Prüfungen  gehören  nicht  za  den  ge« 
naneren^  wddhe  fihig  wSren^  di^  Abwesenheit  fremder  Beimischun- 
gen vollständig  darzathnn.  Maki  darf  aber  nur  die,  mit  destillir- 
T  'V  v:  3  .*  ".  '■  [}  A  y  ;:  -  ;  " '  ■ 
ten  Wassex"  breitete  imd  £ltrirte  Auflösung  des  besten  bstin£schen 

Salpeters  mit  kohlengesauerten  Alkalien,  nnd  mit  jalpetersaurem 
Silber,  versetzen,  um  durch  erstere  von  der  Gegenwart  der  Kalk- 


erde, 80  wie  durA  leiaNrea  ^ßom  Amt  eines   kochsalzsauren  Salzes, 
sich  angenscheinlich  zu  übeixengen. 

KiiAphoth. 


i  P- 


Bbb 


Digitized  by 


Google 


376 


■>  ,      :.  ll      -•'  ;[-.:• 


x%:  - 


V  *^  .   '<        *»  »V    ,t. :    Mj.' 


KÜRZE        N   A    C   U    R    I    C  ,H   T.  E   N 


VON  DEBC 


LEBEN  VERSCIO^DENEK  VERSTORBENEN  MITGLIEDER.' 


1» 
DOCTORS  CARL  AUGUST  BRAND. 


JuLerr  Carl  August  Brahd  wurde  den  gten  Julius  i7fi4  zu  Calbe  an 
der  Saale  geboren.  Sein  Vater,  Herr  Johann  Seth  Brand,  war  da- 
selbst erster  Burgermeister  und  Magdeburgischer  Regierungs-Ad\rocat, 
und  machte  eine  Ausnahme  in  seiner  Familie,  da  seine  Vorfahren  seit 
zweihundert  Jahren  Prediger  oder  Schulmänner  gewesen  waren* 

Die  ungesunde  Milch  einer  boshaften  Amme  zog  ihm  im  loten 
Monat  seines  Lebens,  die  heftigsten  Convulsionen  und  Epileptische  Zu- 
fälle zu,  welche  nachdem  sie  24,  Stunden  angehalten,  ihn  in  einen  Zn- 
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^ftaftä  msettteiv  äälsr  ttanillm  :fai:Töd  hiBlt^^bfeteite  ^k  eind  Leiche  be* 
'hfendeUe  und  anzog,  tLi]4?  -Sichler  Mgraben^  haln^  wurde,  y^ean.  sidi  nicht 
aaäi  13  Stiuiden  ^ed^tttm  Spavfyi  de^'  Ldbetis  gezeigt  hätten.  Im  Jahr 
1727  tiB^staiid  fr  die  Pocken,  an  welchen  ear  über  6*  Wochen  blind  lag. 
Der  ArAhe  CJmerrioht,  den  er 'sdion  vor  aeiäem  ^tea  Jahi^  erhal* 
^tatk  hattoy  tmifdi^  durch  ein,  ein  ganzes  halbes  Jahr  anhaltendes  Wechsel« 
-fieber  ^anz  rareitelt.     Das  merkwürdigste    bei  dieser  Krankheit  war, 
•Atö  sich  der  FAronsimis  jedesmal  mit  einem  starke»  epü^ptiscben  Za- 
-fifll-  eadi^e,  der  dad- Gedfiditmft  ^et  yeistorbanen  M  «diwichte,  'dafs 
er  einem  drei|fihtjgen'  i^nde  ^MUg' ähnlich  ward,  und  alle  voiiier  em* 
-  ^angeueu   Iderä  verwischte,  so  dafe  er  vom  A  ^  C  wieder  Unfangto 
mfufste.  '*•  .  .     V  -  .  ;«-..■ 

'  (Nach  lemer  genossenem  l^rivatuntenkiit  bcfsuchte  er,  da  sein  Ta- 
ter als^  Kammetradi  zu  iKLönigs- Wusterhausen  angestellt  ^  worden  war, 
von  X 734.  bis  1739»  das  Joachimsthaische  Gymnasium^  und  stieg' bin- 
nen-  dieser  Z^eit  von  Quarta  bis^'  klein  Prima  hiuau£  Im  Jshc  17^9 
fand'  es  seitt  Vater  int  gut,  ihn  dem  ^chulubterrii^  zu  entziehen,  und 
ihn  mit  der  Erlemoog  def  Pharmsnue  »u  beschäftigen,  indem  er  sich 
von  Ji^nd  auf  dev  Armeikunst  gewidmet  hatte. ,  Der  harte  Winter 
'^1740  tnpd'  die  ittjÜer'  nkigg<^h<^  Apotheke  vorkominettdett  vielen  Ar- 
bdten  waren  seiner  schwiddicheu  Konstitution  zu  nachtheilig,  daher 
er  auf  Veranstaltung  dee  Miriisler  v.  Bode  in  die  Ho&ipotheke  versetzt 
wu^^,  wo  er  anidbuGesdbäfiMn  des  Labontorioms,  And  an  den  Vorle- 
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iiingen  des  Herrn  Doctor.Fött  Hieil  nelutaf ;  Im  Jihr:i7i4«^  rekttß.w 

mit  dem  ,H»£9podieL«:  Kodradi  .übdr  Dan^  :iia€l».  KpoSg^eig^   iHi4 

half  demselben  die  ererbte  ansehnliche  BibUothek  des  verstoi^enen  Bi:^ 

fedsor  Haupt  in  Ordnung  bringen  und  einpacken«     Nachdem  er  auch 

einige  Anatomische,  Botanische  und  andere . KoUegia  in  Berlin  gehört 

.hatte/ ging  er  JäidtaßUB  1744  nach  Halle.    De^t.  atf.  ei^aem  SdUti^finis 

1745    erfolgte  Tod   seines    Vaters   und.  andere  Familienvorfälle   veran- 

laCstan  grolse  Hindernisse,  in  seinem  Studiren,  ^cin  J^nfen^halt  in  dem 

Hllu^e  des  Professor  Kräger;,  und  der  g^aue  Umgang» imit  diesem  g9^ 

sdncktte  Naturforadier^  der  mit  deii  besten  physihUtecli^  Iwtnlmw^ 

ttta  vezsdien  war,  arwedcte  in.  ihm  eine  rori&ügUcbo  Neigung  zur  Shy- 

silu     Die  Hoffimng,   seine  akademische  liaufbahn  nun  utfgestöhjrt  tv^- 

cndna  zn  könntn,  ward  diirch  einen  faefdgen  Blut^tun,  der  äin  auf 

einer  Heise  zu  seinem  kranken  Bruder  überfiel,  abbrmals  vcteiMlt«   Er 

rerlor  innerhalb  3  Tagen  ß  Quart  Blut  aus  der  Lunge,  und  r^rfiel  in 

die.  grdlste  Entkräftung,  strenge  Diät  und  eine  sehr  voifsicjhtige.Lebenf» 

art  stellten  ihn  nach  3  Mobat  wiederum  her,  und  nun  sttste  er  sein 

Studiren  mit  aUeni  Eifer   fort.    Am  fl4ten  Janms?  1748  iibemahm  er 

die  Yertheidigung  der  Krügerschen  DiasertaiioA  4c  ri^rigeraiicme  son- 

giunis  in  pubrnmUus;  und  den  loten  April  -verthejdigfe  eir*  stkm  eig^!»e 

Dii>sertation   de  optima  ^    morbwn  aamminOnefn  (Huttenkatne)  sanandi 

metbodOf  und  nahm  den  Grad  eines  Do(ttors  an.  !. 

Nach  dem  Wunache  seiner  Yäwanditaf  träUjte  der  .Yerstdrboie 
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Aken  SBU  seinain  yfohmotte,  wo  er  audi  sein  reichliches  Auskommen 
wfirde  gefunden  haben ^  wenjci  er  «ich  häUe  überwinden  können,  die 
Rolle  t^nes  Medizinischen .  Charletan  zu  übernehmen.  Er  ging  daher 
im  Jahr  1749  nach  Berlin ,  wo  ihn  wieder  seine  Absicht  Familienrer« 
Jt^tnisse  fesselten.  Er  erfuhr  hier  freilich  das  gewöhnliche  Schicksal 
junger  Aerzte,  die  nur  durch  anhaltende  Praxin  auf  das  J^utrauen  des 
Publikums  rechnen  können«  Der  ausgebreitete  grofse  Beifall  des  Dok« 
tor  Liüseke,.  hielt  ihn  ab  medizinisohe  KoUegia  zu  lesen.  Dagegen 
bradite  er,  an  bestimtnte  Gesohafite  gewöhnt,  nach  AnschaiEung  eines 
schraen  •  Apparats  physikalischer  Instrumente  ein  bis  dahin  in  Berlin 
noch  nicht  gelesenes  Kollegium  über  die  Experimental  Physik  1751  zu 
.Stande,  und  kundigte  seines- Vorlesungen  durch  eine  Abhandlung  von 
der  Verbindung  der  natürlichen  Geschichte  mit  der  ^atu^» 
lehre  an« 

In  eben  dieaem  Jahre  verheirathete  er  sich .  mit  der  jüngsten  De« 
ttoiselle  Wilkens,  mit  welcher  er  40,  Jaht  in  der  verzagtesten  und 
izartlicbaten  Ehe  lebte,  und  drei  hoffqungsvolle  Töchter  erhielt,  die  er 
aber  in  der  Bluthe  ihrer  Jahre  zu  rerlieren  den  Schmerz  hatte. 

Am    t6ten  August  1775  ward  ei:.  von    der    hiesigen    Gesellschaft 

.Maturforftchender.  Freunde  zum  Ehren -Mitrede  und.  den  i&ten  Januar 

-1779   txxm  ordentlichen  Mkgliede   erf^ählt.     Sein  kränklicher  Körper, 

welchen  ein  heftiges  hitziges  Fieber  noch  mehr  schwächte ,  bewog  ihn 

.noch  in  !}ie3)em  Jahre  sejifte  Prakin  glns^Uch  infio^^beui  und  sich  das 


.-f  .■*■-     -6    .1.. 
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'Gut  Zeesen  in  Aer  Näho  von  Königs- Wnsterbansen,  \reldies  Min  seft. 
ger  Vater  als  Öi^n^twohnüng  besessen  hatte,  %n  drkaitf<^,  um  durdii 
den  G^nufs  Air  Ltodluft  nnd  der  Ruhe,  deine  Gesundhmt,  vr&mö^ch, 
iriedej*  herjiustellen.  ffier  verlebte  er  in  einer  reitzenden  Gegend,  nur 
mit  den  Stjfioqheiten  der  Natur  besdhäftiget,  eilf  Sommer.  Anhaltende 
gichtische  ZnföUe  rerm-echten  ihn  Zeesen  ijQ].  wieder  ^u  rexliaufen 
unf  auf  immer  nach  Berlin  zuriickzukekren* 

p  Im  Jahr  j  789  traf  den  Verstorbenen  ein  zweimaliger  Schlagfluft,  der 
ihm  die  rechte  Hand  lahmte,  und  das  ihm  schon  eigene  Zittern  vermehrte. 

^Am  fiten  Junius  ijo^  ward  ihm  seine  -^rdige  und  geUebte  ^«ttitin 
durch  den  Tod  entrissen.  Dieser  schmerzliche  Verlust  und  zwei  dar- 
auf folgende  tödtliche  Krankheiten  in  den  Herbst  Monaten,  179a  und 
1795  zerrütteten  seine  Gesundheit  vullig,mtid  schwäthten  seinen  ki^ak« 
liehen  körper  so  sehr,   dafs  er  am  sSten   December  1794.  '^^^'  efiles 

-  Leben  an  einer  völligen  EntkrSftiing  beschlofs.  Sein  durchaus  unbe- 
scholtenes Leben,  sein  Inederer/ reehtsch'aflE^er  Oiarakter;  sein  Üebrm- 
ches  wohlwollendes  Beiragen  im  Umgänge,  machen  una  sein  Andenke 
unvergeßlich^  und  lassenf  uns  die  Gröfse  unsers  Verlustes  desto  'lebhaf- 
ter empfinden»  Seine  ununtertoochene  Heiterkeit  des  Geistes,  seine 
Standhaftigkeit  und  stiUe  Ergebung  in  den  V^riHen  der  Vorsehung,  bi». 
wihrten  es,  was  der  Weise  und-det  Christ  auch  in  kummervoUeil  Ta- 
gen leisten  kann.  . .        ' 

Die  Naturforsehende'  Gesellschaft   vei^dankt  ihm    sein  KatoräKeM- 
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Kabinet  oiicl  andere  redende  Denkxpähler  eines  nützlichen  and  thätigen 
Mitgliedes.  Dem  Friedrichswerderschen  Gymnasium  schenkte  er  nach 
dem  unglücklichen  Brande  ^  sein  Münz -Kabinett  zur  WiederanschafFung 
physikalischer  Instrumente^  und  dem  Königl.  'Joachimsthalschen  Gym- 
nasimn  überliefs  er,  fiir  eine  sehr  mälsige  Summf,  seinen  physikalischen 
Apparat  ^ 


:   f 
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D  E  9 
FAGENH0FFMEISTEA8    FUCHS. 


Herr  Johann  Christoph  Fuch«  urard  am  x.  Slarz  i'jaß  tXL  Grofii« 
G'ermersleben  im  Herzogthum  Magdd>arg,  woselbst  sein  Täter  Predi- 
ger "war,  geboren.  Bis  zom  15.  Jahre  genols  er  des  Unterri^ts  eäni- 
ger  Friratlehrer.  Im  Jahr  174.1  kam  er  in  die  Dom- Schule  zu  Hai« 
berstadt,  mid  ward  bei  dem  damaligen  Rector  und  Magister  Wurzler 
ins  Haus  gethan«  Seine  bereits  erlangten  Kenntnisse  brachten  ihn  so- 
gleich in  die  oberste  Klasse,  und  erwarben  ihm  Achtung  und  BeifalL 
Von  da  ging  er  nach  Helmstädt,  wo  er  unter  die  ^hl  der  akademi« 
sehen  ^Bürger  aufgenommen  ward« 

Er  widn^te  sich  der  Theologie  und  horte  die  Yorle^ungen  eines 
Mosheim,  Seidel  und  Frobese,  und  machte  in  dem  Fache  das  er 
erwählt  hatte,  baldige  merkliche  Fortschritte.  Der  Tod  seiner  Mutter 
rief  ihn  im  Jahr  174$  auf  eine  2^tlang  nach  Hause  zurück,  nach  ei- 
nem  kurzen  Aufenthalt  bei  seinem  Vater,  schickte  ihn  derselbe  nach 
dei^  Universität  Halle,  wo  er  von  dem  Dr.  Claus  witz  in  seinem 
Hause  au%enommen  wurde.  Hier  setzte  er  sein  theologisches  Studium 
unter  Baumgarten  mit  FleiJs  und  Eifer  fort,  und  beschäftigte  sich  zu 

glei- 
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glaichor  Z^it  jq;iit  Philosophie  und  Naturm36eQschafteB  unter  Hegerg 
und^  Krügers  Anleitung.  Kränkliche  Umstände  bestimmten  ihn  im 
Jahr  i^s  die  Universität  Halle  zu  verlassen  und  nach  Hause  zu  eilen. 
.Von  1749  ^^  ^%5^  hielt  px  sich  bei  einem  yer\Yandten  in  Königslut- 
ter, und  Alsleben  ^wif ,,  170  er .  Gelegenheit  fjnd  siph  im  Friedigen  und 
Jngend- Unterricht  zu  üben,  liefs  sich  im  Jahr  1751  yon  *dem  Abt 
Steinmez  prüfen,  und  erhielt  die  Erlaubnifs  ^n  predigex^  welche  auch 

Ton  dem  Berlinischen  Ober- Consistorio  bestätiget  ivurde. 

tt^'i  '  i:  *'}[       I      tii    :l.  'xoiii:    ::  , .     »J?  .     -.'    '      ,-.     •    :•       .: 

In  den  Jahr«ii'ft75a  .i^nd  1753  lebi^e  er  bei  seinem.  Vater  und  un* 
ierati^lzt^  de^selbeil  durch  df j^eres  .  Predigen^  ln$  sich^  dei:selbe  in  .der 
Pierson  seines  noch  lebenden!  S<;hwager$!  ejnen  Gehulfen  ii^d,;Nachfol« 
ger  erzählte*  Auch  ihm  geschähe  ,der  Antrag  emem  benachbarten  al« 
X^n  Prediger.  zum.Cehülfen  gesetzt  zu  -werden,  den  er  aber  weil  da- 
mit eine  Verheirathung,  die  seiner  Lage  ni^ht  angemeissen  achten, 
^verbunden,  war,,  ausschlug.  Er  ging  nun  nach  Potsdam  und  Berlin, 
um  in  der  Mark  eine  Beförderung  zu  suchen  f  und  da  sich  vor  der 
Hand  keine  Aussicht  nlazu  zeigte,  begab  er  siclT  nach  Falkeröde,  einem 
Potsdamschen  Kämmerei -Amte  zu  dem  dortigen  Amtmann  Krosegk, 
den  er  in  Berlin  hatte  kennen  lernen. 

Nach  der  in  der  Folge  errichteten  Bekanntschaft  mit  dem  Gehei«^ 
men  Käipnierir  Fredersdorf  ward  er^Sr,  Majestät  dem  Könige  Frier 
drich  IL  zum  Pagenhoifmeistpr  vorgeschlagen  und  erhielt  diese  Stelle 
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Im  Jahr  ^754,  als  er  durch  den  Tod  seines  gtrten  Vatrirs*  emplmdlitAi 
gebeugt  worden  war.  Er  erhielt  nur  acht  Tage  Urlaub  um  sieine  Fa- 
milienangelegenheiten in  Ordnung  zu  bringen  und  trat  dann  sein  Amt 
mit  allem  Fleifs,  aller  Ge>vissenhafdgkeit  uild  iVeiie  an,  ejr  hatte  täglicli 
8  Leibpagen  und  la  bis  16  Hofpagen  zu  uriterriditfeii,  trözu'  iS!'Jk1ir 
1755  nocii  der  ihm  vom  Könige  anbefoÜne  Unterricht  aller  I'reicbrpo- 
irals  von  sammtlichen  Gardebataillons  kam.  '        *'    *      i   '    r/ni  ...c 

Bei  einem  nur  mälsigen  Gehalte  und  einer  an  sich  beschwerlichen 

"       ^  '  *         »    • 

Stelle  9  sehnte  er  feich  dfters  nach  ein!»  beflseMi  Versd^gun^,  und  be* 

warb  sich  um  einige  von  Zeit  zu  Zeit  aufkommende  Pfarrstelk»,  wo^ 

SU  ihm  a^ch  die  nachdrüddichen   Empfehlungen  d^k  damabgenf'Kmn« 

prins&eh  Friedrich  Wilfaelnir  II.  gegründete  Hoffnung  gaben,  die  abet 

durch  schon  geschehene  Ernennung  eines   andern  Subjects  und  beson* 

derc  Yerhältnisse  jedesmal  vereitelt  wurde.     ,  '-       '      '        '•     •    ' 

Im  Jahre  1766  verliefs  er  die  Aufsicht  3er  Königlichen  tragen  und 
ubemakpi  die  Aufsicht  und  den  Unterricht  der  Pagen  des  Kronprinzen, 

welcher  Posten  mit  weniger  Mühe  und  Beschwerden  verbunden  war, 

,     •>    4        r       •  \   '       '  i</       :  *  .      ,'.,  '      '     '     '. 

lind  dem  er  auch  bis  an  seinem  Ende  vorstand. 

Seit  dem  Jahr  1793  stellten  sich  bei  ihm  Engbrüstigkeit  und  meh- 
rere körperliche  Beschwerden  ein,  die  auch  oft  auf  seinen  Geist  und 
Laune^wirkt(Bn,'un(i  Vorboten  der  Brustwaisersücht  wareti,  an  welcher 
er  den  28.  September  1795  sein  Leben  endigte.      '        '  '- 
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Er^lPrar  ein  M#i>u  von  Einsicht  und  Gelehrsamkeit.  Seine  theologi- 
sehen  pespräch^  bezeigten  ei5,  "was  er  nach  seiner  Sprachkenntnifs ,  und 
seinem  aufgeklärten  Vorurtheilsfreien  Sinn^^  in  diesem  Fache  Trurd^ 
geleistet  haben  können^  wenn  er  zu  einem  geistslichen  Amte  gelangt 
wäre.  - 

Auch  in  der  Naturgeschichte  besafs  er  ausgebreitete  Kenntnisse,  da- 
her er  bald  nach  der  Errichtung  unsrer  Gesellschaft  am  i8«  Januar 
1774-  2iun  aufserordentlichen  Mitgliede  erwählt  wurde.  Besonders  be- 
schäftigte er  sich  mit  Aufsuchung  der  Fossilien  und  Yersteinerungen, 
wovon  er  auch  eine  seltne  und  merkwürdige  Sammlung  um  Potsdam 
und  in  der  dortigen  Gegend  gefundener  Naturprodukte  dieser  Art  auf- 
bewahrte, manche  dieselben  betreffende  wichtige  und  lelifreiche  Ab- 
handlungen imseren  Schriften  mitgetheilt,  und  zuerst  auf  diese  Gegend 
aufmerksam  gentacht  hat. 

Er  setzte  diese  Beschäftigung  mit  vieler  Muhe  und  Anstrengung 
fort,  und  erwarb  sich  dadurch  für  die  mehrere  Aufklärung  dieses  Fa* 
ches  der  Naturgeschichte  ein  unleugbares  Verdienst. 

Er  wohnte  so  oft  er  in  Berlin  war,  und  besonders  in  den  letzten 
Jahren,  da  er  sich  beständig  darinnen  aufliielt,  den  Versammlungen  der  Ge- 
sellschaft unausgesetzt  bei,  und  empfand  darinnen  nach  seiner  eignen  Ver- 
sicherung das  ihm  angenehmste  Vergnügen.    Einen  Beweils  seiner  Zunei- 

Ccc  a 


Digitized  by 


Google 


388  Kurze  Nachrichten  von  dem  Leben 

gung  erhielt  die  Gesellschaft  noch  nach  seinem  Tode,  da  er  d«rselben 
äeine  Naturaliensammlung  und  einige  tntetessante  Naturhistorische 
Werke  vermachte.  / 

Er  war  ein  gerader,  rechtschaffener  und  Wahrheitsliebender  Mann, 
dessen  Andenken  uns  achät^emwerth  bleiben  lyird. 
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^^ 
-       *    ^^      BI  O  G  n  A  PH  I  E 

TERSfO.n.BENEN 

HERZOGL.  WÜRTEMBERGL.  HOF-  und  DQMAINENRATHS 

1.  F.       .      W.  .,  W       I       D       E      N'     M  .    A      N.     N, 

.1  ,     .    [^  f     .     .-  •  *^  ^.    Ci      .'•  / 

WEBST       EINEM 
^  iir 

CTIRONOLOGISCHBR  ORDNUNG  ENTWORFENEN  yERZEICHNlSS 

:....;  .     *i  ^ .    .  .    »'.  ;    •  •    ■•'     ^?Ä.  .....,' 

,:^  yON   P5M   VERStTORBENEN 

T    £    R    F    A    «    8    T    E   N        6    Q   H    B    I    F    T.   E    W     «X 


«Tohann  Friedri<)h\ Wilh^^m  Widemnanu  y^arä  den  5.  Februar 
1764.  zu  Kirchheim  an  der  Teck  gebohren.  Sein  Vater  bekleidete 
daselbst  die  Stelle  eines  Oeko^omieraths  derV^ittwe  des  Herzogs  Eber*^ 
bard  Ludwig,  nach  deren  Tode  er  an  Stuttgard  zuerst  als  Qdheimer 
Registrator,  dann  als  Theatralcassier  -  und  zuletzt  als  Geiivölbsverwalter^ 
mit  dem  Rang  and  Charakter  eines  Eiqpeditionsraths  angestellt  wurde«  , 
J.  F.  W*  Wiedenxx^ann  war  der  ältere  Sohn  aus  der  zweiten  Ehe 
seines  Vaters.  £r  besuchte  in  Kirc^heim,  Ludwigsbnxg  nnd  Stuttgardt 
die  Schulen  y  und  zeigte  schon  frühe  eine  leideitechaftliche  Vorliebe^  für 

O    IGtsetbeitt  Toa  cl«m  Herm  fiergratli  Seil  so  Altirolfadh  im  fiuigertJuIe« 
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Gegenstände  der  Naturgeschichte.  Mit  kleinen  Sammlungen  von  Schmet- 
terlingen, Muscheln,  Mineralien  und  d^gleichen  beschäftigte  er  sich 
gerne.  Der  Unterricht  in  der  Academie  zu  Stuttgard,  wohin  er 
1780,  folglich  in  einem  Alter  von  16  Jahren  kam,  half  dieser  Neigung 
auf.  Er  erhielt  daselbst  im  Jahre  i'vg/j.  den  academischen  Orden,  und 
verliels  sie  im  Jahre  i78<5,  nachdem  er  5  volle  Jahre  der  Physik,  Ma- 
thematik,  dem  bürgerlichen  Recht,  vorzüglich  aber  der  Natur- 
geschichte  obgelegen  hatte* 

Im  nämlichen  lahre  ging  er  durch  Herzog  Karl  unterstützt,  und 
mit  dem  Charakter  eines '  HerzogK  Würtemb.-  Oberbergamts  -  Secretairs 
bekleidet,  auf  die  Bergakademie  nach  Freiberg  in  Chursachsen. 

Und  hier  ist  es ,  wo  eigemlich  Miae  Laufbahn  eröfnet  ward.  '  Der 
Umgang  mit  den  einsichtsvollsten  Gelehrten  daselbst,  und  vorzüglich 
der  Unterzieht  eines  We'fiier'eiinTickelten  seine  FlÄiigkeiten,  und 'gä- 
ben seiner  Neigung  vollends  den  Sfchwung,*^  sich  vorzugsweise  dem 
ihineralogischen  Studium  zu  widmen.  Er  versäumte  zwar- hfcht, 
sich  ailch  in  andern  ZVref gen  äter'teetgbaukunde  die  nöthigeil  Kenntnisse*' 
SRI  erwerben, 'um  dereinst  in  sditiem  Vaterlande  jener  Stelle- vorsteheit 
zu  können,  die  er  zu  bekleiden  sich  Hoffnung  machen  durftet  doch* 
blieb  seih  'Hang  für  Minetologie  entschied^hi^        '    '  •  •^- 

Während   seines  Aufenthalts   in   FifeilDcrg   entstand  '  der  berüchtfgfc 
Streit  über  Vulkanismus  und  Neptunismns  des  Bas^lt's.     Er  er-' 
klärte  sich  für  das  letztere  System,  und  ward  einer  der  eifrigsten 
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^l^flifeid^er'^  d«sÄelbeiT,^wie^'seme^*^übfef  die  -^'  voii^&er*  Versammlung 
der  Naturforschenden  Privatgesellschaft  in  Bern  über  Vulkanitätj 
odter*Nrc'htvulkfriiitäti&e4  BHSa»I*ts  --*^  Äivfgetv'Wfenö  Preisfrage i  ein- 
gesebickte  ATAandlun^  b^eYset-^^'D^se  AbhänSltf^.  ward  in  dadJJWa'^*- 
^azin'filfrtaref'WfrtürkHnde'HeKetiSn^^'ittgerTSUkt,  xind  ih^  de« 
PreisitieAantit.     '*  '  i  '  .     !  -  .      *       .   .  .   '     . 

••'  -*Niei<t''miricIer  jfüfe'elien'  tti^IcKte  zu '^gleicher  Zeit  eirt-zirertfer  ^^ 
leWrtfeF^SlJeit:  ei*"  Betraf  dfe  Systehi  der  taiiietalegisdhen  Trans^ 
ütrbrft^nfiä^i'on.' 'Viele  der  angesehenstein 'Mineralogen  \yürden  ge- 
Wisdermafsen'ziif' Adepten 9  und  glanibten  nicht  minder  fe&t;'  als  diese 
üi-Whr^'Vefi^edluiigsystem^  an  Verwandlung  einer  primitiven 
ha^r  chVmidch!- einfachen  £rde  in  die  andere.  ♦    '  ' 

Die  König!.  Akademie  der  Wissrnsehaften  zu  Berlin  fand 
diesen  Gegenstand  tvitfatig  ^enu^^  nni  sidi  hievon  durch  eine  Freisfrage. 
Üeherzeüguhg  zu  veirsthaiFen. '^'       '     -^     •     ^      '»'   )*    ,>  i  •    1 

Mein^Ffdünd,  der,  ine  er  selbst" sagt,  das  Unnatürliche  und 
unrichtige  des^ TeVtvi'Tidlungssystems  l&gst  gefühlt  hatte/ifrard 
dadurch  ver'aiilafet''an^der  BeaAeftiihg  diesei -Gegenstandes,* und  derBe- 
totwof tdifg  dle^ei^'iFfage  TheiP'^ü' Aehm  '     '       -  .        - 

'  SÄne  liierfilifer  verfafstfeAbhötxdhirig,  tind  der 'derselben  üi  der  fol- 
ge auf  Verlangen  der- Akadelrife  bcigefiJgte  erläuternde  Anhang,  -  erhal- 
ten den  ungetheilten  Beifall  der  Kenner,  und  die  lC6higI7  Akademie 
ffer  WiÄenscfcaft^ri'^säh»  4xi*t   hiefditräi  l^ewögen,    die  Ivfülie   des 
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Yerfdssars  mit  .4ei(V  ;sugesicbueiten  Freiß  rofiEinJtundv^rt:  Ij>J9Jk«t;e» 
za  belohnen^ 

.  Xa    der  nemlicWn  Periode  tr^it.  ein  hö<;hs|t;  ^^tzUches    WerV,   äa^ 
B6rgmännis,c]^ft  Jp.urnal^ian's  lifht.     lYid.enmanxi  Tmr  ein  thätlr 
ger  Beförderer  dieser,  jedem  BergbaukundigeB  erwümchten,  ZßitschriFp 
nnd  er  unterstützte  dieselbe ,  besonders  deren  erstere  B^M^e,  mit  meh» 
rem  nicht  u|i%yicht]gen  Beitragen  aus*  seiner  Fed^ef*   •  Aber  ni^t  allein 
diese  Zeitschrj/c«  au^b  das  .chemische  Journal,  un4  die  ^ohfij^tef 
der  Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Berlin,^  d^r^.^tgüed 
er  zu  seyn.die  Ehre  hatte,  verdanken  ihm .n^ehrera  interessante  AuFp 
satze,  welche  theils  das  Ilüttem^^sen,  und,  die  damals  in  Au£adhtfff 
gekommene  Amalgamationsarbeit,  theil3.  reine  min  er  alogisfli.e 
Gegenstände  umfalsten»  ......: 

Mitunter  flo^  sein  Geist  wohl  i^uch  in  höherq  Begionen*  Er  woll- 
te Erscheinungen  der  Körper  an  die  KLörperweJ^  selhjit  ange» 
reihet  wissen;  diefe  brachte  i]hn  aqf  die  Idee  eines  rier.t^n  :Natcr-' 
reiphsi  das  die  Atmosphärilien,  wie  er's  nannte,  enthal;:en  sollte* 

;    In  solcher  .rastlp$en  T|iäligkeit  setzOaieiin.  Freund  sj^n^e,  ^tterari*- 
sehen  Arbeiten  zu  einer  Zeit  forti  ifro  ^i]  theilf  in,  :pxak^ffihßnr  Vej^w^^  , 
gen,  theils  fuf  Beisen  genügsame  Beschäftigung  ux^d.^rstreuung.fand: 
denn  mir  wen^e  der  .angeführten  Schriftei^  waren  die  Folge  einer,, spä- 
tem z:uhigern  Muß^e^^    .  ;.       ^  ^    -        '        '     '   . 

,    Von  Fr e  i  b  er g  aus  ^efuclite  ^er  nad^  d^nem.  Aufp»^V^;  ^^V^ ,  «ng?- 
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fahr  anderthalb  Jahren  nicht  nur  die  merkwürdigem  Bergwerke  und 
Gebirgsg^enden  Sachsens,  sondern  er  bereiste  in  der  Folge  auch 
den  HarZi  Hessen,  Brandenburgs  Böhmen  imd  Ungarn^ 

Bei  seinem  Aufenthalt  in  Wien  verschafte  ihm  der  Umgang  mit 
einem  V.Born  und  v.  Sonn enf eis,  mit  welchem  letzteren  er  auf  einem 
besonders  freundschaftlichen  Fufs  lebte,  die  erwünschte  Gelegenheit 
das  daselbst  befindliche  prächtige,  und  vielleicht  vollständigste  Kaiserl. 
Mineralkabinett,  so  wie  andere  vrolil  geordnete  Privatsammlungen 
zu  Studiren,  und  dadurch  seine  Kenntnisse  immer  mehr  zu  erweitem. 

Im  lahre  1789  verliefs  er  Wien,  und  ging  von  da  über  Eisen- 
erz, Villachy  Hüttenberg  und  Idria  nach  Triest,  schiffte  sich  da- 
selbst nach  Venedig  ein,  und  kam  von  da  über  Padua  und  Verona 
nach  einem  kurzen  Aufenthalt  auf  den  Tyrolischen  Berg-  und 
Hüttenwerken  im  nämlichen  Jahre  in  sein  Vaterland  zurück. 

Bald  nach  seiner  Zurückkunft  im  Januar  1790  ward  er  zum  Berg- 
rath-  und  Professor  der  Bergbaukunde  an  der  hohen  Karls- 
schule  in^Stuttgajdt  ernannt,  und  im  darauf  folgenden  Jahre,  fing 
er  sogleich  sein  mineralogisches  Handbuch  auszuarbeiten  an,  das 
aber  durqh  verschiedene  Hindemisse  verspätet,  erst  im  lahre  1794.  im 
Druck  erschien. 

Dies  Handbuch  war  dazumal  unstreitig  das  vollständigste,   das 
wir  als  Ausführung  des  Wernerschen  Systems,  dem  er  im  All- 
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gemeinen,  jedoch  ohne  blinde  Anhänglichkeit ,  und  nur,  in  so  fem  ihn 
^eine  eigene  Üeberzeugung  nicht  eines  andern  belehrte,  folgte. 

Auch  hatte  dies  Lehrbuch  neben  andern  einleuchtenden  Vorzügen 
das  Ausgezeichnete  für  sich,  dafs  es  zur  nahem  Bestimmtmg  der 
Farben  der  Fossilien  eine  Farbentabelle  lieferte,  welche,  wenn  sie 
den  hohen  Grad  von  Vollkommenheit  nicht  erreichte,  den  der  Heraus- 
geber gewünscht  hatte,  doch  als  erster  Versuch  in  der  Art,  ge- 
wifs  allen  Dank  des  mineralogischen  Fubhkums  verdient. 

Nach  Aufhebung  der  hohen  Karlsschule  im  Jahre  1794.  ward  Wi« 
denmann  als  Hof«  und  Domainenrath  bei  der  Herzog!»  Rent- 
kammer  angestellt;  und  ihm  das  Departement  über  die  Bergwerke, 
die  Salinen,  die  Torfstechereien,  die  Porzellan-  und  Fäyance* 
Fabriken,  und  andere  dergleichen  G^enstände  übertragen: 

Die  mit  diesem  Posten  verbundenen  häufigen  und  wichtigen  Ge- 
schäfte, besonders  die  Aufmerksamkeit,  welche  er  den.  Salinen,  als 
einem  der  vorzüglichsten  Gegenstande  von  Wichtigkeit  in  seinem  Va- 
terlande widmete,  hielten  ihn  zwar  einige  Zeit  von  litterarischen  Ar- 
beiten ab,  allein  da  er  eben  im  Begriff  stand,  die  gelehrte  Schaubuhne 
wieder  zu  betreten,  ein  mineralogisches  Journal,  zu  dem  er  be- 
reits mehrere  Materialien  gesammelt  hatte,  herauszugeben,  überraschte 
ihn  ein  schneller,  unvermutheter  Tod»  der  jenen  Plan,  in  Rücksicht 
seiner^  leider  auf  immer  vereitelte» 

Aijf  Veranlassung  einiger  seiner  Freunde,  welche  andemErbachi-, 
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Aohen  Eiscnbergwerke,  in  der  Gegend  von  Mlchelstadt,  Theil 
hatt^i,  trat  er  den  6ten  -Märzd.  J.  (1798*)  die  Reise  dahin  an*  Am 
1  sten  desselben  Monats  befuhr  er  die '  Grube,  und  nadidem  er  sich  bei- 
nahe eine  Stunde  in  derselben  aufgehalten  hatte,  wollte  er  durch  den 
zu  Tage  ausgdhenden  Schacht  s^orückkehren;  allein  auf  einer  der  ober« 
aten  Fahrten ,  kaum  noch  ein  paar  Lachter  von  der  Hängebank  entfernt, 
hängt  er  j^tzlich  das  Grubenlidit  an  die  Fahrtsprosse,  läfst  beide  Hau« 
de  sinken,  und  stürzt  rückwärts  über  den  Rüdcen  des  ihm  nachfahren- 
den Bei^manns  den  Schacht  hinab.  Seine  Begleiter,  die  sich  2um  Theil 
no<di  unten  befanden,  eilen  auf  den  Sturz  ^  herbei,  und  finden  den  Bedau- 
rmis Würdigen  entseelt,  und  mit  zerschmettertem  Kopfe  auf  dem  Boden 
liegen.  . 

Aller  Vermuthüng  nach,  miifs  ihn  ein  ScMag  oder  eine  Ohn« 
macht  befallen  haben:  eine  Meinung,  welche  dadurch  eim'ge  Wahr« 
scheinlichkeit  erhält,  weil  er  sidi  ib  der  Grube,  ^ nach  Aussage  seiner 
Begleiter  in  einer  ungemein  starken  Ausdünstung  befunden .  haben  sbUL 
][7nter.  diesen  Umständen  war  es*  dann  leicht  mDgIi<^,  dafs  der  Zutritt 
der  äulsem  Luft  eine  plötzliche  Veränderung  in  seinem  Körper  bewirkte^ 
tmd  dadurch  wenigstens  den  entfernten  Grund  zu  seinem  Tode  Iegf:e. 

Ein  Wink  fior  alle  diejenigen,  deren  Durst  nach  .Wissm,  oder  de- 
reii  Beruf  es  fordert,  jene  unterirdischen'Gebäiide  zu  besuchen,  und  de- 
neu  alles  daran  gelegen  sein  müfs,  sich  ja  nicht  zti  voreiUg  der  einfal- 
lenden kak^  littft^  besonders  aiurWintfirzeift,. auszusetzen«  >      ^ 

Ddd  d 


Digitized  by 


Google 


396  Kürze  Nachrichten  von  dem  Leben 

Nach  seinem  Tode  fand  sich  an  litterarischen  Arbeiten  weiter  nichts, 
als  eine  ausführliche  Beschreibtlng  deiner  gemachten  Reisen,   welche   er 
ohne. Zweifel  bei  Herausgabe  seiner  mineralogischen  Zeitschrift  nutzen 
wollte.     Auch  hinterliefis  er   eine  sehr  schöne  und.  vollständige  Mine« 
raliensammlung  9    welche  wohl  verdiente  ^  dem  Herrzogl.  Cabinet,    das 
zwar  mehrere  sehr  seltene  und  zum  Theil  kostbare  Fossilien,  wie  z^ 
B.  eine  Suite  prächtiger  norwegischer  Silberstufen  besitzt,  ^er  doch  an 
VoUzahlichkeit  des  Systems  hier  und  da  noch  Mangel  leidet,  einrer« 
leibt' zu  werden. 

/So  viel  über  das  litterarische  Leben,  und  den  Tod  eines  Man- 
nes, dem  nicht  nur  die  Gesellschaft  der  Naturforschenden  Freunde  zu 
Berlin,  wie  ich  bereits  oben  erwähnte,  sondern  auch  die  Sodetät  der 
Bergbaukunde,  und  £e  ökonomische  Societät  zu  Leipzig  ihre  Achtung 
dadtirch  bewiesen,  dafs  sie  ihn  unter  ihre  Mitglieder  aufoahmen,  und 
welcher  iii  jeder  Rücksicht  die.  Aufmerksamkeit  und  ein  öffent«> 
Ixches  Denkmahl  sfeiner  Zeitgenossen  verdient. 

Sein  physisches  Leben  betraf  eine  Reihe  von  Ünglüc^rällen, 
wovon  der  Letztere  nicht  der  einzige  war,  der  ihn  dem  Tode  nahe 
bringe  sollte. 

*  '-  Schon  als  ein  Knabe  von  sechs  Jahren  stürzte  er  in  einen  60  Schuh 
tiefen  Brunnen,  der  zu  seinem  *Glück  wasserleer  war,  imd  in  dem  &  bis 
an  die  Mitte  des  Leibes  inSlamm  versank.  Einige  Zeit  nachher  £el  ihm 
ein  Ziegel  auf  den  Kopf,  der  ihn  beinahe  getödtet.  hätte«     In  der  Folge 
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der  Zeit  stürzte  er  in  Stuttgardt,  da  er  eben  bei  Nacht  einen  Freund 
besuchen  wallte  9  durch  eine  aus  Unvorsichtigkeit '  offen  gelassene  Fall- 
thüre,  ift  StufFen  hoch  in,  einen  Keller  auf  den  Kopf  hina});  und  bei- 
nahe ging  keine  Reise  vorüber,  ohne  dafs  ihm  nicht  ein  ähnliches  Un- 
glück zugestossen  wäre ,  bis  er  endlich  auf  seiner  Letzterii  den  Tod 
fand.  So  unerwartet  auch  dieser  kam ;  so  schien  er  doch  auf  einen  sol- 
chen  Fall  gefafst  zu  sein,  denn,  als  ihn  den  Abend  vor  seiner  Abreise 
sein  Bruder,  der  würdige  Herrzogl.  Würtembcrg.  Hauptmann  W»  Wi- 
denmann  —  dem  icli  mehrere  der  obigen  Aufschlüsse  und  Anecdoten 
zu  verdanken  habe,  und  dem  ich  für  diese  Gefälligkeit  hierdurch  öf- 
fentlich meinen  Dank  abstatte  —  bittend  warnte,  sich  ja  vor  derglei- 
chen Unglücksfällen  zu  hüten,  erwiederte  er  Ahndungsvoll:  „gegen 
„solche  Zufälle  hilft  keine  Aufmerksamkeit,  und  ich,  bin 
„überzeugt,  dafs  ich  einst  durch  einen  solchen  Zufall  aus 
„der  Welt  gehen  werde." 

Sein^  moralischer  Charakter  war  gut  und  edel,  und  ^ein  men- 
schenfreundliches Herz  öifnete  sich  jedem  biedern  'Freunde.  Er 
war  gewissermafsen  strenge  gegen  sich,  doch  nicht  gleichgültig 
gegen  die  Annehmlichkeiten  des  Lebens.  Er  afs  mäfsig,  trank  zur  Mahl- 
zeit etwas  Wein,  nahm  aber  in  der  Zwischenzeit,  und  selbst  früh  mor-* 
gens  nichts  zu  sich.  Er  "^ar'gewftmt,  sich  bei  Zeiten  zu  Bette  zu  le- 
gen, jmd  es  des  andern  Tags  eben  so  frühe  iMeder  zu  verlassen;  mit  einem  ' 
Wort:   er  kannte  nicht  nur  die  Diätetischen  Hegeln:  er  übte  sie  mi, 
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ohne  sich  jedoch  ängstlich  daran  zxl  halten*  Und  bei  dieser  Lebensart, 
bei  diesem  sanften,  unleidenschaftlichen  Charakter,  und  bei  seinem 
trohlgebauten,  an  Strapazen  gewöhnten  Körper  hätte  er  wahrischeinlich 
ein  hohes  Alter  erreichen  können. 

Durch  seine  Bescheidenheit  —  eine  seltene  Tugend  bei  Ge- 
lehrten-— zeichnete  er  sich  sowohl  in  seinem  öffentlichen,  als  Fri- 
ratleben  sehr  vortheilhaft  aus.  Man  lese  nur  di^  Vorrede  zu  seinem 
mineralogischen  Handbuch  nach,  und  vergleiche  damit  ähnh'che  hier, 
und  da  in  seinen  Schriften  vorkommende  Aeusserungen,  und  man  wird 
sich  leicht  überzeugt  halten,  dals  er  sich  selbst  in  Rücksicht  seiner  ei-  - 
genen  Verdienste  wirklich  zu  wenig  Gerechtigkeit  widerfahren  liels. 

Für  gesellschaftliche  Vergnügungen  zeigte  er  viele  Empfäng- 
lichkeit; besonders  amusirten  ihn  unerwartete  komische  Auftritte,  zu- 
mal wenn  er  unter  Freunden  war,  die  mit  ihm  sympathisixten.  Sein 
Zwergfell  war  in  solchen  Fällen  leicht  zu  erschüttern.  Gleichweit  von 
Empfindlichkeit  erregenden  witzelnden  Ausfallen,  ui^d  einem  in  sich 
verschlossenen  mürrischen  Betragen  entfernt,  wuIste  er  die  goldene 
Mittelstra£se  zu  halten,  die  achtes  gesellschaftliches  Vergnügen  so  sehr 
würzt. 

Mit  einer  nie  versiegbanen  QiAlle  von.  Vergnügen,  erinnere  ich 
mich  noch  jener  seligen  Tige,  welche,  ich  in  Gesellschaft  dieses  lie- 
benswürdigen Mannes^  vorzü^liph  auf  einer  höchst  interessanten: Reise 
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nach  dem  Hegau,  dem  Bodensee,  und  einem  Thexl  der  benach- 
barten Schweiz  zubrachte. 

So  übe/raschend^  und  einzig  in  ihrer  Art  manche  jener  Scenen 
waren,  die  sich  uns  an  den  letzten  Orten  darboten,  und  die  Meiners 
Bo  meisterhaft  schön,  und  anschaulich  beschrieben  hat;  so  in- 
teressirte  uns  doch  noch  mehr  die  in  geognostischer  Rücksicht 
äufserst  wichtige  Gegend  des  Hegaus« 

Eine  der  merkwürdigsten,  sogenannten,  Trappformationen, 
die  sicli  beinahe  in  gleichem  Verhältnils  in  Basalt  und  Porphyr- 
schiefer theilet,  und  die  mit  Jaspis,  Pechstein,  Kaizedon,  und 
einer  Abänderung  von  Z^olith  in  naher  geognostischner  Ver- 
bindung zu  stehen  scheint,  constituirt  hier  mehrere  einzelne  iso- 
lirte  Berge,  unter  welchen  Hohen t viel  wohl  der  bekannteste,  und 
mitunter  auch  für  den  Geognosten  neben  Hohenhöven,  der  Gegend 
um  Hilzingen,  und  dem  Ursel-  oder  Mägdenberg  der  merkwür- 
digste ist. 

Mein  Freund  schwamm  in  einem  Meer  von  Entzücken^  aU  er  so 
mannigfaltige  Gegenstände  aus  einer  der  unerklärbarsten  und 
zweideutigsten  Formationen  der  Erde  vor  sich  ausgebreitet  lie- 
gen sah,  und  nie  sah  ich  ihn,  selbst  bei  dem  majestätischen  An- 
blick des  Rheinfalls  zu  Schafhausen^  so  sehr  überrascht^  als  da 
wir  uns  jener  Höhe  zwischen  der  Poststation  Geisingen  und 
Engen  nahten,  wo  sich  unsem  Augen  jene  Kegelförmigen  Berge 
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mit  ihren  alten  Ritterschlössern  im  Vorgrunde;  in  einiger 
Entfernung  der  Bodensee;  und  im  Hintergrunde  die  Himmel  an 
thürmenden  Schweizergebirge  mit  einemmal  darstellten.  .  Ein 
Standpunkt,  der  eine  der  frappantesten,  prachtvollsten  nnd 
für  den  Natur forsclier  eine  der  interessantesten  Ansichten  ge- 
währet. Wäre  ich  Fürst  von  Fürstenberg,  zu  dessen  Gebiet  diese,  und 
ein  Theil  der  umliegenden  Gegend  gehört;  ich  würde  mir  hier  einen 
Tabernakel  bauen,  solche  den  Fremden  öf&ien,  und  selbst  alle  Jahre 
ein  paar  Monate  der  reinen  frischen  Luft,  mid  der  göttlichen  Aussicht 
daselbst  geniefsenr 

Mit  ausharrendem  Muthe  bestiegen  wir  alle  diese  zum  Theil  steilen 
Bergspitzen  und  kamen  an  dem  Berge  Hohentwiel  selbst  bis  in  die 
obere  Festung.  Eine  Begünstigung,  welche  noch  so  wenigen  Reisen- 
den, selbst  nicht  einem  Mein  er 8  gewährt  worden  ist,  und  welbhe 
Auszeichnung  wir  allein  der  allgemeinen  Achtung,  die  sich  mein 
Freund  in  Stuttgardt  zu  erwerben  wufste,  zu  verdanken  hatten. 

Auf  diesen  mineralogischen  Wanderungen  liatte  ich  mehrmals  Gele- 
genheit die  hellen  Einsichten,  und  den  feinen  Beobachtungs- 
ceist  meines  Freundes  zu  bewundern,  wenn  ich  schon  nicKt  allemal  von 
gleicher  üeberzeugung  geleitet  war.  Ueberhaupt  lernte  ich  auf  dieser  Rei- 
se den  tlechtschaffenen  in  mannichfaltigen  Situationen  kennen  und  ira- 
mer  entsprach  er  als  Mensch  und  als  Gelehrter  dem  Begriff,  den 
xnan  sich  von  einem  Mann  von  Kopf  und  Herz  zu  machen  gewohnt  ist. 

Em- 
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Empfänglich  fut  alles  E^le  und  St^hone  und  mit  einem  ge- 
fühlvollen Herzen  b^abt,  gewann  er  durch  sein  vertrauliches 
imd  liebei^alles  Betragen,  die  Herzen  aller  jener,  die  ihm  nahe  wa- 
ren. Selbst  sein  Aeufserliches  nahm  allgemein  zu  seinem  Yorthejil 
ein;  denn  er  war  ein  wo  nicht  schöner  doch  wohlgebildeter 
Mann.  Alles  Iie1>te,  alles  schätzte,  alles  betrauerte  ihn  — 
am  meisten,  seine  trostlose  Gattin,  mit  der  er  kaimi  zwei  voUq 
Jahre  verheirathet  war,  die  ihm  aus  früherer  Eh^  einen  lieben  Jungen 
zuJbraehte,  dem  er  ganz  Vatei  war,  und  die  ihm  zur  Yervollkom« 
nnng  seiner  Olüdsseligkeit  ein  Mädchen  geb^,  das  sein  liebevolles  Gat- 
toi-  und  Vaterherz  mit  unsäglicher  Freude  erfüllte.  JLeidj^r!  genols  er 
diese  Sfligltieit  katin  noch  eia  voUbs.Jabr« 

Sein  frühzeitiger  Tod  ist  ein  wahrer  Verlust  für  sein  Vater- 
land, und  sdne  Freunde;  jenes  verldr  an  Ihm  einen  nützlichen 
Bürger,  diese  einen  warmen,  theilnehqienden  Freund,  undselbst 
Deutschland  — -  einen  schätzbaren  Schriftsteller»:     . 
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V  E  A  Z  E  I  C  H  N  I  S  8 

»ER  . 

VON  PEM  verstorbenen  VERFASSTEN  SCHRIFTEN. 


Aufsätze  im  Bergmännischen  Journal: 

1.  B.  1788*    Erfahrnngen,  welche  die  Amalgamation  des  Eiseitezu  be« 

■weisen  scheinen.  .•     .  -  '. 

9.  B«     —      Kurze  Nachrichten  über  die  Anialgaiian  in  Jo^hiulMthaX.  ^ 
i.  B.  1789-  Beschreibung,  der  zu   Freiberg"  gegeimäiiig  gewöbnlj^heii 

Schmelzarbeiten.  '        .        "," 

fi.  B.     -T"       Nachricht  von  den  Grubenba«  zii  Bulaeh  äii  W^irtember^ 
"  gische*^        ^  .       .  .    .*     .  i       r: 

ü.  B.  1790»^  lu  Briefen    mitgetheilte  Nachricht  von  Metallidning  dei 

einfachen  £rdeA'  zu  Wien^  -  , 

1.  B.  1791^  Karakteristikd'esBichtei^Feldspaihea  vbnKri^lachSnSlekfi 

mark.. 
fi.  B.     — "    Schreiben  an  den  Jlierrn  Bergr.  Voigt  in  Ilmenau  über  den 

Basalt,  als  eine  Flözgtsbrrg^an  betrachtet, 
1.  B.  1793-  Berichtigung   der  Nachricht   des   Grafen-  Rasumofsky   über 
'    Hohentwiel  und  das  doruge  Gebirge.  Und  Entdeckung  eines 

krystallI^irten  üranglimmers  auf  der  Qi  übe  Hei  zog  Friedrich 

ixL  der  Reinerzau  im  Würtembergischen.. 
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Abhandlung    in     den    Schriften    der    Berlinischen    Gesell- 
schaft Naturforechender  Freunde. 
IV.  B.     Ueber  die  Art  Krysfallisationen  zu  bestimme!). 

Aufsätze  in  den  Chemischen  Annalen. 
1.  B*  1789»    Einige  Nachricht  zon  der  Amalgamation  zu  Freiberg.    / 
fl.  B.  1793.    Von  der  Noth wendigkeit  bei  der  Haupteintheilung  der  na- 
türlichen Körper  ein  Viertes  Naturreich  anzunehmen. 

Abhandlung   in    Höpfners    Magazin    für    die    Naturkunde 
Helvetiens. 
IV.  B.     Ueber  den  Ursprung  des  Basalts  eine  gekrönte  Preisschrift. 

Auf  Veranstaltung  der  Köhigl.  Academie  zu  Berlin  erschien  179a 
die  mit  dem  Preis  von  100  Dukaten  gekrönte  Preisschrift: 

Ueber  die  UmTvandlung  einer  £rd-   und   Steinart  ia 
die  andere. 

Endlich  .erschien  1794  bei  S.  C.  Crusius  in  Leipzig  das  gröfsere 
und  letzte  Werk  des  Verstorbenen  unter  dem  Titel; 

Handbuch  des  Oryktognostischen  Theils  der  Mineralogie» 
mit  einer  Farbentabelle,  und  einer  XupfertafeL 

Aulser  dem  Üat  man  äem  Verewigten  mehrere  Rezensionen  sowohl 
im  Bergmännischen  Journal,  als.  in  der  Jenaer  allgemeinen  Litreratur- 
Zeitung  zu  verdanken. 
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DES 

PROFESSORS  GREN 

ZU        HALLE, 


Friedrich  Albrecht  Karl  Gren,   M^elcher  am  15.  März   1796   als 

auswärtiges  Mitglied  näher  mit  mis  verbmiden  irurdoi   war  am  x.  Mai 

1760  zu  Bemburg  geboreiii  vro  sein  Vater  Johann  Magnus  Gren 

aus  Jonkiöping  in  Schweden  gebürtig/  das  Bürgerrecht  erhalten  hatte, 

und  die  Hutmacherprofession  trieb*     Letzterer  war  zwar  nicht  in  den 

besten  Yermdgensumständen,  allein  er  sorgte   dessen  ungeachtet  dafür, 

dafs  dieser  sein  ältester  Sohn  schon  im  Knabenalter  einigen  Unterricht 

genösse,  und  schickte  ihn  in  die  Bern ourger  Stadtschule  zum  damaligen 

Rektor  Döring.     Gute  natürliche  Anlagen,  und  anhaltender  Fleiis  er* 

warben  dem  armen  Hutmacherjungen  bald  den  Beifall  seiner  Lehrer, 

und  4urch  sein  eingezogenes   stilles  Wesen   gewann   er  tiberdiels   das 

Wohlwollen    des    damaligen  Bemburgschen    Superintendenten   Starjce, 

dessen  Sohn  Gren's  Mitschüler  war.    Auf  diese  Weise  ward  Gren  der 

Gespiele  und  Jugendfreund  des  Verfassers  der  „Häuslichen  Szenen'' 

(jetzigen  Oberpredigers  Starke  zu  Bemburg);  denn  die  Eltern  dieses 

i 
nun  aUgemein  beliebten  Schriftslellers  beförderten  den  Umgang  beider 
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jioiFntmgsvoUen.  K^ben^  und.  nahmen  sich  in  aller  Hinsicht  des  Fremd- 

.lings  an. 

*   "    Dailkbar   ivilllgte  Grens  Vater  unter,  solchen  Aussichten-  in    die 

-Vorschläge  der  I;iahrer  semes  Sohnes,  und  bestimmte  ihn  zum  «Studio 
d^  Theologie;  allein  die  Vorsehung  hatte  es  anders.beschlossen.Gren 

.verlor  seitien  Vater  schon  im  16.  Jahre,  und  überzeugte  sich  nun  bald, 
yne  mifslich  seine  Lage  sein  würde ,  wenn  er  bei  Ausführung  jenes 
l^nes,  blofs  auf  fremde  Unterstützung  rechnen   sollte;   zumal   er  sich 

-zur  Lutherischen  Confession  bekannte,  und  im  Bemburgischen  nur  eine 

-einzige  Lutherische  Ffarrstelle  zu  vergeben  ist.  Er  besuchte  daher  nur 
noch  bis  geg^n  El* de  des  Jahrs  1775  die  Schule,  und  ward  alsdann 
durdi  einen  zufälligen  Umstand  veranlafst,  als  Lehrbursche  in  die  OlE- 
zin  des  Apothekers  Schulze  zu  ^ernbtu^  zu  treten«  Hiedurch  ward 
freilich  sein  Studium  der  alten  Sprachen,  der  Geographie  und  Geschichte, 

>  welches  alles  er  bis  dahin  mit  leidenschaftlicher  Anstrengung  jgetrieben 
hatte,  imterbrochen,  und  ihm  wurden  dagegen  nicht  blofs  mechanische 
Arbeiten  zu  Theil,  sondern  er  muiste  sich  auch  verfassungsmäfsig  oft 
solchen  Aufträgen  unterziehn,  welche  ein  gemeiner  Tagelöhner,  mit 
mehreren  körperlichen  Kräften,  besser  zu  rerrichten  im  Stande  ist 
Vielleicht  legte  er  hier  also  auch  schon  den  Grund  zu  seiner  in  der 
Folge  permanent  gewordenen  Kränklichkeit.  Allein  in  anderer  Hin- 
sieht  war  die  zunftmäl^ige  Erlernung  d^r  Pharmasiie  ihm  gewüs  sehr 
nützlioh.    Er  wurde  mit  so  mamugfaltigen  neuen  empirischen  Dingen 
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beschäFrigety  daf»  er  bald  ein  grofse^  Interesse  darap  nahm»  und  seiä 
Lehrherr,  welcher  sowohl  meiner '  pharmazeutischen,  als  auch  seiner 
mediziifischen  Kenntnisse  wegen,  riilunlichst  bekannt  war^  daher  auch 
dii  Erlaubnifs  2um  Praktisiren  erlangt  hatte,  legte  dem  Bestreben  sei- 
nes Zöglings,  sich,  durch  J>ktüre  weiter  ^luszubilden ,  nicht  nur  nichts 
in  den  Weg,  sondern  erlaubte  ihm  gerne  jede  Stunde  d^zu,  in  weldier 
er  m'cht  in  der  Offizin  nothwendig  gebraucht  wurde.  Gren  erhielt 
durch  ihn  selbst  die  in  sein  Fach  einschlagenden  Schriften,  und  hier 
schon  erwachte  sein  reger  Eifer  für  das  Studium  der  Chemie  und  Bo- 
tanik. Linees  und  v.  Leiser's  Schriften  dienten  ihm  in  der  Bota- 
nik ohne  allen  mündlichen  Unterricht  zum  Wegweiser,  und  um  sich 
in  der  Chemie  systematische  Kenntnisse  zu  enrerben,  studirte  er  des 
Nachts  Erxleben's  Handbuch.  Daneben  gab  er  noch  einem  seiner 
Mitgehülfen  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache,  und  las  neuere  - 
Werke  der  deutschen  Klassiker  soviel  es  die  Umstände  nur  irgend  er- 
lauben wollten. 

Unter  dieseti  Beschäftigungen  verlebte  Gren  viertehalb  Jahre.  Die 
praktischen  HandgrilEa  im  J^aboratorio  und  in  der  Offizin  Hatte  er  in 
sehr  kurzer  Zeit  erlernet;  die  wissensöbaftliche  Ausbilduno;,  welche  er 
sich  selbst  gab,  v^rschafte  ihm  mit  jenen  vereint  eine  grofse  Ueberle- 
genheit,  nicht  blofs  gegen  andere  Lehrlinge,  sondern  auch  gegen  die 
Gehülfen  (Gesellen)  welchen  er  untergeordnet  sein  sollte.  Diefs-  gab  zu 
Mifs Verständnissen  Veranlassung,   und  nöthigte    seinen  Lehrherrn',  ihn, 
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wiewohl  ungeme,  drittehalb  Jahre  früher  zn  entlassen ,  als  der  Kon* 
trakt  eß  mit  sich  brachte.^ 

Gren  ging  daher  im  Oktober  1779,  mit  einem  gaten  Zeugnisse  sei«^ 
ner  Treue  imd  vieler  Kenntnisse  begleitet,  nach  Oifenbäch,  tv^o  ihm 
im  mosten  Jahre  schon'  die  Führung  einer  Apotheke  übertragen  wurde«^ 
Er  blieb  hier  aber  nur  ein  Jahr  lang,  weil  die  anhaltende  Zubemtun^ 
von  Scheidewasser,  welches  die  OfFenbacher  Apotheke  nach  Frankfurt 
am  Mayn  lieferte^  seiner  Gesundheit  sehr  nachtheilig  war. 

Er  wandte  akh.  hveraufnach  £r>Cbre,.  unf  %vard  d;  1.  Oktober '1780 
Provisor  der  Apotheke  de$  Professors^  Tromsdorf  des  Aeltem.  Dieser 
bidere  Mann  war  kaum'  einige  Wochen  lang  mit  Gren  umgegangen, 
als  er  in  ihin  schon  den  vorzüglichen  Kopf  entdeckte*,  und  seinen  Durst 
nach  Wissenschaften  kennen  lernte.  Die  Receptur  so  wie  andere  niecha« 
msche  Arbeiten' des  praktischen  Apothekers  machten  ihm  Langeweile, 
«nd  er  eilte;  ^a  viel  fds  möglich,  um  immer  von  dergleichen  Arbeiten 
los  zu  kommen^  Desta  mehrereir  Eifer  bezeigte  er  im  LahoratQrio; 
Mit  außerordentlicher  Beharrlichkeit  unternahnr  er  die  langwierig« 
sten  Prozesse*,  sobald  /sie  nur'  seinen  Geist  beschäftigten.  Der  se« 
lige  Tromsdorf,.  ein.  vorzüglicher  Freund  der  Chemie  ,>  aber  durch 
mne  ausgebreitete  Fraxis  -stets  ^n*  der  nähern*  Thbifnahme^  durcb  eigene 
•Yersuche  gehindert,  bemerkte  Grens  überwiegende  Neiguiig  für-  dieses 
Fach  mit  Yergnüjgenv«  und  beschäftigte  ihn  fast  ganz-  allein  »r  Labora^ 
(oriow.    Njbchi  blola  eum^  Behuf  der  0£^unt  «oxidenr^  aücfr  ix£  seiner  Ba^ 
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lehniiig  konnte  Gren  hier  arbeiten.  Die  Yerduche  anderer  CbembUB 
in  blos  wissenschaftlicher  Hinsicht  zu  wiederholen,  und  alle  diejenigen* 
anzustellen,  ans  welchen  er  Nutzen  zu  ichdpfen  hoffte,  war.  ihm  un- 
benommen. Auf  die  Weise  brachte  er  die  Arbeitsstunden  allein  im 
Ltaboratorium  zu,  und  seine  Etholungsstimden  widmete  er  theils  ^ 
I^ktüre  theils  wissenschaftlichen  Ausarbeitungen.  In  der  Botanik  such« 
te  er  sich  hier  vorzuglich  festzusetzen  und  d^n  jetzt  lebenden  Hrm 
Prof.  Tromsilorf  dem  Jungem,  ertheilte  er  Unterriqht  in  dieser  Wia«. 
sensehaft*  In  dieser  Periode  sial;im  Crell  sohon  einjge  Aufsjitzee  ron  Cren 
in  sein  chemisches  Journal  auf,  und  unterm  9ten  Januar  170a  mddetS 
ihm  dieser  jungB  Schrifstelkr:  er  habe  eine  Chemie,  nfM^  Erxlebens . 
Plane  ausgearbeitet,  nun  röllig  vollendet  « 

Schwerlich  wurd6  Gren  Erfurt  sobald  verlassen*  haben,  hätte  er 
nicht  vorausgesehen,  dafs  mitTr  omsdorf  s  Ableben,  waches  sidi  w^en  ei^ 
nes  gefährlichen  Uebels  im  Schlünde  bald  erwarten  liefs,  und  audi  inl 
Mai  i7Qa  erfolgte,  seine  Lage  verändert,  und  seine  damals  gefalzte  Lieb^ 
lingsidee  vielleicht  dort  vereitelt  werden  würde.  Einer  ssiner  vertrau- 
testen dasigen  Freunde  hatte  ihn  namlidi  auf  seine  Kenntnisse  und 
Fähigkeiten  mehr  aufmerksam  gemacht,,  als  er  es  düroh  sich  sdhst  ge^ 
worden  war,  Imd  zu  dem  Entschlufs  bewogen  die  Arizineiwissen- 
schaft  zu  studiren«  Der  selige  Troms^orf  billigte  diesen  Ent- 
6chlu£i  nicht  allein,  und  erlaubte,  Gren  seine  gewöhnlich'  gehaltenen 
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Vdrlesuogen  zu  besuchen  ^  sondern  er  ertheilte  ihm  auch  Privatunter« 
riebt.     Andere  Kollegia  hat  er  aber  in  Erfiut  night  besucht. 

Den  fl5ten  März  178a.  verlieüs  Gren  seinen  bisherigen  Patron  mit 
dem  dankbarsten  Herzen»  und  von  den  Seegenswünschen  dieses  war- 
digen Mannes  zum  weitem  Fortkommen  begleitet,  ging  er  in  seine 
Vaterstadt  Bemburg  zurück«  Er  hoffte  daselbst  auf  höhere  Unterstü« 
tzung  zur  Fortsetzung  seiner  Studien ,  setzte  unterdessen  4ie  be- 
reits Mit  Jahr  und  Tag  mit  unserem  Kollegen  v.  Grell  angefan- 
gene  Korrespondenz  fort  und  bezeigte  dem  Letztem  einige  Neigung 
nach-  Helmstadt  zu  kommen,  wenn  daselbst  für  unbemittelte  Studiren« 
de  etwa  durch  öffentliche  Freitische  oder  dergleichen  gesorgt  wäre. 
Die  Antwort  unseres  obengenannten  Koliken  enthielt  so  edle  Anerbie- 
tungeuy  dafs  Gren  unbedenklich  im  September  178^  nach  Helmstedt 
ging.  Er  ward  im  Crellschen  Qause  als  ein  Freund  aufgenommen»  und 
während  der  ganz^i  Zeit,  in  welcher  er  dort  blieb,  behandek.  Au(ser 
der  von  seinem  Lehrer  in  der  Chemie  ihm  gewährten  freien  Wohnung 
erhielt  er  durch  desselben  Vermittelung  auch  das  dortige  Convictorium, 
ein  Stipendium  von  der  v.  Veltheimschen  Familie,  und  den  freien 
Zutritt  zu  den  Vorlesmigen  des  berühmten  Beireis. 

Cm  diese  Zeit  hatte  der  verstorbene  Hofrath  Karsten  in  Hall^ 
die  Idee  gefalst,  das  Gebiet  der  Naturlehre  auf  der  einen  Seite  in  en- 
gere  Gränzen  einzuschlielsen,  und  di^jenigien  Zweige  der  angewandten 
Mathematik  davon  zu  trennen,  welche  iiUmählig  darin  aiMi^ommen 
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-worden,  yvtLTbxkf  und  beinahe  vorzugsweise  als.  der  wesentlichste  Tfieil^ 
der  Physik  behandelt  ^vurden:  anderen  Theils . aber; dieser  Wissenschaft: 
dasjenige  wieder  zu  geben,  was  bisher  ganz  darin   übergangen ,  und  in 
^e  Chemie  verwiesen  worden  war,  obgleich  letztere  nur  einen  speciellen 
weiter  ausgearbeiteten  Theil  der  Naturlehre  ausmacht.   Dies  veranlasste 
den  verstorbenen  Karsten  sich  selbst  zur  genauen  Festsetzung  «terGrän* 
zen  und  zweckmäfsigem  Bearbeitung  einzelner  Gegenstände  der  Physik, 
näher  mit  dem  theoretischen  und  praktischen  Theile  der  Chemie  be*. 
k^nnt  zu  machen,  (wie  äucl^  unter  andern  aus  seiner:  Anleitung  zur 
Kenntnifs  der  Natur  Halle  i783f  8*  ersichtlich  ist)  und  eich  nach' 
einem  sachkundigen  öehulfen,  bei  seinen  chemischen  Versuchen,  um«' 
zusehen.'    Er  wandte  «ich   deshalb   an  unsern  Kollegen  v.   Crell  -wel- 
scher seinen  Hausgenossen    Gr^n    mit  Recht  dazu  empfahl.     Letzterer' 
war  mit  den  ihm  gemachten  Bedingungen  sehr  wohl  zufrieden,  und; 
ging  im  October  1783  nach  Halle. 

•  •  '       '     •         '        • 

Drei  Jahre  lang  genofe  er  hier  den  vertrautesten: Umgang  mit  dem- 
sceligen  Karsten,  und  die  physisch -chemischen  Arbeiten,  welche  er 
gemeinschaftlich  mit  dem  Letztem  vornahm,  gewährten  ihm,  nach  sei- 
nem eigenen  Geständnisse  die  gröfste  Belehrung.  Uebrigens  Vollendete 
er  daselbst  binnen  dieser  Zeit  seine  medicinischen  Studien ,  und  erhielt 
schon  als  Student  von  der  medicinischen  Fakultät  die  Erlaubnifs  che- 
mische Vorlesungen  halten  zu  dürfen; 
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Im  September  1786  erhielt  er  den  medizinischen  Doctorhut,  und 
im  März  1787  die  höchste  Würde  in  der  Philosophischen  Fakultät.  In 
demselben  Monate  i^rard  er  zum  ausserordentlichen  Professor  der  Arz- 

•heigelahrtheit  und  im  Januar  1788  zum  ordentlichen  Professor  der 
l4iilosop^iie  —  späterhin  auch  der  Medizin  —  befördert.  Bald  darauf 
verheirathetc  er  sich  mit  der  einzigen  Tochter  seines  schon  ein  Jahr 

'TLVLVOT  verstorbenen  Lehrers  und  Freundes  Karsten. 

Seit  dem  Jahre  1786  hat  er  sich  besonders ,  sowohl  auf  dem  Ka« 
theder,  als  auch  durch  seine  Schriften  rühmlichst  ausgezeichnet.  In 
den  ersten  Jahren  seines  akademischen  Lehramtes  umfassten  seine  Vor- 
Jesungen  aufser  der  unten  zu  nennenden^  mehrere  specielle  medizini- 
sche Wissenschaften.  In  den  Jahren  1788  —  89  trug  er  auch.  Na- 
turgeschichte vor;  späterhin  aber  beschränkte  er  sich  auf  Chemie, 
Pharmakologie  und  Physik,  und  fuhr  damit  fort,  bis  wenig  Wo- 
chen vor  seinem  Tode.  Eine  Aiefsende  Darstellung  verband  er  mit 
Unbefangenheit  und  Gründlichkeit.  So  ^enau  er  im  Ausdruck  war, 
so  glücklich  gingen  seine  Versuch©  von  statten. 

Eine  K^rakteristik  seiner  Schriftem  würde  hier  zu  weit  führen.  Sie 
folgt  an  einenx  andern  Orte,  mit  einem  genauen  Verzeichnisse  dersel- 
ben  *)•    Wer  imsere  Sammlungen  lieset,  weils  es  ohnehin  wie  licht- 

Fff  fl 

*}  Es  wird  eine  weidiafdgtBio^apUe  Aber  di^en  GelelineH  beionderi  im  Druck  erscHeinoi« 
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voll  seine  Werke  sind,  und  wie  seht  er  sich  ia  dieser  Hinsicht  am 
die  Chemie  und  Physik  ins  besondere  verdient  gemacht  hat* 

Bekanntlich  war  er  mit  mehrem  gelehrten  Akademien  mid  Gesell- 
schaften im  In-  nnd  Auslande  verbunden;  auch  die  hiesige  KonigL  Aka- 
demie der  Wissen^diaften  zählte  ihn  unter  andern  unter  ihre  aa$war- 
tigen  Bfitglieder. 

Sein  Körper  war  von  Jugend  auf  nicht  der  stärkste.  Zu  anhalten- 
der Fleils  und  die  öftere  Ueberspannung  der  Kräfte  legten  vermtithlich 
schon  seit  langer  Zeit  in  ihm  den  Grund  zur  Lungensucht.  In  Helmstadt 
hatte  er  bereits  geföhrliche  Anfalle  davon  ausgestanden,  und  nur  durch 
die  sorgfaltige  und  geschickte  Behandlung  des  medizinisdien  Veteranen 
Beireis  hatte  Natiir  und  Jugendkraft  damals  gesiegt.  Seitdem  war  er 
aber  im  Grunde,  nie  ganz  gesund.  Seine  körperlichen  Leiden  äulterten 
sich  einige  Jahre  lang  freilich  nicht  auffallend;  allein  schon  ein  Jahr 
.  nach  seiner  Yerheirathung  traten  sie. merklich  ein.  Yielleidit  hatte  ihn 
eine  andere  Lebensart  noch  länger  erhalten  können?  Sorgen  mancher-* 
lei  Art  schlugen  aber  seinen  Geist  nieder  und  verzehrten  die  Lebenskraft 
um  so  schleuniger,  je  mehr  dieselbe  schön  durch  fortdauernde  Anstren- 
gung erschöpft  war.  Zwar  suchte  er  in  der  letzten  Zeit  seine  Gesundheit 
durch  periodische  Entfemtmg  von  Geschäften  und  durch  R^sen  wieder 
aufzuhelfen.  Allein  vergebens!  Am  fi6ten  November  vorigen  Jahres 
starb  er  an  der  Lungensucht  die  nur  einen  Iheil  seiner  körperlichen 
Uebel  ausmachte. 
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Der  Ort  wo  seine  Asche  raht,  vermehrt  die  frühen  Gräber»  in 
welche  man  die  schönsten  Hoi&mngen  versenkt;  die  Gräber,  auf  de* 
ren  Hügel  eine  kummervolle  Wittwe,  eine  verwaise te  Tochter  und 
Hebaide  Schüler  weinen«  Der  Schutzgeist  der  Wissenschaften  weint 
mit  ihnen. 
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REIN     HOLD  FORST     ER 

BETREFFEND. 


Johann  Reinhold  Forster  ward  den  säten  October  1709  zu  Dir- 
schau  im  damaligem  Polnischen  Preussen  geboren.  Sein  Vater  war  zwar, 
daselbst  Bürgermeister,  aber  die  Ausbildung  der  Talente,  wie  Forst  er 
sie  schon  als  Knabe  verrieth,  konnte  er  ihm  doch  nicht  geben«  Und 
was  der  Sohn  ihm  noch  sonst  hatte  verdanken  können,  brach  ein  firii« 
her  Schlag,  der  den  Vater  zu  den  Geschäften  seines  Amtes,  wie  zu 
den  des  Erziehers  gänzlich  untauglich  machte,  so  völlig  ab,  daß  man 
für  den  Knaben  von  seinem  vierten  Jahre  an  nicht  etwan  mehr  mit 
Sorgfalt  ein  Unterkommen  suchte,  wo  fiir  seinen  Geist  gesorgt  würde, 
sondern  zufrieden  war,  einen  Ort  zu  finden,  wo  er  genährt  wurde. 

Ein  Jahr  bei  einem  Oheim,  sieben  Jahre  auf  dem  Landgute,  des* 
«en  Verwaltung  s^in  Vater  wieder  hatte  übernehmen  können.  Forst  er, 
der  nie  etwas  veigessen  zu  haben  schien,  erinnerte  sich  schlechterdings 
Keines,  der  seine  schlaTenden  Seelenkräfte  erweckt,  oder  irgend  einmal 
einen  Funken  in  ihm  entzündet  hätte,  dem  er,  die  späterhin  so  hell 
und  rein  auflodernde  Flamme  des  schönen  Geistes  hätte  zuschreiben 
mögen. 

Er  bildete  sich  bis  zum  Jahr   1743  ganz  selbst,   mufs  aber  doch 
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8Qlioi(.itber.8^hr  ffs^te^Büdhtr  gerathfp  iiein;  di»  dann  um  so  mehr  ihn 
fe^elt^^  itun  so  ^  mehr  rfiindrupke  »örütklieaseny.  yreil  di^s  Cläfik.  sich 
so.  gdnt  be&iedig^mder  2su  besdiäftigmip  Sun  so  selten  gebaten  ward« 

Es  bedurfte  nämlidl  nur  db  Jdur  hindurch  des  öffentlichen  8<^ul- 
Unterrichts  zu  Ma^ifihverder«,  nnr  ihn  uns/riderraAidi  £är  die  Wi^en«; 
Schäften  zu  b'estininiexi..  Er  ging  im  funSeehnteb  Jahre  nach/ ]ßexl^jr 
ward  den  i  fiten  Mai  1745  im  Joachimathalsch^n  Gymnasinm  4iufgenogi?. 
men.  Seine  entschiedene  Neigung:  für  die  gelehrten  Sprachen  hijplsen 
ihn  unter  den  trejQibhen  Lehr^fn  Müzelius  und  Heinius  sdhr  s4>hheU, 
fbrtgehi^n.  Nachdem  er  ztiek^  secinen  l^jilfb^  in  der  dritteii  Classe.  ge<* 
funden  hatte  ^  ward  er  sichon  im  zweiten  Jahre  seines  dortigen  Aufent<f 
hftlta  in  die  erste  Glasse.anigenoliimeai,  in  welcher  er  an  zwei  Jahte  y^r- 
weilte-.  \  Schon. -auf  der  Schule  beschäftigte  er  sich  mit  der  Koptisch^^ 
Spfach^^  T^ozu  ihn  der  Erbe  der  Jablonskischen  Schätze,  der  Hofpre- 
diger Scholze  ermunterte*  Eine  Beschäftigung,  die  er  zwar  nicht  zeit« 
lebens  mit  dem  Eiler,  .wie  «ein  Mitschüler ,  uhd  nachnialiget  HejüBXUH 
geber  dea^SöholzischenWöctdE^uehe  undljrrammatik,  Wo i de  fortsetzte, 
die  aber  doch  beweiset,  dafs  dei:  gelehrte  Unterricht  seiner  Lehrer  in 
ihm  nur  immer  mehr  Durst  aadi  nadi;  andern  Kenntnisse»,  worin  et 
von  ikn^n  nicht  ansföhrUch  genug -kiöauite  ointeorrichtetojQnerden,  erv 
wedct  habe;  so  wie  er  dannnauck 'idle  Chronologie  pnA  Völkerkunde, 
'mit  einem  lÜfer  trieb,  der  durch  Forderungen  von  iiäherer  Auskunft, 
und  von  dahin  einscfalagei^en' BuChem  ihn  den  la^hketn  selbst  .zuwei« 
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len  besolrvrerli^h  maolite.  Auch  'mehrere  lebende  ^raclieii  trieb  er 
8<^(m  mit  Vielem  Eifer.  Das  Fdaiscbe,  worin  er  schon  eini^  Wer- 
tigkeit mitgibpaditi  übte  er  mit  den  vielen  iPolen,  welche  diese  Sdqüe 
von  jeher  aufnahm;  mid  miter  denen  sich  damals -ein  eigentliches  Genie 
befand,  ein  Staiiisl^iüs  von  SiestrEenaewitz»  den  sein Ehi^^iz  her- 
nach reiute  Katholisch  zu  werden,  und  deni  seine  Beredsamkeit  end^ 
lieh  die  Stelle  eines  Erzbiscbofes  verschafte. 

Forster  putzte  alle  Gelegenheit,  um  auch  unabhängig  von  den 
Ciassen  sich  Kenntnisse  zn  verschaffen«  Er  sudite  d^w^gen  unter  sei- 
nen Mitschülern  alle  die  au||JKlie  ihm  behülflich  sein  konnten.  Und 
da  er  sich  w  auszeichnete,  so  sdilossen  ihn  weder  die  Fennavaire, 
Gualtieri,  Beausobre,  noch  ^ler  Engländer  Adams,  deren  Um-- 
gang  er  suchte,  um  sich  Fertigkeit  in  den  lebenden  Sprachen  zu  ver- 
schaffen, von  ihrem  Umgange  aus.  Und  wenn  die  sdion  als  Schüler^ 
viel  versprechenden  Köpfe,  die  Cochius,  ^esewitz,  Irwing,  Mu- 
tze!, Pallas  sich  damals  zusammen  landen,  und  «mit  ihm  zugleich  die-'' 
selbe  Laufbahn  eifrig  durchlielen;  so  erklä]!t  sich,  wie  er  iu  der  Schule 
Freundschaften  schiiessen  konnte,  welche  weder  Trennung  selbst  durch 
den  Zwischenraum  des  entferntesten  Aufenthalts,  nodi  die  Wahl  der 
verschiedensten  Stände  je  abzubredien  vermachten*  Es  erklärt  sich, 
vrie  er  schon  Gesprächsweise,  Welches  ifanü  die  liebste  Art  des  Unter« 
richts  war,,  zur  Philosophie,  zur  Kenntnifs  der  measchlidien  Natur, 
und  zu  männidifaltiger  Gelehrsamkait  habe^^gereitzt  werden  können. 
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Die  Aitleitnng  :^iir  Philosophie ,  zur  philosophischen  Geschichte,  die 
für  die  Zeiten  in  Heinius  Ldctionen  ihm  sehr  gut  gewährt  ward,  war 
bei  ihm  nicht  verloren;  der  Umgang  besonders  mit  den  letztgenannten 
Schülern,  so  wie  sein  eigenes  Genie,  das  ihn  dazu  führte,  machten  ihm 

'^e  Beschäftigung  mit  der  Natur   des  Menschen  insbesolidre  zur  wer- 

.thesten  Beschäftigang.     Er  hatte  im  Jahr   1748»  da  er  zur  Universität 

'Halle,  abging",  das.  Studium  der  Medizin  gewählt.  Seine  Umstände  ge- 
"n^ähkrten  ihm  die  Erfüllung  dieses  innigen  Wunsches  nicht.  Der  Wille 
des  Vßtm»  bestirnte  ihn  entschieden  ztpr  Jurisprudenz.     Muste  er  dem 

.strengen  Willen  des  Yaters  nachgeben,  und  auf  das,  was  ihm  das  then« 
erste  gewesen  wäre,  auf  die  Arzneikunde,  als  auf  s^n  künftiges  Fach, 
Yerzicht  thun^so  gab  der  Vater  ihm  auf  der  andern  Seite  wiederuna 

jaacb,  dafs  er,  da  die  erste  Neigung  ein  unerreichbarer  Wunsch  bleiben 
sollte,  statt  der  Jurisprudenz^  wenigstens  der  zweiten  seiner  Neigungen 

.nachhängen  konnte*  . 

£r  konnte  von  nun  an  iUn  gelehrte»  Sprachen,  mit  Einschluls  der 
.älteren  unter    denselben,    ja.  selbst  den  Orientalischen  ^h  vorzäglich 

.widmen.  Dies  that  er  unter  der  Angabe,  als  studiere  er  Theologie. 
Seine  lebhafte  Einbildungskraft ^  der  JR.eichthum  meiner  Ideen,  das  Le- 

.sen  der  vor^t^lichsten  Englischett  jund  Französischen,  jeformirten  Got- 
tesgelehrten,^ zuletzt  sein  überaus  treues  Gedäehinifs  stellten  ihm  dak 
Predigen  als  sehr  leicht 'dar.  Er  verlie&  1751  die  Universität,  begab 
4ch  nach  Danzig,  machte  hier  jdur^^h.  seide  Predigten,   die  mehr  nach 
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Französischen,  als.  nach  denen  damals  fast  allgemem  heriisdieiiden  Hol« 
ländischen  Mustern  abgeiässet  waren,  Aufsehen,  war ; nur  zwei .  Jahre 
Candi^at;  und^venn  er  wegen  des  Vortritts  derer  aus  Danzig  selbst  gö« 
bornen  Candidaten,,  dort  keine  Versorgung  erhflten  konnte,  so  bekam  er 
.doch  die  Fatronatstelle  Nassenhuben,  w^elcher  Ort  zwar  unabhat^'^  f¥^tk 
Danzig^  aber  do^Ji  vom  Danziger  Gebiet  ganz  umgeben  isu.  ^  trat 
diese  Stelle  imj^hr  1753.  an,  beirathete  im  Februar  d«  lolgendai 
Jahres  seine  Cousine  Elisabeth  Nikolai,  die  ihm  m  scfaneller  £b](ge 
T^le  Kinder  gebar,  und  treu  seinen  mannichfaldgen  Etttbehrungeii,  Veff- 
driefslichkeiten  und  Leiden  im  Hausstande  und  im  Amtb  tragen  hiM. 
Seine  Hauptneigung  war  schon  die  eigentliche  Theologie  nicht.  Da  er 
mit  mehr  Behanüdikeit^  als  die  Werke  der  neuem  Theologen';!  die  ^ 
eifrigst  gelesen  hatte,  es  ihm  koxmten  empfohlen  haben^  der  Orthodone 
anhing  und  dies  im  predigen^  und  kotechisiren  bewies;  so  zeigt  dies 
schon,  dals  er  in  dieser  Wissenschaft  nicht  so  eifrig  als'  la  allen  «nn 
dern^  die  ev  sich  gewählt  hatte»  foktstudierte.  Auch  besdbäftigte  ^r  sich 
die  Woche  hindurch  mit  seinen  Lieblingswissenschafteti>  der  Mathematik, 
Philosophie^  Länder«-  und  VöUoerkixnde,  und  mit  der  Kultur  alter  und 
«euer  Sprachen,  so  axisschlie&end,  dafs  die  Katedhisation,  und  den  herz- 
lichen Umgang  mit  seinen  Gemcindegliedem  ausgenommen,  er  das  prak« 
tische  Lehramt  nur  dadurch  abfand,  dÄfs  er  im  Laufe  der  Woche  einen 
Text  nnd  die  .Materie  wäMte;  3ann  aber  die  >iusarbeilung  der  Redigt 
Ifid  zu  den  letzten  Stunden  der  Woche  versparte.    Den  ^nnabend  eat* 
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warf  er  allererst  eine  methodische  Eintheilnng  für  die  Abhandlung  sei- 
ner Materie.  Und  noch  mu(ste  i  den  Tag  hindurch  das  GeschäftB  der 
Ans^hrung  dieses  EntiTurfes  anderen  Arbeiten  weichen*  Abends  um 
zehn  Uhr  ward  ihm  an  diesem  Tage  der  CalFee  gebracht.  *  Erst' nach- 
dessen  Genufs  setzte  er  sich  hin  und  arbeitete  wahrend  der  Nacht  den 
Entwurf  aus.  *  Gemeiniglicli  war  er  um  sechs  Uhr  Morgens  mit  der  Ar- 
beit von  anderttialb  Bogen  fertig.  Das  Memorrren  ersparte  er  sich. 
Wenn  ers  aber  auch  an  den  grofsen  Festen  so  trieb  und  zwei  Nächte 
hinter  einander  gearbeitet  hatte,  ohne  auch  einmal  im  Tage  zu  rofien*^ 
so  ereignete  es  sich  wohl  bei  der  letzten  Predigt,  dafs  er  in  der  Kir- 
che,  wo  er -neben  der  Kanzel  safs ,  während  des  Gesanges  etnsdilief, 
und  er^yeckt  werden  mufste,  um  die  Kanzel  zu  besteigen. 

Noch  mehr  Zeit  entzog  er  der  Beschäftigung  mit  der  •Theologie, 
als  sein  Sohn  Georg  zum  Knaben  heranwuchs.  Dessen  Unterricht  for- 
derte um  so  mehr  eipe  wenig  getheilte  Aufmerksamkeit,  weil  er  schon 
als  Knabe  durch  den  immittelbaren  Erfolg  den  reichsten  Lohn  seinem 
Lelirer  versprach.  Einem  Genie,  wie  Georg  geigte,  sich  ganz  zu  -vxdd* 
meja,  war  es  der  Mühe  werth;  und  Eeinhold  Forster  that  es  auch 
mit  einer  imbegräpzten  Geflissenheit,  so  dafs  er  die  Naturgeschichte, 
über  die  der  Knabe  ihn  duixh  unäbläfsiges  Fragen  fast  ermüdete,  nun 
ganz  zu  seiner  Beschäftigung  machte.  Er  hatte,  vermutlilich  aus  Man- 
gel der  Hulfsmittel,  dies  Studium  andern  Glücklichem  überlassen  zu 
müssen  geglaubt;  und  ihm  ahnete  wohl  nie,    dafs  er  hieriii  einer  der 
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ersten  Lehrer  eines  Zeitalters  werden  solte,  weldfies  ihren  Werth^  eher 
zu  hoch  anschlägt  als  verkennt.  Indem  er  nm  des  Knaben  willen^  den 
Linn^  iirid  Buffon  zuerst  studierte^  indem  er  ihn  an  seiner  Haüd 
durch  den  Garten  der  Natur  botanisiren  führte;  mit  Angel,  Senke  nnd 
Netz  ihn  lehrte,  Ichthyolog  und  Ichthyopirat  zugleich  zu  stin;  indem 
er  der  Fauna  seiner  Gegend  mit  dem  Fangnetz  Schmetterlinge  und  In- 
sekten, und  mit  Jagdhunden  und  Flinte  die  gröfseren  Wald-  und  Luft- 
bewohner abstahl,  und  nur  glaubte  seinem  unermüdlichen  Sohne  zu 
genügen,  wüste  er  noch  nicht,  dafs  auf  solche  Weise  die  Lebensart  det 
Wildes  und  dessen  Natur  studieren,  ihn  so  gut,  wie  einst  den  Xeno* 
phon  zu  einem  weisen  Sokratischen  Beobachter  und  Denker  über 
die  Haushaltung  der  Vorsel^ung  im  Thierre^che  madien,  ihn  zu  einiens 
bessern  Entdecker  und  Lehrer  wie  Lc  Vaillant  bilden  wurde» 

Daß  diese  neue  Beschäftigung,  die  ihm  in  der  Welt,  in  der  er  bis-- 
her  nur  den  Menschen,  wie  er  einzeln  und  in  Gesellschaft  wacr  setner* 
Aufmerksamkeit  w^th  hielt  ,^  eine  völlig  neue  Welt  erölnete»  ihn  von* 
dem  System*  der  Theologie  ganz  abführen,  ihn,  weil  er  keine  Jagd 
pachten  konnte,,  in  Streitigkeiten,  ja  in  Händel  verwickeln;;  aber  mit 
dem  in  seinen  eigentlichen  Geschäften  von  ihm  längst  schon  so  gern 
besuchten  Landbauer  nur  noch  enger  verbinden  würde,  lasset  siöh  den- 
ken.- Daß  aber  diese  Dinge  ihn  vorzüglich  von  dem  Beruf  des-  Kan-^ 
zelredners  und  Lehrers  abbringen  würden,  vermuthete  er  selbst  nicht 
ther,.  a£f  bis  es^  geschehe»  warr    £r  lebt^  mehr  axif  dem  Felde  als  in 
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ier  Stüdierstube^  seine. Ueine  Streifereieif  erwecktetf  die  alte,  nie  be* 
friedigte,  nie  aufgegebene  Ne%ung  zum  Reisen^  Seine  Beobachtimgen 
des  Landmanns,  und  seine  Untcrbaltungeu  mit  demselben  bereiteten  in 
ilim  den  herablassenden,  nur  um  so  mähr  glücklichenr^  sdiarfsinnigen 
Beobachter  des  Menschen  im  roheren  Staii4e  der  Natur  vor.  Er  ent- 
sagte immer  mehr  denif  was  blols  eine  Folge  der  Convention  der  ge- 
schlossenen bürgerlichen  Gesellschaft  und  deren.  Stande  ist.  Er  ward 
oft  zu  vertraut  mit  den  Bauern,  und  scherzte  mit  ihnen  atif  eine  Art, 
bei  denen  er  und  sein  Amt,  wenigstens  nichts  gewannen.  Dagegen  nahm 
er  sich  aiu  Gerechtigkeitsgefühl,  der  unglücklichen  Dorfbewohner  an, 
wenn  die  Gutsbesitzer^  die  in  polnischen  Zeiten  uneingeschränkte  Beherr- 
scher auf  ihren  Gutem  waren,  ihnen  wirklich,-  oder  doch  seinem  Ermessen, 
nadi  gar  zu  groCie  liasten  auHegen  wollten,  aber  er  that  das  mit  einer 
gewissen  Heftigkeit  und  Freimüthigkeit ,>  die  ihm  in  den  Augen  der 
Gutsherrschaft  das  Ansehen  gaben,  als  wolle  er  mehr  herrschen  wie. 
sie,  dessen  sie  ihn  auch  ilei£»ig  beschuldigte.  Diese  Beschuldigung  war 
im  Grunde  falsch;:  er  war  wirk^ch  von  Herrschsucht  frei;  wenn  er  in 
solch^i  Fällen  zu  weit  ging:  so  rifs  ihn  seine  UAeigennützige  Gerechtig« 
keits  •  und  Menschenliebe  hin,  die  nicht  allemal  Klugheit  und'  Mäfsig* 
keit  zur  Seite  hatte.  Als  indessen  in  den  letzteren  Jahreif  des  sieben^ 
jährigen  Krieges,  die  Kussischen  Truppen,"  ihre  Winter-  Quartiere  im 
4*olnisch-PreuIsischen  und  um  Danzig  herum  nahmenv  fand  die  Guts- 
herrschaft, die  mit  ihrem-Prediger   so    übel   zufrieden   gewesen   war^ 
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und  sich  immer  in  Daiizig  aufhielte»^ es  fürs  rathsamstf,  dennoch  dem« 
selben  eine  solche^  Yollmacht  za  ertheüeh,  dafs  er  ganz  iltre  Person 
vertrat,  und  an  ihrer  Stelle,  über  alles  was  nothig  war,  miidenTnip- 
pen  ihren  Offiziers  und  He€'rfiihrem,~unterhandleii  unds  abmachen  niulste. 
Wie  wohl  sie-  daran*  that,  hat  5ie  nachher  aufs  vollkommenste  erkannt; 
Denn  auch  hier  leitete  ihn  Menschenliebe  und  Gerechtigkeit.  Er  gestat- 
tete ^veder  de^  gemeinen  Manne  noch  den  Offizaefen  die  mindeste  Aüs- 
Schweifung,  wodorch  er  in  viele  Zwiste*  und  auch  wohl  in  Lebensge- 
fahren gerieih.  Sein  Eifer  und  Muth  waren  aber  so  grofs,  seine  Milde 
und  Schärfe  wechselten  so  meisterlich  ab,  und  seine  Yi^rwendungen  bei 
den  Generalen  der  Armee  waren  so  artig  und  nachdrücklich,  dals.  diese 
ihn  schätzten,  und  eben  deswegen  die  Offiziere,  die  im  Dorfe  lagen, 
ihn  vielleicht:  noch  mehr  fürchteten  als  hasseten.'  Auf  diese  .Weise, 
^Vendet6  er  von  dem  Gute  viele  Drangsale,  Beschwisrden  und  Kosten 
ab,  welche  die  benachbarten  Dörfer  desto  empfindlicher  ercLuld^n  ipufs- 
ten.  Die  Herrschaft  und  Dorfschaft  erkannten  auch  seine  Dienste  so- 
gut,  dafs  ^ie  es  nachher  an  ihrem  D^nk  und  thätUchen  Vergeltungen 
nicht  ermangeln  liessen. 

Im    Ganzen    aber  kämpfte  er  doch  mit  Noth   bei  der    schlechten  - 
Einnahme  seiner  Stelle,   und  bei  der  fast  jährlichen  Vermehrung  seiner 
Familie*  ,  Er  ^kämpfte  mit  Unmuth,  da  die   Wohlthäiigkeit   der   Danzi- 
ger  allmählich  ermüdete«  ., 

Die  reformirte  Gemeine  in  Danzig,  hatte  mehrere  male,  verinit- 
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telst  CoUect^n  sich  bewegen  ,  lassen ,  aö  viel  zusammen  zu  bnhgeri,  dafs 
die .  gemachten  Schulden  berichtigt  werden  kannten ,  die  dena  wohl 
nicht  berichtigt  wurden,  denn  das  zosamnarengebrachte  Geld,  sa  wie  fls 
einlief,  miilste  zu  gegenwärtigen  nothwend^ea  Bedürfhtseen  rerwandt 
werden.  Die  Genieine  ward  aUmahlich  miide  mehr  zu  tlmn^  füs  mnein 
Mamlf  mit  dem  sie  in  keiner  Verbindung  stand.  Sie  hätte  wohl.  3m 
berufen  kömien,  wie  es  von  jeher  mit  den  mehrestcn  Nassenhnbcaiaeiifep 
Predigern  geschehen  ist.  Es  fielen  «uch  in  seinen  Jahren  ein  paat  Tä- 
canzen  vor«  Allan  seiner  wurde  dabei  gar  nickt  gedacht«  llieüs  fan- 
den sicix  in^  der  Stadt  vetrdiente  Kandidaten;  die  geboziie  Danziger  wa- 
ren,, und  hier,  ihre  zum  Theil  angesdiene  Familien  uad  Freunde  hat- 
ten; theils  hatte  die  GuX;sherrsdiäft,  üuee»  Frediger,  n^  in  den  £tadt- 
geseUsdhaften .  ^uiii  Besceii  '  <eMpf ohle»^  und  was  am  naolithei%st^i 
wirkte,  war  bei  der  Gemeine  die  Furcht,  dafs  ein  Mann,  dem  sie  oft 
Ifülfe  geleistet  hatte,,  aus  wohltliätigeu  Absichten  und  freiwidlig  sie  in 
dringende  Verlegenheit  setzen  dürfte,  wenn  sie  in  nähere  Verbindung 
mit  ihm  käoke,  und  näher  verbmiden  wäre,  zu  Keifen^  üfiter  diesen 
Umständen  ward  freilich  die  Aussicht,  seine  häuslidien  AngelegenheiAcai 
kl  bessern  Stand  zu  bringep,  für  die^  Gegenden  wenigeteus  immer  trfl- 
b^r.  Darf  es  befremden,  dafs  er  nadb  den  entfernteren  aussah?  Nun 
traf  es  sich  einmal,  da&  er  vbn  dem  ätk  £e  Stddt  DaniiigUciMditirten 
Kaiser!.  Russ.  Residenten,  dem  Obristen  v^-  Reh  bind  er  vernahm,  dkifs 
derselbe  ron^  seinem  Hofe  voi?  einiger  Zeit  Itofehl  gehabt  habe^  unter 
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den  hiesigen  reformirten  Kandidaten  zu  forschen ,  ob  nicht  einer  von 
ihnen  y^  die  Fredigerstelle  bei  der  reformirten  Gemeine  in  Archangel  an« 
nehmen  wolle,  die  «virklich  ^ehr  vorlheilhaft  war;  es  habe  aber  kiei- 
ner  sich  dazu  entschliessen  wollen.  Auf  diese  Aeulserung  bedauerte  es 
Förster  gar  sehr  g^gen  den  Kesidenten,  da(s  er  ihm  nichts  davon  ^er<* 
öffnet  habe,  indem  er  mit  Freuden  dem  Rufe  würde  gefolget  se^o.  D0ß 
Residenten  ^Erklärung  war,  itzt  sei  es  zu  spät,  er  habe  die  Sache  nach 
Hofe  sdion  abgeschrieben;  habe  er  aberJLust,  in  Russische  Bedienung 
zu  treten,  und  müsse  es  moht  gerade  ein  geistliches  Amt  ^ein;  so  dürfte 
er  wohl  Gelegenheit  genug  haben,,  ihm  dazu  zu  verhelfen.  Jn  unsror 
Zeit  wird  wohl  so  leidbt  Niemand'  es  dem  Manne,  der  wahrlich  zu 
mehr  als  einerlei  Art  von  Dienst  und  Geschäften  ungemeines  Geschick 
hatte,  verargen,  wenn  *r  sich  zu  jedem  Dienst  erbot,  wozu  er  für 
brauchbar  möchte  gehalten  werden;  w^nn  es  auch  nicht  ein  geistlicher 
wäre.  Kurz  damadi  bekam  der  Resident  den  Auftrag,  einen  Mann  vor* 
^uschlageiti;  der  das  Kolonien  esen  in  Saratow,  welches  gar  nicht  fort 
wollte^  ^u  imtersud^e^  l4xst  und.  Muth  hätte*  Er  erkundigte  sich  nun 
bei  Forster,  ob  derselbe  dteu  Neigung  habe?  Wäre  dies  der  Fall,  &o 
v^olle  er  für.  ^ch  mit  ihm  keinen  Vertrag  schliessen,  sondern  blos  ihm 
Geld  geben,  T^ur  Reise  nach  Petersbm-g,  ;&ugleich  aber  auch  die  Ver- 
sicherung, dafo  er  in  Petersburg,  dafeme  er  sich  mit  dem.  Hofe  über 
die  Unternehmung  nicht  einigen  könne,  bo  viel  Geld  als  er  bedürfe, 
zur  Rückreise  erhaltet  .jsollte.    Wer  war  froher,  b}a  iinser  Reiselustiger 

Freund^ 


Digitized  by 


Google 


YERSCHIEDElfER  VERSTORBENEN  MITGLIEDER.  4^5 

Fretinäp  Am  nun    ohne  alle  Kosten,  eine  Fahrt  nach  Petersburg  hin, 
und  im  schlimmsten  Fall  aueb  zmrückmachen  konnte.   Dazu  erbat  er  sidi 
von  der  Gütsherrschaft  die  Erlaubnils  aus,  übertrug  einem  Candidaten 
auf  ein  Yierteljahr  —   woraus   aber   hernach   volle   fonfzefan   Monate 
wurden,  die  Predigten,    sorgte  audi  fax  die  Verrichtung  der  übrigen 
Amtsgesdhafite  durch  säne  guten   Freunde   unter   den   Predigern;,  und 
trat  die  Rdse  an.     Es  ward  ihm  für  Leichtsinn  ausgelegt,  dals  er  aulser 
seinem  zehnjährigen  Sohne  keinen  von  den  Srinigen  mit  sich  nahm.  Dies 
war  aber  die  Folge  reifer  Ueberlegung.     Er  reisete  auf  das  blolse   Un- 
gewisse.   Wie  konnte  er  dafür  das  Gewisse  aufopfern!  Es  war  Zeit  genug, 
die  Seinigen  nachkonimen  zu    lassen,   wenn  er  erst  in  Rulsland  eine 
feste  Bedienung  hatte.     Er  gefiel  indesSto  in  Petersburg  so^  da(s  der 
Graf  Orlow,  der  damals  in  Ruisland  alles  vermodite,  dem  Obristen 
V.  Rebbinder,  gleich  nach  Fors  t er s  Ankunft,  die  verbindlichsten  Dank- 
sagungen überschrieb,  dafs  er  ihm  einen  Mann  zugeschickt  habe,  den 
man   sich    zu   d^n    vorhabenden'  Geschäfte    nicht    VortreAicher    wün* 
sdien  könne.     Hatte  nun  Forster  auch  der  Sache  der  Colonisten  sidt  - 
zu  warm  angenommen,  oder  war  er  zu  freimüthig  gewesen,   oder  er- 
müdete Orlows  Gunst;  Forster  kehrte,  welcher  Umstand  es  auch  veran- 
lassen mochte,  ohne  seinen  Auftrag  vollendet  zu  haben,  mit  einigen  Kennt- 
nissen von  der  Naturgeschichte  des  Innern  Rufslandes,  mit  einigen  Mi- 
neralien,   aber  ohne  Reichthum  zurück.    Nach  der  vollendeten  Reise 
wurden  ihm  ehrenvolle  Stellen  bei  den  Academien  in  Petersburg  oder 
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Modkau  aügebotta.     Er  schlug  beide  aus,  und  wartete  auf:  voAhellhafr . 
tere  Anerbietungen«    Darüber  kam  es  zu  ketaar  Entsdieidung^  Die.  ver*  , 
lassene  Gemeine  in  Nassenhuben  drang  darauf,  daß  er  entvredepr  zuiiiick-  • 
kommen,  oder  seine  Stelle  bei  ihr  anfgeb^i  sollte«     E«:  wählte  let^l^eres  . 
und  legte  sein  Amt  bei  seiner  bisherigen  Gemeine  nieder;  in  ;der  festen < 
Erwartung,  dafs  der  Rossische  Hof  sein  Yerspcetdhen  halten,  und.  ihm 
gewifs  Beförderung  schaffen  würde.     Es  v^zog  steh  aber  fiir  seine  Un-  . 
geduld  damit  zu  lange,    so  dafs  seine  Berlinischen  Ereunde^   die  noch 
Briefe  an  der  Wolga  geschrieben  von  ihm  zu  erwarten  Urs^ch  h^tte^ip;- 
im  Juli  1766  Briefe  aus  Ijond^i  erhielten,  worin  er  meldete»  er  habe  aus 
Mifsvergnägen  BuislaBd  verlassen,  .und  s^  mit  wenigem Gelde,  aberbe- 
deutenden  Empfehlungen    nach  England  abgegangen.     Er  erhielt  zwar 
gleich  ^nach  seiner  Ankunft  in  Londo;n,  von.SeiUB  der  Russisi^ien  He»  . 
gierung,  100  Guineen  ausgezahlt;  er  erwarb  sich  auch  durch  Uebersetziu^  - 
-  veü  Kalms,    Osbeks    und  andrer  Keisen  einige  Eixinahme^  die  il>m 
aber  und  seiner  nachgekommenen  Familie  kaiim  ^ei^ügie^     Er  schlug  den  - 
vom  Ij^rd  Baltimore  an  ihn  ergangenen  IVuf,  Verwalter  seiner  an^  ^ 
sehnlichen    Güter   in  America  zu  werden   aus ;    nahm  die  Stelle  eiaes; 
Lehrers    der    deutschen  und    frauzösisdien  Sprache    und    der  Naturge-  ^ 
schichte  zu  Wanington,  einer  Academie  der  Dissentors,.  au;  verüels  diese  . 
Stelle,   weil  er  sich  mit  seinen  Amtsge^ossen  veruneinigte}  lebte  sehr 
eingeschränkt  in  London/  und  sehnte  sich  nadi  einer  Veränderung  sei- 
aer  Lage.  Diese  kam  im  Jahr  177a  vmä  mit  ihr  fieng  die  s&^veite  Haupt*  • 
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'  periode  sdnes  Leliens  an.     Nun  kam  die  Zeit,  da&  er  weniger  aus  Bü« 

chetn  lortien,   als  das  vorher  gelernte  durch  eigne  Erfahrung  prüfen, 

.und  auf  semen  wahren  Werth  zurückßtihren;    weniger  Beschreibungen 

der  ^Reisen    andrär   lesen,    als    an  Ort  und  Stelle  das  ehemals  gelesene 

^  bewähren  sollte;    da£s  er  seinen  Spraohsdiatz  weniger  vermehren,    als 

;  eigentlich  nach  den  Grandsät:ten  der  allgemeinen  Sprachphilosophie  be« 

gränzen  wUte.    Statt  der  ^Sprachen  der  gebildetsten  Yölker,  muCste  et 

mm  die  roheren  Sprachen  zu  seinem  StM^inm.machep»  mufsta  den  kmvi 

'   vfirstaddHidr  lallenden,  guigekidfin,    schnn^lziepden    Völkern   gleMisam 

die  Vtesuche  ablansoh^i,  wie  sie  iht^i^p  Bedürfhissen,  den  Gegenständem 

die  siß  umgabt,  mid  den  fiindrüfsken,  die  sie  empfingen,  gemäfs  eiqe 

eigni  Sprache  sipb  bildetßn.    ^  sollte  .a[as,4^nBai3iden,  die  ihn  bis^ 

anlRimiUe,  HAUssMmd,  Amti  Vaterland  gebimden  hatten,  Inuaiistreten; 

.die  Welt  sollte,  ihm  zum  Hause,    ni^  gesehene  Yälker  seine   Bruder, 

.un4  ZQJMQf  md  KJlimate  sollten  ihm  gleich  b^ld  ^xreichten  Stationen 

.eines  M)>irgettsp9lzierganges   wiordan. ,  Und  was  das  Schwerste  für  ib)i 

yrBT^.^ifi  ^yrar  nicht  herschbegi^eriger,  aber  doch   ^lagebmidener   Geist 

sollte  nun  nicht  blofs  der  unerbittUchen  Nothwendigkeit  der  Umstända 

skh,  unterwerfen.    Nein,  sein  Scharfsinn,  seine  IJeberzeugung»  seine  Ge« 

lehrwnkeit,  seine  JVeimäthigkeit,  seine  kosmopolitische  Memcfaenliebe 

sollte  dem  strengsten,  unbedingten  Befehl,  wenn  er  guch  keine  Motive 

einsehen  konnte,  sollte  wie  der  Matrose  dem  Schifsbefehlshabei:  sich  uiv- 

terordnen,  d^r  30  uvwidc^^prec^^ich^  wie  die  Elemente  selbst  imd  oft 
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aucK  eben  so  verkannt  als  diese,  Aufopferung  der  liebst^i  Wunselie 
luid  Neigungen  y  Entbehrungen  und  Uebemahme  der  empfindlichsten 
Leiden  heischte.  Diese  schiyere  Schule  bestand  Forst  er  in  den  Jahren 
177a  bis   75.     Es  ist  nämliqh    bekannt,    dals    die  Regierung  in  jenem 

'  Jahre  beschlofs,  zum  ztreitenmale  unter  Cook^s  Anfuhrung  zwei  Scbiffs^ 
auf  Eotdedcungen  auszusenden;   und  dafs  Reinhold   Forst  er   nun  43 

Jahr  alt,  und  sein  Sohn  Georg  17  Jahr  alt,  zu  Naturforschem  imd  Bf - 
Schreibern  dieses  Theils  der  Entdei^tingen  emanat  wurden. 

Wenn'Reinhold  nicht  immec'seinem  so  lebhaften  Gefühl  entsa^ 
gen,  nicht  jede  ihm  natüdich  denkende  Regung  und  Leidensdhaft  duyiii 
Betrachtungen  der  Klugheit  und  Politik  zügeln  k<mate;  so  verlor  er 
doch  sidier  nie  seine  grolse  Yerbindlidikeit  aus  dem  Auge,  waa  et  dem 
hohen  Berufe  Schuldig  sei,  in  so  seltenen,  oder  nie  betretenen  Schau« 
platzen  Entdeckungen  zu  machen,  Kenntnisse  zu  erweitern  imd  zu  be- 
richtigen,  Vortfrtheile  zu  'widerlegen,  kurz,  noch  an  deli  -Gräazen  de^ 
schäfFraden  Natur  selbst'  keine  andre  Gränzen  des  menschlichen  Den* 
kens  anzuerkennen,  als  die  das  Unvermögen  der  Menschheit  selbst  ihm 
vorzeichnete. 

Er  mochte  Monate  lang  nichts  als  brandende 'W'ellen  und  schreck* 
liehe  Riffe  von  Felsen  um  sich  sehen,  so  war  Äie  einzige  Ausbeute, 
welche  Geographie  und  Lotsenkunde  von  Gegenden  gewähren  können, 
wohin  nach  Jahrhunderten  vielleicht  einst  erst  ein  Europäer  wieder  ge- 
rath,  ihm  schon  Ersatz  füt  ILangeweile,   ünmuth  und  wahre  Gie^ahr. 
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Er  itiotbte  Voä  etrigen'  Gletschern   des  Treibeises   umgeben,    der  Ge- 
8icl]^8krei0   mochte    durch   tmdurchdringliphe   Nebel    besd^ränkt    sein, 
teia  Nachdenken  gerieth  an  diesen  Gräit^en  der  Schop&ing  selbst  auf 
&e  den  Sehö]^fer  an»  pieieten  vei:herrlichenden  Betrachtungen«  :   Stand 
er  iiiec  ^f  der  än&erftten  Spitsbe  des  südlichsten  Vorgebirges  der  alten 
-Welty    dort  auf  dem    Gebilde,    das   der  liirehtbarsten  Südsee    als    ein 
Oamrn  entgegen  gesetzt  ist,  in  Gegenden,   die  keiner  je  au%enomniei), 
kviiier  verme^ea,  yro  der  Z^ei^ckner,  iregeil  d^jc  Rauhigkeit  der  schejn- 
^kmr  uüiveilettdet'  gebliebenen  Sdiopfung«  die  abgesiihrekte  Hand  sinken 
labet,   'WO' das/SaoLblei  tdem  Grande   weiter  zni&üeilen   vergisset;    so 
unoehten' alle,  andre  leer  an  Betracbtungen  und.allei^  mit  dem  Gefühl, 
als  hatten  eie  das  C3baos  gesehen  Eurüdikehren ;  er  hatte  hier  den  Gang 
der  Flutfa,. welche  einst  Von  Süden  her  alles  übetstxömte»  er  hatt;e  die 
Grundlage    sdner  Theorie    des    Eiltstdbena   unserer   Erdoberflache   ent- 
deckt ^).    Hatte  der.Genuis  eines  giftigen  Fiscl^s  die  Ijsätgesellschaft 
auf  das  liager  geworfen,  waren  andere  zufrieden,  sich  wieder  herzu* 
stellen,  er  machte  seine  eigene  Krankheit  sich  zur  Aufgabe,  um  das  zu 
entdecken,  was  dem  bald  genießbaren,  bald  tödtenden  Fisch,  das  seiner 
tNamr  wiiitlich  fremde  &h  gab.     Zkterten  andre  an    den  CorallrifFen, 
«eilten  sie  vor  den  unwirthbaren  kaium  über  des  Meeres  FBche  erhobe- 
nen neuen  Ins^n  vorbei;  so  fand  er  hier  die  Werkstätte  der  durch 
ungesehene  Insekten  noch  immer  neues  Land  schaJffenden,  den  neuge- 

*)  M.  f.  Foriteri  Beobaehtangen  und  Walitheitra  u.  i.  w.  Leiptig  1798.  bei  Breidopf. 
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sohalFenen  Felsenboden  mit  Grün  und  Fittchtbtx^t  kiefdeod^n^^atur. 
Befriedigten  andre  ihre  rohe  Sinnlichkeit  mit  den  Insulanoiim'ett*  des 
Südmeeres;  so  fand  er  hielr  das  Zeitälter  der  Kindlieit  und  der  Jugend» 
jähre  Griechischer  Kultur  unter  einem  Himmel,  und  auf  Eilanden  wi«« 
der,  die  den  Griechischen  so  ganz  ähnlich  waren*  JBe trogen  andre 
durch  den  Reit2  der  glänzenden  Spiel werfee  die  rohereki  yälkaratäninte; 
so  lernte  er  durch  die  Versuche  ihre  Sprachorganen  zu  bilden,  ibxe 
Kennüiisse  zu  erweitern,  die  Sohwimgkeit  kcbmen,  weidhe  den  fort« 
gang  der  Kultor  Jahrtausende  lang  ^ufh^ten  mußte,^  wenn  .nidkt  mmde 
Bedürfnisse,  und  eiserne  Nothwendigkcdt' neu  drüdoeufdOTUnaslände  deh 
Menseben  treiben-^  sich  über  das  aüu  erheben,  wai  in  dem  Bude  seinar 
Vorfahren  ihm  bisher  das  Ideal  der  ^Mtoscbaivt>likoitim8nheit  sehten. 
In  Welcher  Gegend  d^  «Meeres  und  der  Welt  är  iwar,  bHeb  ihm  stete 
Europa  ganz  gegenwärtig.  Gegenwärtig  mit  allen  seinen  Vorurtheilen 
und  Irthümem,  die  zu  ^  berichtigen;  mit  säner  N^ugierde^..  die  zu.be« 
friedigen j  mit  seinen  Mängeln,  denen  abzuhelfen;  mit.  den  liücken  in 
seinen  K^ntnissen,  Begriffen,  Bedür&issen,  Bequemluiljkeiten,..die  zu 
füllen,  zu  ergänzen,  oder  zu  verhüllen  waren.  Er  sammelte  hier  so 
viel  Kenntnisse  von  neuen,  bisher  noch  nie  beschriebenen  FAanzen, 
Bäumen,  Thieren  und  manniehfialtigen  Objekten  der  Naturgescliichte» 
dafs  die  nach  und  nach  herausgegebenen  Beschreibungen  in  dw  That  in 
dieser  Wissenschaft  Epoche  machen.  Wenn  er  hier  die  Solander  imd 
Banks  als  Nebenbuhler  in  jenen  Fädiem  auf  seifiem  gapi^  Wegp  ne- 
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t«tt   sich '.sab,    so  ^ar  ftx  und  sein  Sohn-  in  Ansehux^  dev  K^ntnifs 
von  der  Abknnft\  Einwanderung,  den,  Sprachen^  den  Kunsttrieben  und 
den  Besonderheiten  der   neuentdeckten  Yölker&tämme  so^  weit  voraus, 
und  fahrte  durch  seine  Beobachtungen^  die  er  stets  mit  der  Kenntnils  der 
frühem  Wek,  die  ilipft  so  vowüglieh  bei^rohnte,  verband^  auf  so  einleuch-. 
t^nde  Resultate,  dals  die  Geschichti^   der  Bevölkerung  des  neubeobacl)- 
teten  Raums  der  neuen  Welt,  wogegen  die  alten  Kontinente  klein   er-', 
scheinen,  gerade  zuerst  wie  nun  gefunden   erscheint.    •    Besonders   blie-, 
ben  die  Theorien  von  der  frühem  mnd  jetzigen^  Gqstalt  des  Erdbodens^, 
die  er  auf.  den  so   durchaus    verschiedenen  Standpunkten    seiner  Reise, 
djen  Richtungen   der  Gebirge^   Inselgruppen  und   der   Verbreitung   oder 
Einengung,  des  südlicken    Oceauß    absah,  gans    das  Wer^  seines^  tiefen 
Ijachdenkjens ,  seiner  glücklichen  KombJnatiop  aUer  Upistände»  und  der 
^    erhabnen  Imagination,  die  sich  ganz  in  so    durchaus   verschiedne   Epo* 
chen  der  skh  immer  mehr    und    mehr    vollendenden    Schöpfunor   ver* 
setzte.     Noch  mehr  reich  .an  Schätzen  der  Beobachtung,  die  ihm  keine 
überschlagende  Welle,  wie  sie  denn  solclie  zu  erfahren  gehabt,,  vefder-. 
ben,.   kein  Schiffbruch    rauben    kennte,   als   an  Sammlungen,  jdie   doch 
auch  nicht  verächtlich  waren,  kehrte  er  im  Jahre.  1775  ztiTÜck.    Wwn 
er  während  der  Jteise  es  über  sich  ipa(t^  erhalten  kp^nen,  sich  auch.  iW 
die  Befehle  zu  ßügen,.  welche  Forschen,  St^eb^n,  Erweiterung  derWis* 
senschaft  hätten  hemmen^  können ,r  so  war  es*  ihm  nach  der  Reise  schlecht 
terdings  unmöglich  den  Befehlen  einer  Sini^  und  Herein  beschrankenden^ 
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Politik  nachzugeben,  die  aiiderh  Nationen,  und  der  forsehenden  Wät 
die  KentYiisse  voreiithalüen,  und  die  Foristern;  der  in  sehr  tiichtigen^ 
Stücken  Lehrer  der  Nationen  werden  konnte,  zu  einem  stummen,  hä<« 
mischen  Bewahrer  verborgener  Schätze  herabzuwürd%en  beabdichtete. 
Er  fing  damit  an,  dafs  er  ein  botanisches  Weik  über  die  Südsee  her- 
ausgab. ^  Er  machte  einen  Entwurf  zu  einer  unabhängig  von  den  Tage* 
büchem  des  Befehlshabers  herauszugebenden  Beschreibung  seiner  Reise. 
Er  konnte  dadurch  dem  Chef  der  Admiralität  Lord  Sandwich  mi£sfal« 
len;  er  konnte  um  den  Genuls  der  ihm  versprochenen  Belohnung'  ubd 
Versorgung  kommen,  er  konnte  verkannt,  verfolgt,  arm  werden,  selbst 
lange  im  Gefängnisse  schmachten ;.  aber  gezwungen  werden  konnte  er 
nicht,  der  Welt  die  Aufschlüsse  vöncuenthalten,  die  fär  sie  so  höchst 
wiclitig  waren,  die  nicht  nur  eine  allgemein  auf  diese  Entdeckungs weise' 
giespannt  gewesene  Aufmerksamkeit  mehrere  Jahre  früher  befriedigten; 
sondern  auch  Aufschlüsse .  in  Ansehung  der  Geschichte  der  Mensdiheit 
gaben,  die  dem  Studium  selbst  einen  neuen  Weg  anwiesen,  und  es  \ 
fruchtreicher  machten,  als  es  Jahrtausende  lang  gewesen  war.  Die  un* 
ter  dem  Namen  seines  Sohnes,  den  kein  abgezwungenes  Versprechen 
abhalten  konnte,  herausgegebene  Besdireibung  der  Bejse,  und  der  Ent« 
deckungien  derselben,  besonders  in  Rucksicht  auf  Ktmde  9in  Erdbodens 
und  seiner  Bewohner;  die  Reise  seines  Sohnes  nach  Deutschland,  Po- 
len, dessen  Beruf  nach  Rusland  und  dann  nach  Mainz  konnten  wohl 
die  Aubnerksamkeit  anfangt  mehr  auf  den  Sohn  zidben;   indessen  der 
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Vater  in  England  mit  dem  härtesten  Mangel,  lüid  einer  fast  geflissent- 
lichen Yerkenniing  und  Nichtachtung  kämpfte  "*)}  aber  der  Sohn  selbst 
führte  das  Urtheil  des  in  Rücksicht  auf  wahre  Verdienste  liberaler  Den« 
kenden  Deutschlands,  auf  den  Vater  zurück;  und  Friedrichs  des  zwei-^ 
ten  Scharfblick  entging  es  nicht,  was  solch  ein  Mann  seinen  Staaten  in 
Rücksicht  auf  eine  Wissenschaft,  die  er  als  Mensch  und  Gelehrter  selbst 
Kiicht  schätzte  9  werden  konnte.  Forst  er  ward  1780  dem  Englischen 
Kerker  gleichsam  abgekauft,  und  ward  unter  ehrenvollen  Bedingungen, 
und  mit  einem  rerhältnifsmäfsig  beträchtlichen  Gehalte  nach  Halle  als 
Professor  der  Naturgeschichte  berufen.  Bei  seiner  Anwesenheit  in  Ber- 
lin genofs  er  in  häufigen  Audienzen,  die  er  bei  allen  Gliedern  des  kö* 
niglichen Hauses,  und  selbst  bei  Friedrich  dem  Einzigen  hatte,  die 
ausgezeichnetste  Achtung» 

Forster  ward  in  Halle  Doctor  philosophiae,  bekam  auch  die  Auf- 
sicht über  den  botanischen  Garten,  und  ward,  weil  ihn  dies  in  Ver« 
bindung  mit  der  medizinischen  Fakultät  brachte,  im  folgenden  Jahre 
Doctor  medicinae,  und  Mitglied  der  Fakultät.  So  ward  der  Wunsch, 
dem  er  im  iQten  Lebensjahre  in  Halle  entsagen  müssen,  Jim  5iten  Jahre 

*j  Wenn  Förster  iu  Oxford  im  JaLre  seiner  Rücklehr  Doktor  der  Redbte  (/^^um)  ward, 
wenn  seine  Uebersetznngen  und  Werke,  die  er  bis  1780  schrieb,  gat  aufgenoznnien  wur- 
den; so  waren  dies  nur  sebr  einseitige  Beweise,  dafs  Edle  im  Volk 9  in  Würdigung  der 
Verdienste,  ilire  eigene  von  keinem  liöhern  Winke  abhängige  Siimme  haben,  blieb  aber 
ohne  Folgen  fOr  Forster. 
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dorch  den  auisent  Beruf  eben  der  Universität,  an  der  Arzneikonde  von 
Amtswegen  Theil  zu  nehmen,  spät  aber  reichlich  erfüllt.     Wie  ehren- 
voll und  nützlich  in  Rücksicht  auf  den  Ruf  der  Universität  er  in  sei- 
ner Stelle  \yard;  wie  nützlich  er  seine  Sammlungen  den  Studierenden 
machte;  wie  der  unerschöpfliche  Reichthum  seiner  Sprachforschungen 
und  S^Mcenntnisse  ihn  für  den   schon  unterrichteten  höchst  befriedi- 
gend machte;  wie  diese  unerschöpfliche  Quelle  gleichsam  unberufen^^^und 
zu  überfüllend,  zu  mannichfaltig  iü  jeder  seiner  X^ektionen  sich  'ergols^ 
und  die  Zuhörer  reizte,   seinen  lehrreicheren  Umgang  sehnlich  zu  su^ 
chen,  und    sich  in    so    vi^le   Fächer  auch  ökonomischer,    technischer, 
so   wie    der  wissenschaftlichen    Kenntnisse    einfuhren   zu   lassen;     wie 
seine  Schriften^  seine  lebhafte  Theilnahme  zur  Beförderung    der  Ehre,, 
der  y ortheile,  und  des  wahren  Flors  der  Universität;  wie  sein  offener,, 
unterrichtender,  stets  mit  Wohlwollen  zuvorkommender,  freundschaft» 
Hoher  Umgang,  aügemem  geschätzt  wurde,  davon  smd  die  Beweise  zu 
bekannt,  zu  tmvergelslich,  als   dals  sie  hier  dürften  erwähnt    werden» 
Es  fehlte  ihm  auch  hier  nicht  au  Leiden«     Die  Yerdrielslichkeiten  in 
Amtsverhältnissen,    welche   ihm  ^seih  olFenes,    viel    umfassendes   Herz, 
sein  keine  Unbilligkeit  vertragendes  Urtheil  o^ft  zuzog;  die  Folgen  alter 
Schulden,  und  eines  Sinnes,  den  er  als  Frediger  in  Nassenhuben  mit 
des  Worten  al»  den  seinen  anerkannt  hatte:  aller  Geldbesitz^  sei  ihm  läs- 
tig; er  müsse  eüen,  um  je  e^bier  je  Ceber  der  Last  los  zu  werden;  an 
ihm  s^  ein  wahrer  grolW  Herr  verdorben:  dieser  Sinn,   obschon  er 
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mit  den  Jahren  immer  mehr  und  mehr  den  Pflichten  des  Vaters  und 
Hausvntets  untergeordnet  ward»  «unterlieft  doch  nicht,  ihm  manche 
Stunden  zu  rerbittem*  Die  Wendung,  welche  die  Revolution  dem 
Schicksale  isein^  Sohnes  George  gab^  imd  dessen  früher  Tod^  machten 
in  den  hohem  Jahren,  worin  Forster  stand,  schon  einen  tiefem  Ein* 
druck.  Dazu  kam  ein  schweres,  körperliches  Lieiden,  welches  Jahre 
hindurch  zwar  nocK  mit  unterbrochenen  Anfallen  seine  natürliche  Ai« 
terkeit,  und  seine  zur  andern  Natur  gewordene  rastlose  Thätigkeit  un« 
terVechen  wollte,  gedjeb  schon  im  Frühling  des  Jah;res  1793  ^u  einer 
Furchtbarkeit,  da(s  er  es,  zwar  mit  der  Euhe  des  ^m  Krankenbette  eines 
Fremden  stehende^  jAokßp,  ßeobachters,  aber  doch  nur  mit  zu  entschie« 
dener  Prognosis  seinem  Freunde,  dem  Herrn  pberbergi^th  KAr;iten, 
,9  Monate  vor  seinem  Tode  in  folgendem  Briefe  besphrieb« 

•  Mein  verehrungswerther  Freund, 

Halle,  d«n  4ten  Apxil  vp^ 

Sie  erhalten  im  Anschlüsse  einen  kleinen  Tractat,  den  ich  jetzt 
Utt  Abend  meiner  Tage  mit  Fleifs  herausgegeben  habe;  denn^  da  ich 
die  Sachen  selbst  oft  in  meinen  Vorlesungen  vorgetragen  hatte»  so 
bemerkte  ich,  dufs  man  ^um  Theil,  manches  nicht  verstanden,  man« 
ches  auiser  der  Verbindung  gesetzt,  ip  welcher  es  doch  stehen  müiste, 
und  dals  man  doch  anfleng  auf  eiiie  unrichtige  Art  von  diesen  Ma« 
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temlien  in  Schriften  Oebranch  zu  machen.     Ich  brachte  also  meine 
Beobachtungen!  imd  die  bei  anderen  häufig  angefahrten  geologischen 
Thatsachen  in  Yerbindin^,  knüpfte  einige  Sätze  an,  denen  ich  ge- 
sucht alle  nur  mögliche  Wahrscheinlichkeit  zu  geben  und  brachte 
also   ein   Ganzes  zusammen ,    -welches    künftig    bei  Bearbeitung  einer 
Theorie  der  Erde,,  wird  von  Geologen   als   nützliches  Material  kön*. 
nen  gebraucht  werden.     Diese  Kleinigkeit  bringe  ich  auf  dem  Altare 
der  Freundschaft  und  Achtung  als  Opfer  dar,  und  hoffe,  dafs  Sie  den. 
alten  nunmehr  wirklich  sterbenden  Forster  darin  nicht  ganz  rer« 
kennen  werden  —  Sie  werden  Sich  über  den  Ausdruck  sterbenden 
Forster  wundern!  Allein  Sie  müssen  wiss^i,^  dafs   die  Nolhwendig- 
keit  viel  zu  arbeiten,  mich  genöthiget  hat,   viel  zu   sitzen  und  mich 
so  viel  ich  konnte  anzustrengen.    Ifiedurch  nun  &nd  sich  allmählich 
eine  Yerknöcherung  ia  der  Arteria  subclavia  und  ich  fürchte  auch  in 
der  jirteria  carotis  «in,,  die  bei  der  geringsten  Anstrengung  und  beim 
Gehen  von  30  bis  40  Schritten,  beim  Treppensteigen   und  besonders 
in  der  Abendluft,  mir  Krämpfe  und  eine  soldie  Engbrüstigkeit  ver- 
ursacht,  dft(s  ich  Gefahr  laufe  zu  ersticken.     Diesen  Winter  fühlte 
ich  an  meinen  Fingern  eine  beständige  Kälte,   selbst  in  einer  heifsen 
Stube..    Jetzt  empfinde  ich  schon  im  ersten  und  zweiten   Gliede   der 
Finger^  etwas  dem  Aehnliches,.  was  man  empfindet,  wenn  einem  der 
Fufs   oder   die  Hand   einschläft:  ^enn   die  verknöcherten   Blutgefafse 
können  dae  Blut  nicht  mit  der  erforderlichen  Kraft  bis  in  die  Fin- 
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Fingerspitzen  treiben,     l^t  der  Zeit,  vrena  das  ITebel  zmrimitity   da 
ich  noch  stets  aus  Mai^gel  genöthigt,  schwer  arbeken  muls.     So  vrird 
dieses  Uebel  sich  mehr  tmd  melnr  der  Hand,  dem  Vorderarme,  dem 
Oberarme  und  endlich  der  Brosjt  nahem,  mid  denn  wird  ein  Schlag- 
Auls  mich  ersticken.     So   den  Tod  allmählich  anwandem  txl  sehen^ 
ist  mm  einmal  mein  SehicksaL     leb  lun  oft  in  Lebensgefahr  getre« 
sen  und  habe  diesen  Uebergang  in  ein  besseres  Leben  ^  zu  mehrerer 
Aufklärung  und  VoHkommexihett,.  nie  gefürchtet.    U^nd  bis  jetzt  noch 
weit  mehr  in  der  Verfassung!  Was  hiebei  wahrli<^  merkwürdig  uod^ 
besonder»  ht,  besteht  darin,  da&  ich  3  bis  4.  Sttmdeii  CoUegia  lesen: 
kann,,  ohne  grofs«  Beschwerde  zu  empfinden..    Ich  schlafe  wohl^  un$> 
kann  so  ziemlich  essen  und  verdauen.     Nur  mxA  ich  das  Gehen,  An/ 
atrengen  und  aBe  Leidensehaftea,.  es  sei  Leid^  Aerger  oder  Freude 
vermeiden.     Als  der  fiieheimeratb  Meokel  am  Montage  Von  seiner 
Reise  von  Petersburg   zuriickkam,.  freute  ich  mich  sa  sehr,  dals  ich 
sogleich  meine  Krämpfe  in  der  Brust  bekam;,  und  konifte  Ihft  nicht,, 
wie  ich  mir  vorgenommei^  hatte,  besuchen.     Nicht  wahr;  die  alte» 
Leute  sind  Schwätzer,  8ch9n  Homer  sagte  dieses^     Also  basta!  Gott 
erhalte  Sie  und  die  Ihrigen,  und  gebe  und  erhalte  tbaeu  Gesundfaek 
und  Bjräfte;  dies  ist  ^  Wunsch 

ihre» 

gatz  ergebtmteot  FfeunA^ 
J.  iL  Forst eir. 
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.  l^en  dieselbe  Ruhe  und  eben  die  Geilidsenheit,  wie  jede  Angele» 
genheit  des  Menschen,  so  auch  die  vom  Tode,  und  Uebergehen  in  ein 
andres  Lieben,  durdi  angestrengte  Beobachtung  und  Erforschung  mog« 
liehst  au&  Reine  zu  .bringen,  begleitete  ihn  das  Jahr  hindurch,  selbst 
seine  sechswöchentliche  eigentliche  Krankheit  hindurch  ununterbrochen. 
Alle  Gefühle  der  Freundschaft,  worüber  ersieh  selbst  vergafs,  dieTheil- 
nähme,  die  er  erfuhr,  erhielten  seine  Heiterkeit.     Die  innige  Ueberzeu« 
gung  von  der  Wahrheit  der  Religion,   von  der  Unfehlbarkeit  der  tr5- 
steiüden  Hoffnungen,  die  sie  gewährt,  erhoben  ihn  weit  über  seine  Ijei- 
den*     Er  trat  die  letzte  Reise  mit  eben  der  Entschlossenheit  an,  als  er 
von  eigentlicher  Reiselust  beseelt,  jede  Reise  in  seinem  Leben  unternom- 
men hatte.     Er  starb  im  Alter  von  69  Jahren  und  einem  Monate,  den 
9ten  Dec.  1798*     Wie  er  Amtsgenosse  und  Freund  seiner  Freunde  ge- 
wesen, wie  er  Genies  und  Mannet  von  Verdienst  ,an  seiner  Seite  und  in 
seiner  eignen  Laufbahn  geschätzt,  wie  er  andern^  die  nachfolgen  konn- 
ten und  wollten,  die  Hand  geboten;    zu  welchen  Freuten  ihn  die  Fa- 
milie, die  er  hinterliefs,  berechtiget;  welche  allgemeine Theilnahme  und 
Traueif  sein  Hinscheiden  erweckt;  welche  Gerechtigkeit  seinen  Verdien- 
sten die  Universität,  das  Vaterland,  und  der  Vater  des  Vaterlandes  wie- 
derfahren lassen;   sagen  uns  die  Blätter,   welche   der  Herr   Professor 
Gurt  Sprengel  seinem  Andenlum  gewidmet.     Eben  der  Gelehrte  be- 
stimmt uns  auch  den  ^igenthümlichen  Charakter;  den  seine  naturhisto- 
rischen Arbeiten  und  Untersuchungen  an  sich  trugen;  upd  das  gelehrte 
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DeutsdUand  füllt  Blatter  mit  dem  YeTzeichiiisse  semer  gelehrten  Ar« 
beitpi;  so  wie  iixe  Beurtheilang  semer  Kecensentea  »ch  mit  dem  Ge» 
fühle  semer  mi»hligeii  und  geflissendicken  Leaer  asum  Lobe  des  Schrift* 
stellers  Tereinigen,  'vrelcher  seit  dem  fl7ten  Febr«  1776  %U  msTrärtige» 
Mitglied  mit  onserer  Gesellsdiaft  veibimden  war. 
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6. 

KURZE    LEBENSGESCHICHTE 
©ES 

PROFESSORS    JOHANN    HEDWIG. 


Johann  Hedwig  wurde  den  8*  Oktober  17^0  zuCronstadt  in  Sieben- 
bürgen geboren.  In  seinem  sechszehnten  Jahre,  verlor  er  seinen  Vater 
welcher  Centumvir  der  Bürgerschaft  daselbst  war.  Gleich  nach  dessen 
Ableben  1747  verliels  er^  mit  wenigen  Glücksgütem  versehen,  seinen 
Geburtsort,  imd  begab  sich  auf  das  Gymnasium  zu  Posen.  Nach  einem 
zweijährigen  Aufenthalt  daselbst,  ging  er  nach  Zittau,  wo  er  drei 
Jahre  unter  dem  berühmten  Rektor  Ger  lach,  das  dortige  Gymnasium 
besuchte.  Von  hier  aus  bezog  er  175&  unter  dem  Rektorat  des  Dok- 
tors und  Professors  der  Theologie  Hebenstreit  die  Universität  zu 
Leipzig,  um  sich  dem  Studio  der  Medizin  zu  widmen.  Mit  grofsem 
Eifer  und  gutem  Erfolg  legte  er  sich  auf  diesen  weitläufigen  Zweig  der 
Gelehrsamkeit;  so  da(s  er  mit  Beifall  unter  dem  Vorsitz  des  berühmten 
Arztes  D.  und  Professor  Hebenstreit  1756  eine  Abhandlung  de  calo^ 
re  ut  causa  sanUatis  ad  rationes  chenücas  exanünata  vertheidigte. 

Schon  damals  hatte  er  eine  grofse  Neigung  fiir  das  Studium  der 
Botanik,   die  noch  mehr  dadurch   angefacht  wurde,    dafs  er  bei  dem 
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Doktüt  und  Profeasor  Böse  die  Stelle  eines  Famulus  vom  Jahre  1756 
.  bis  ^759  versah.  Er  mulke  fiär  seinen  Lehrer  die  Kranken  des  grofsen 
Lazareths  und  ^e  Anatomie  besuchen,  die  Präparate  worüber  jener  las, 
.  ordp^  und  imterhalten,  endlich  auch  den  Lud^iigschen  und  Botani* 
sehen  Garten  besorgen.  .  Dieses  alles  verrichtete  er  mit  grofser  Sorgfalt 
und  zur  vollkommenen  Zufriedenheit  seines  Lehrers  dergestalt,  dafs 
dieser  sich  öfter  darüber  nach  der  Zeit  äu£>erte:  £r  habe  nie  einen  sol* 
chen  Famulus  gehabt,  und  werde  ihn  schwerlich  wieder  bekommen. 

Nach  vollendeter  akademischen  Laufbahn,  vertheidigte  er  im  Jahre 
1759  seine  Doktor-  Disputation  cU  eniesi  in  febribus  acutis.  Der  als 
Botaniker  rühmlichst  bekann teD.  und  Professor  Ludwig  sagte  bei  die- 
ser Gelegenheit  als  Procancellarius  der  Fakultät  in  einem  zu  dieser  Pro- 
motion geschriebenen  Programm  von  Hedwig:  „£fr  mihi  semper  carus 
f^fuü  noster,  non  tantwn  enim  in  anatcmids  dissectiombus  eadaverum, 
ffphysiolcgiciSf  pathologids  et  therapeuticis  praelectionibus  aUentum  se 
^^praebuit  iuiditor£9nf  sed  in -perlustranda  bibüotJiea^  in  orditiandis  plan* 
^,ds  in  horto  cuUU  et  aliis  exercitatipnibus  dUigentiam  9umn  abimde 
^probavit.** 

Gern  wäre  D.  Hedwig  in  Leipzig  geblieben,  um  dereinst  auf  eine 
akademische  Lehrstelle  Ansprux^h  machen  zu  können»  hätten  seine  Mit« 
tel  hingereicht  dieses  zu  bestreiten«  und  hätte  er  nach  der  in  Leipzig 
eingeführten  Sitte  magistriren  und  sich  habilitiren  können.  Das  Schick« 
sal  hatte  es  aber  anders  beschlossen;  erst  sollte  er  der  Entdecker  eines 
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der  grasten  Geheimnisse  der  Natur ,  nemlioh  der  Geschlechtstheile  der 
oryptogamischeh  Gewächse  werden,  um  nachher  desto  gegründetere  An- 
sprüche auf  eine  akademische  Stelle  machen  zu  können. 

Sein  Lehrer,  der  Professor  Böse,  gab  ihm  unter  diesen Umstiinden 
den  Rath,  lieber  als  praktischer  Arzt  an  einem  kleinen  Ort  sein  Glück 
zu  versuchen/  Er  wählte  daher  Chemnitz  im  Erzgebürge,.  wohin  er 
176a  abging,  nachdem  er  sich,  vorher  mit  Sophia  Teller  aus  Leipzig, 
eine  Schwester  unsers  würdigen  Consistorialraths  Teller,  verheirathet 
hatte.  Seine  kleine  medizinische  Praxis  liefs  ihm  Mufse  genug,  das  rühm- 
lichst angefangene  Studium  der  Botanik  fortzusetzen.  Da  er  aber  hier 
wenige  neue  Gewächse  ftnd,  &o  schränkte  er  vorzügb'ch  auf  die  Moose 
seine  Untersuchungen  ein.  Es  konnte  seiner  Aufmerksamkeit  nicht  ent- 
gehn,  dals  Liiine,  der  bei  allen  mit  sichtbaren  Blüten  versehenen  Ge» 
wädisen  das  Geschlecht  derselben  aufs  neue  entdeckt  hatte,  uns  bei  den 
Gewächsen  der  letzten  Klasse,  nemlich  bei  der  Cryptogamie,  nur  unsi- 
chere  Muthmafsungen  aus  unrichtigen  Beobachtungen  gefolgert  vorge* 
tragen  hatte.  Er  beobachtete  alle  vergängliche  Theile  der  Moose  flei- 
Isig  "unter  einem  guten  Microscop,  was  er  zu  seinem  Zweck  noch  maa- 
nigfaltig  verbesserte,  und  seinem  Scharfblick  enthüllten  sich  nun  aach  die 
Theile,  welche  zwar  schon  lange  vor  ihm  Micheli,  aber  ohne  hier 
das  Geschlecht  zu  ahnden,  gesehn  hatte.  Er  fühlte  hierbei  den  Man- 
gel eines  geschickten  Mahlers,  und  unverdrossen  legte  er  selbst  Hand 
an,  und  lernte  so  vortreilich  diese  Kunst,  dafs  er  in  der  Folge  die  sc&o* 
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nen  richtigen  Zeichnungen,  %yelche  in^^allen  se^en  Wedcen  sin^»  selbst 
besorgte. 

Der  17.  Januar  1774.  war  dej  für  dßje  Botaniker  so  gichtige  Tag, 
an  äem  Hedwig  zuerst  das  Geschlecht  der  Moose,  was  man  längst  ken- 
nen zu  lernen  gewünscht  hatte,  amBryo  pulvin%to  des  Linne  entdeckte« 
Er  sah  die  männlichen  Staubbeutel,  die  sich  zufällig  imter  seinem  Mi- 
croscop öfiifeten,  und. hielt  sie  gleich  für  das,  was  sie  waren.  Jetzo  war 
die  Bahn  gebrochen,  und  nun  fplgte  eine  wichtige  {Entdeckung  der  an«^ 
dem.  Im  Jahre  1778  machte  er  zuerst  das  Publikum  auf  seine  £nt» 
dedcungen  im  dritten  Stück  des  ersten  Bandes  der  Leipziger  Sammlungen 
zur  Physik  und  isTaturgeschichte,  Seite  1259,  in  einer  Abhandlung  auCr 
merks^m,  die  den  Titel,  führt:  Vorläufige  Anzeige  meijier  Beob« 
achtungen  von  den  wahren  Geschlechtstheilen  der  Moose 
und  ihrer  Fortpflanzung  durch  Samen. 

Im  Jahre  1776  starb  feine  Oattin,, die  ihm  9  Kinder  gfoboren  hat* 
te,  von  denen  (5  bei  ihteni  Ableben  übrig  war^,  ab^x"  zwei, davon  ihf 
bald  folgten«  Noch  leben  vier  derselben,  nämlich  zwei  Töchter,  von 
denen  die  älteste  den  Professor  Beck  in  Leipzig  heirathete,  die  andere 
ßit^  aber  nqdti  nidit  verehlicht  hat,  und  zwei  Sü|ine,  vpn  wel9hend4F 
ältere. Maler  znl^ag^bui^  jm^  der  jünge]:e Doktor  Medidnae  zu  I^p* 
J^g  ist.  Dieser  leutere  hatte  im  Jahre  1789  in  «der  Nacht  zwischen 
.1  und  a  Uhr,  durph  zu  lebhafte  Traume  aufgeschrecbit,  das  Unglüpk 
S  Stock  hodi  ^(um  Fenster  hinauszustürzen^    Er  wurde  aber  durch  ge- 
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echikte  chirurgische  Hnlfe,  ob  er  gleich  »tark  am  Kopf  rcrtnmdelf 
war,  und  sicli  zweimahger  Trepanation  unterwerfen  mufste,  bald  völlig 
wieder  hergesteÜL  *  , 

Die  sechs  unmündigen  Kinder,  weldie  ihm  seine  verstorbene  Gat- 
tin hinterließ,  verlangten  noch  dieFRege  und  Unterstützung  einer  sorg« 
samen  Mutter,  welche  sie  auch  durch  die  am  aR  November  1777  voll* 
zogehe  Verbindung,  mit  Klara  Benedikta  Sulzberger  aus  LiCipzig, 
einem  sehr  gebildeten  Frauenzimmer,  in  vollkommener  Maafse  fanden. 
Eben  diese  Gattin  sähe  gar  bald  ein,*  dals  die  mühsame  ttnd  wenig  ein» 
bringende  medizinische  Praxis,  an  einem  Ort  wie  Chemnitz,  in  der  Fol* 
ge  nicht  hinreichen  würde,  das  Nöthige  für  die  Ireranwachsenden  Kin- 
der'  herbeizuschaifen,  Sie  sah  auch  ein,  was  er  selbst  fühlen  must^, 
daft  er  hier  nicht  am  rethten  Orte  stehe,  und  dafs  sein  Wirkungskreis 
gro&er  und  nützlicher  sein  könne.  Daher  iiberredete  sie  ihn,  Chetai- 
hitz  ganzlich  zu  verladen  mid  nach  Leipzig  zu  ziehen,  welches  mit 
nicht  geringen  Schwierigkeiten  Ostern  1781  geschah,"  '     *' 

Ein  Jahr  nachher  i'jgü  erschien  sein  wichtiges  Werk  FUndafneiv- 
itmt  ?dstoriae  naiuralis  muscorum  frondosoruni  im^  a  Quartbänden,  wa* 
uns  mit  den  Blüten  mid  Fruchten  ^  Moose  scr  ginäu,  %je  mit  denen 
wandern  Pflanzen  bekannt  machte,,  ohd  wodurch  ein  Zwtog  des  botani»* 
sehen  Studiums;  ietso  lange  iat  tießten  Duhkdt  vergraben  lilg;  fnit  ^ 
nenunale  attfgeheHt  würde.  Im  Jahre  178:3  setzte  die'  kaiserlicHe  Akttd^ 
rme  zur  St^Petershtn^  atrf  dfeRiitdecknn^  der  Bcfnirhtuti^öy^atiie' cryp- 
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Mgftmischer  Gti^ohieeliieBf^Fras  aw,  deii  «lümt  Hedwig  diirdi  eia^ 
Abhanfdlimg^  die  das  Motto  föfarte:  i^tgttfioißwn  conanehka  ddet  ^dUs  er» 
rang,  biese  Preisachrift  iftt'i7S4  in  Quarte  zu  St.  Feterslmig  tmter  dem 
Titel:  Tttearia  gehiraHanh  et  fniCtißcacianU  pUmtarwn  crypiogandcarum 
ihmaei  gedruckt,  hierin  IcSlüt' er  uns  nidtt  imr  die  tiegattmigsergania 
der  Moose,  Sondern  ancfa  dil^  ä\hl  ziai^Cryptogamte  gehörigen  ^wäofak 
ee  kennen.  Wie  sehr  das  Studium  dieser  Gewächse  dadarch  gewo^Nden 
hat,  um  wie  Tiel  grändUdier  iümL  /fester'  nnssere  Kenntnisse  lubdarch 
geworden  nt,  waä  wa^  üSr  Kiesenschrvite  das  Scnditiin  der  Botanik! über« 
haopt  dnrdi  diese  Fnidecktibg  hat  maelien  k&^nen,^  ist  au  bekannt^  ab 
daf^  es  nodi  tmserer  Bestättignng  bedürfte«. 

T^    '  Zur  Zeit,  als  Li%»e  Am  Gesefaledit  dcir  mit  sichtbaren  filütiMivti» 

t^henen  Gewächse^  M&  nems  bei  aUen  grfindliob  erwies!,  ÜEind  er  nicht 

wenige  Gegner  ^ttnd  katle  an  Sreg^sbech  einen  der  heftigsten  ;^  eben 

isa  H<^dwigr    jdrä¥liier  itnd  Necket^  eritlärten  »ich  gegen  ihn.  '  Der 

-ifsteti'f  ]toHn'^hdW'I>oktM''  Garener/  der  groste  SamenzergUeder^ 

"Bnsers  Jahrhunderts,  that  e&'auf  tine   ihn»   wtinrdige  sehv  bescheidene 

'Art,'   die  auch  H^d-wig  eben  so  grundlich  widerlegter.-       Gegen  den 

'^gäll-'Ufid'  sttreitsüchägen-NeGl^er  irevtheid%te  er  sich  aber  wenig />  da 

*dUsen  Behau^ton^n'^tk  aeNr  ^g^^*hl1e  iek  *Hedwigii>  Bntdednemgtti 

getiiaditeii  ErftAbrmIgen'  streifen^^,  daft  e»  wohl  nicht  der   Muhe  lohnt, 

-ein  Wort  dlu«tier  iu' verlieret  .    l     .     i      i       »       . 

.   ^  itJ^  i^y)l^^^  lidf}ttiV' >nMeitt^e€w«%  al» 
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foraktiftdben  Arzt  bö  d»::.8ttdCPO|iip«grfieiin^r    Im  J^bre  i76$J,tra>^  ^ 

^ufsertirdentlicb^rFjrofei^Qi?  der  idedi^4i$t;hzn Fa|LiiJl(ftt^ tmd  al^s  dw.  .o«^ 

dentlkhe  Pfofetopr  der  Botanik »  H^tr  Dr  Pohl,  d^m  Ruf  als  ^ei^arzt 

mit  dem  HofrathsUt^l.MchDr^^eu  fp}gte^  so  wair. iwohl  unstr^tig Jiei^ 

-ner  würdiger  dfese  SteJk  zU^bekleidW||  ^  ebe9  J^ed\rA.g.'  ¥^  ^hielf 

4ie  auiÄt  X789f  wo  er  zugleich  die  Aitlt6\ir0hnU]|g  bezog  und.  dif  :Aa£- 

sieht  über  den  botanischen  Garten  erhielL  Im  Jahrjß  1791  ward  er  uoqlf, 

vom  B4th  zu  L^ptig  aU  Arzthm^  dei^  Thoma$a^hulQTf^|3g§$i^li(^ :  ,  ..{ 

I^  sechs  Kinder»  welche  ihm  sftine  zw^e  Gattin.  scfj^fxiktB,  UUf 

ben  alle  biß  auf  eine  Tochter  jting  dahin.  Di^  yrßf  einf^idcheni  ganz 

nach  der  Art,  wie  er  sich  gewünscht  hattlB.    jSie  hing  mit  ganzer  Seejß 

.to.  ihm#    %mii^  Äbäer  :1yi3ird0  auch  :diea#/  iktß-  j^Em«  J4-  Djet^e^b^rj  1797 

:  durch  iLeb,  To4  4ntri6sän«:    I3»n  Gifitm  übw  diefl»i  yerlust  v^ed^arg  ^ 

:ftielE  if  smer  9ru8t,  und*  nut  dfton,  wenn  er  $i€ih  allein  glaubte,  wi4^ 

vx^te  .er  ihi:  eine  ^tille.jSAhtei.  j  Yon  der  2ßit  a^i  ilKr^r4f  s«itkp  iftejsuQdr 

'heit  a^drrüttet  und  seine  Ktäf^ei  ns^hwa^d^  aUf9iä]4}g.  1    Seifig  ipi^t^ 

lirdchene  Thatigkeit,  Bffimr  niaht  zu  ermüdender  J&Fei^  für;  sdnlael^i»^ 

Jach,  die  treue  Erfüllung  seiner  Berufegeacihäfte,  der  ha^ Jkajte  A^iii- 

ler, -der  ihm  ui»  Weinachten  «in  calianlialisphes  fißbjpci   welfilu^.jyiier 

:Woc^ten' dauerte,  zuzog,  ^laubti^n  ih»,    bfei  4<m4|.0titi«ffriGra(^  49t9P^ 

Herzens  keine  firhohlung,  ,und  kaum  wrar  ^r.  etwaa  gi^esen,,  so  warf 

am  7*  Februar  1799  ein  heftiges  Nervei^g^r.  Mm  V^iadfir  /«fl^i^iS^nlflrt- 

lag^,    trelohw  :«»5r    Äfr.i>wi4Wflnep:'J^ 
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nicht  2Q' heileti  vermochte,  und  woran  er  den  ig.  : Februar  1799  in 
einem  Alter  von  68  Jahren  4  Monaten  und  10  Tagen  vevschied.  £r 
miiste  gerade  zu  einer  Zeit  sterben,  wo  er  die  bebten  Aassichten  hatte, 
-seine  'Tn^e  ruhiger  und.  asttfriedener  hinbringen  zu  können,  da  ihm  sei« 
geringes  Gehalt,  auf  dem  jetzigen  Landtag  zu  Dresden,  vermehrt  wer- 
'8oIIte. 

Er  war  als  Gelehrter,  ofFentlicher  Lehrer,  Arzt,-  Gatte,  Vater,  und 
als  Freund  in  jeder  Kücksicht  schätzbar  und  achtungswerth.  Sein  Bie- 
dersinn, seine RechtschafFenheit,  sein  Beobachtungsgeist,  sein. richtiger  Bh'ck, 
sein.  Eifer,  seine  Beharrlichkeit  und  seine  Wahrheitsliebe,  sind  zu  an- 
erkannt, aU  dafs  sie  noch  eines  Lobes  bedüi:ften.  Er  wünschte,  da  ihm 
eine  geheimere  Ahndung  wohl  sagen  mogte,  dafs  seiner  Tage  Ziel  nicht 
Cärn  sein  kannte,  nur  zwei  Werke  zu  beendigeii,  nemlich  die  Specics 
muscorum  und  die  Physiologie  des  Gewachsreichs.  Aber  leider  zum 
grofsen  Terlttst  ffir  die  Wissenschaft^  gingen  seine  s^nlichen  Wünche 
nicht  m  Erfüllung.  Beide  Werke .  enthalten  die  Re^tate  vieljähriger 
geprüfter  Erfahrungen,  und  lieb  ist  es  mir,  zu  erfahren,  dafs  wir  viel- 
leicht Ostern  igoo  die  Spedes  muscorum  erhalten  werden.  Eben  so 
wäre  zu  wünschen,  dafs  sein  physiologisches  Werk  als  ein  bleibendes 
Denkmal  seines  scharfen  Beobachtungsgeistes  imd  rastlosen  Fleifses  noch 
erscheinen  möchte. 

Von  seinen  Schriften  jnit  denen'  er'  uosearei  Ketintniisse  bereicherte, 
-spricht  Mens  eis  gelehrtes  Deutschland,,  und  es :  wird  dahi^  di^  Yoll- 
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stäadigkeit  vregen  nur  nocihtg  aein,  di«.  dar»  .^oht   0ngeful|rtm, ;  M^ 
zu  bemerken.    £s  sind  folgendes  *     ;  t: 

Jlieoria   generadonis    et  frucHficationis  pUmtarum   cryptogamicarum 
Linnaeiediiio  secundiu    Lipsiae  1797.  A^  mit  43Kopfeni,  in  eige- 
nem Verlage. 
Belehrung  die  Pflanzen  zu  trocknen  und  zu  ordnen«     Gotha   1797.  8« 

flo6  Seiten« 
Sammlung  meiner  ssersteuten  Abbandlungen  und  Beobachtungen ,   fites 

Bändchen^     Leipzig  1797.  8- 
F.  A.  von  Humboldts  Aphorismen    aus    der  chemischen  Physiologie 
der  Pflanzen  aus  dem  Lateinischen  übersetzt  von  Fischer«    Leipzig, 
1794.  begleitete  er  mit  wichtigen  Zusätzen. 
Noch  sagt  uns  der  Leipziger  Mefecatalog,  dals  ein  Werk  von  ihm  er* 
schienen  sei,  vras  den  Titel  führt: 

Analyüca  descriptio  fiUeum  generum  et  speäerwn  recentionan  metlio^ 
:    do  accoviinodatarunt  icoräbus  ad  naturam  pictis  iUustttiUarurt^  ^-H'i* 
1799*  'PoL 
Seine  Verdienste  um  die  Botanik,  worin  et  Epoche  machte,   und 
als  klassisch  zu  betrachten  ist,  sind  kürzlich  diese:  Er  entdeckte  das 
-^vahre   vorher  ganz   unbekannte   Geschlecht   der  cryptogamischen!  Ge- 
wächse,  zeigte  eine  richtigere  Methode  diese  natürliche  Familie  zu  ord- 
nen,  räumte  viele  physiologische  und  anatomische  Voruxtheile  weg;  als 
die  Wichtigkeit  des  Marks  der  Pflanzen,  die  Vorherbildung  ihrer  Bla* 

men. 
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men,  lehrte  nm  die  Oenifsg'Jef  ©C^chse  nShöt  undt  ricHtiger  kennen, 
bestimmte  genauer  das  Wesen  der  Befruchtungsorgane,  zeigte  den  wah- 
ren Nutzen  der  Blätter  u.  s.  w.  Alle  seine  Werke  haben  das  Gepräge 
reifer  Erfahrungen  und  werden,  wenn  auch  einst  der  immer  weiter  for- 
schende Geist  der  Botaniker  alle  Systeme  umwerfen  sollte,  ein  blei- 
bendes und  brauchbaresO^fikmahl  fäif  ihn  sein.  Seine  grofsen  Verdien- 
ste erkannten  nicht  nur  Deutsche,  sondern  auch  Ausländer,  %yie  die 
zahlreichen  *  At&detmen  und  gelehrten  Giesellschaften,  die  ihn  in  die 
Reihe  ihrer  Mitglieder  aufnahmen,'  beweisen.  Wie  sehr  man  aber  ins- 
besondere  die  Grölse  seiner  Entdeckungen  im  Auslande  einsah,  dazu 
mag  Folgendes  als  Belag  dienen.  Als  die  Frau  Landrätliin  von  Itzen- 
plitz,  eine  eifrige  Liebhaberin  der  Botanik,  vor  einigen  Jahren  Eng-  - 
land  besuchte,  und  der  grofsmüthige  Beförderer  der  Naturkunde,  Sir 
Joseph  Banks  mit  Ihr  von  Hedwig  sprach,  gerieth  er  ganz  in  En- 
thusiasmus über^  dessen  Verdienste  mn  die  Botanik  und  bfacKl  in  viele 
Ii«ofasprüohe*abd.    '    , 

Diese' weäigen^  aruF  ^das^Otab  üttsers  Freundes  gestreuten  Blumen, 
mögen*  einatweilea  etinem  känfligen  Biographen  genügen,  und  wenn 
gleich  jetact  der  grofse  Hedwig-  iiioht  mfehr  zu  =d^  Lebenden'  gehört, 
so  Srürddoi^  in  Hlspaiftiolas  Wäldetn,  ein  immergrüner  Baum, -JHiwf- 
toigia  balsan^era  btnamit,  den^  ^äteröki-  Fotschern  sagen^dafs  sein  An- 
denken nie  verloecfaen  könne. 
■..'...•.  '         '    '    1  I   ■'  ■■  "I    '  ■'■■■   ''  '  •.!-.'" 
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DIE  DARSTELLUNG  DES  ZUCKERS 

AUS 

EINHEIMISCHEN     MATERIALIEN. 


Jpei  fortgfs^zten  Versuclien  über  die.  Runkelrälie .  trar  ich  bemniiet 
das  Quantum  an  wirklichem  Zucker  zu  bestimmen,  wekhei>:kuiB'(fesmir 
bestimmten  Menge  derselben  gewonnen  werdän  liann^  Zu  dem  Behuf 
wog  ich  3.  Pfund  6  Loth»  meines  (pach  Yersnch  .9)  «rhakeueh  Syrups 
genau, ab,  go&  solqhpa  .in  eiu  konisch  geformtes  Gefäft  von/merzinn- 
t^m-Kupferi  und  liefs  ihn  bei  .^er  Tempt^ralur  voti  65  b&  70"*.  Remi- 
i^iir,  zur  langsamen  Aj)dünstung  stehen.  „Schon  .in  einem  Zeitzaum 
von  8  Stunden,  (erzeugte  sich  auf  der  Oberfläche  eine  kryatallimsche 
Kruste  von  kömigtem  Zucker,  diir  nach  A4.. Stunden  beinahe  4  Linien 
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JiClL  rtsai;\  ii&limiiAe^vieäetg^stobeti,  und  senkte  skh  in  dem  flüssigen 
ßpitxp  zn.Bodeii.  '  NB€Ji'<eiit  iPaar  Tagen  hatte  sich  ei^e  neue  Kruste 
^ebäldet,    die  abermals  niedergestolsen    M^lttde;    welohe    Operation    ich 
Aun  fiO,  lange  fort^taste,  -bis   sich  ^aine  bioa  xahe» nicht  krystallini^che 
Haut  auf  dem  noch  übrigen  Syrup  zu  erkennen  gab,    die   mir   zum 
Kennze^qh^n  dienl^ei  dafs  nun  aller  krystallisierbarer  Zucker  aus  der  Flüs- 
sigkeit,  abgeschieden  war;  welches  auch  der  weniger  sülse  und  mehr 
schleimichte    Geschmack    des    noch    übrigen    Syrups    andeutete.     Nun 
brachte  ich  allen  krystallisirten'lZucEer,  nebst  dem  noch  ilüssigen  Sy- 
rup, in  eine  kleine  Zuckerhuthforme,  die  ich  während  einem  Zeitraum- 
von  8  Tagen  in  einer  Temperatur  von  so"*  Reaumür  unterhielt,   wobei 
aller  noch  Aüfsige  Syrup  sehr  gut  abilofs,  und  der  Zucker,  in  einem 
meist  trocknen  Zustande  zurück  blieb.     Diese  ganze  Operation  dauerte 
S6  Tage.     Der  erhaltene  Rohzucker  war  im  Innern  noch  etwas  feucht, 
ohne  jedoch  während  eines  Zeitraums  von  3  Wochen,  da  er  in  einem 
offenen  Gefäfse  gestanden  hat,  zu  zerfliefsen;  und  wog  flPfund4L.oth; 
der  von  selbst  abgeflossene  Syrup   wog    24.  Loth,   folglich  waren  von 
den  angewendeten  3  Pfund  6  Loth  Syrup,  nur    10  Loth  Wässerigkeit 
verdunstet.     Dieser  Erfahrung   Zufolge  würde  also   der  ^Scheffel   jener 
Runkelrüben,  ohne  auf  eine  besondre  Art  kultivirt  worden  zu  sein,  so 
wie  sie  bei  Schöneberg  auf  einem  mäfsig  guten  Boden   gewachsen  wa- 
ren,   circa   5y  Pfund  eines  braunen  Rohzuckers,   und    ij  Pfund  eines 
nicht  ganz  übelschmeckenden  Syrups  liefern,  det  wenn  nicht  als  Syrup 
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doch  zur  VerferLigUQg  eine«  &elir  guten  SrnÜ^eiii&^.jnitiivi^taa  3^öxw 
thei)  angewen^^t  werden  kann«  Jetzt  ^buiucIi>]Mn  .damit  bcschäfagt^ 
meinen  erhaltenen  Rohzucker  förmlich,  zu  raJSuiiren^i  um;  ssu  bestiixMieOy 
.wie  viel  feinere  Zudcerarten,  uüd  .wie  vdel.Syrop^  daxang  adtfaUea 
W(&rden«  .     .  ..      /       -      -•       ^  i.'.   .i.J.J.r  .L>o.\    .    .'^   i:i.    Ji/^/T 
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MERKWÜRDIGSTEN        SACHEN: 


A. 

Acer    Mcchariniim    gdS.     Dasycarpum  jivena  hrühosä  \i6. 

cbend.  Negtuido  SftS«  Campeaare^  pla«  j6ce  der  Erde^  über  deren  Veranderun« 

tanoides:  pseudoplatanus  ebeod«  gen  303..  deren  Neigung  und  ihr  Ein* 

Acpinuif    ^easen   Hypotbese   übt^.  das  4u£i  Q04. 
'  elektrische  Flnidum  140. 

Ahornläumüy  enthalten  Zuckerstoff  flfiC» 

ArienikMrze  in  Nag^-äg  6g.                     .  Bßder^  warme  zu  Jod  ftO. 

Atmosphßrilien  39a«  Bärtnklauef  sibirische,  enthalt ,  Zudier« 

Aufber^Uuns  der  E^e  38«  Stoff  335. 

Augit  23.  Barometerstand f  dessen  Veränderungen 

Jurum   argento    cinerea   mineralis.  64.^  *     an  verschiedenen  Orten  cugleich  fiSo. 

problematicum  &6.  gr^phicüm  89.  Baialte  im  Hfi^enbi«(gischen  ü^  bei 
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Register, 


hei     Vicenza     370.    mit     VecüxutttOf, 

ebend. 
Sergbau  zu  Szekeremb  25. 
Seta  dcla  alba  enthält  Zuckerstoff,  340. 

vulgaris   altbsima    deagU    340.   rubra 

desgl.  345. 
JBtf^u^alba;  nigra,  carpinifolia  enthalten 

ZuckerstofiF  338.  339. 
Bindheim  über  Sibirische  Erze  039.  236. 

« 
Birke  enthalt  Zuckerstoff  333. 

Bitterarten  in  Siebenbürgen  QQ, 

Blättererz  56  Analyse  desselben  58. 

Bleierze  in  Nagy-äg  66.  im  Sendomiri- 

flchen  fii5. 
BlitZf  Erklärung  desselben,  193,  22^ 
Bode,  über  Veränderungen  der  Erdpole 

und  Axe  303. 
V.  Born,  Beiträge  zu  dessen  BriefSn   i. 
D.  Brand,  dessen  Leben' ^78. 
Brassica  rapa  enthält  Zuckeratntf  34(5. 
Braunsieinerze,  inl^agj-ag  73.  im  Sien- 

domitischen  fii6. 
V*  Buchf  dessen  Reisebemet'kungen  370. 
Buchholz,  ii^  Lingenschen  ü6S» 

c. 

Cetate  mare  34. 

Chenopodium  acominatum  124.    * 


Chlad^ff  über  drehende  Schwingungen 

«74- 
Cometen,' oh  sie  Verwüstungen  auf  der 

Erde    anrichten   können   3(20.   woraus 

sie  bestehen  321. 
GraTn^r,  über  merkwürdige  Etsensteine, 

»92. 
Cynanchum  sibiricmn  134. 

I. 

Dactylis  lagopoides  114  brevifolia  115. 
JDaucus  carotta  enthält  Zuckerstoff  345. 
JJaurischer  Kalzedon  239. 
JDickeberg^  im  Lingenschen  268. 
'^Donner,  Erklärung  desselben,   193,  200. 

Eisen^  Gediegen  292» 
Eisenerze   in    Nagy-äg    63.    In    New- 
*  BarBadoes  •  Neck'  357.  im  '  Sehdomirii 

sehen  212. 
Eisensteine  im  Hachenburgischen    292. 
'   im  Isenburgischeii  299. 
Eisenwerk  im  Wächferbachschen  297. 
Elektrizität,  Versuche  darüber  137.  047! 
EiUenf  wilde  in  Pensilvanien  369. 
Erdpole^  deren  Veränderungen,  303. 
Erze  zu  «agy-ag  55, 
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F. 

FahUrze  Im  Sendomiritchen  ^13.  ^im 
SchwarzvVaHgebirge,  a6i. 

Farrenkraut^  neue  Gattung  129, 

Feuerkugeln,  deren  Entstehung'  222,  xu 
Mannheim  290,  .  ^     . 

FSschversteinerutigen  aiif  dem  *  Monte 
Balca  37 <• 

FUirsteinbrilchc  im  Lingenschen  1273. 

Forelleitin  Perisilvanien  369. 

Förster^  Reinhold,  dessen  Leben  414. 

Franklin,  dessen  Theorie  der  Wetterab- 
leiter 193. 

Freieslebertf  dessen  Brief,  370. 

F^eigoldf  würfliches  21* 

tüdhff  Pagenhofnxeister»  dessen:  Leben» 
504., 

OM^rz  56.  Analyse  desselben '61.  - 

V.  Oersdorfs   elektr^che  Drachen  20%. 

S04  elektrische  Versuche  247. 
V.  Geitsan,  Beschreibung  Sendomirischer 

Fossilien  ai2. 
Ooldj  Nagjr-ägcr  56.  Analyse  desselb.  58. 
Oolderze  in  Siebenbürgen  86. 
Gold'  und  Silberbergwerk  zu  Nagy-äg  i. 
Granit  im  Schwarzwaldgebirge  259. 266. 
GraugiUigerz  64* 


Grauwacke ,  porphyrartige,  1 8. 

Graus  teirif  12.'" 

Gren^,  dessen  Leben  406. 

Gronau^  über  die  Wiuerung  vom  Jahre , 

1781,  178. 
Grüns  teittp  18. 

H. 

HachenhurgUche  Eisensteine  293. 

V.  Hahn^  über  Feuerkugeln  222. 

Bauer ^  Gedün^-  Schichten-  Gehalt-  2g. 

D.  Haynei  dessen  Brief  372. 

Mfnly,    elektrische    Versuche  mit  Glas- 

platten  fl48*  ^ 

JSteracleuni  sphondylium;  sibiricum  ent« 

'  halten  Zuckerstoff  S35. 
Her^städtf  ü6er  einheimische  Zucker- 

■  gewinnung  '504. ' 

Hohentmiel  399. 
Hörnst  ein  in  Siebenbürgen  80. 
Bolzkohten  im  Eisenstbin  300. 
HyazyntkrystaUe  im  Mabdebteln  571. 

I. 

Jod^  warme  Bäder  daselbst  22. 
Jbhn^  Brief  desselben  551. 
Iseniurgische  Eisensteine  292* 

IC 

Kalkarten  in  Nagy-ag  83* 
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Kalzedottf  grauer  fi;.  im  Sendomxrschen 
216.  in  Sibirien  23g.  Arten  desselben 
341.  Analyse  245, 

Karsten  über  die  Steinkohlenflötze  im 
Lingenscben  263. 

Kattunerz f  ß6l.  61. 

Kehrheerde  zu  Szekeremb  49. 

Kiese  in  Siebenbürgen,  goldhaltig  64« 

Kieselarten  in  Nagj-ag  75* 

Kitaibela  X07. 

Klangt  Beiua'ge  zur  Theorie  deiselben 

047. 

Kühold  im  Schwarxwaldgebirge  ^66* 

Krebse  in  Penailvanien  5*9. 

Ku]jfererze  in  Nag7-äg.67,  im  Sendoi 
mirschen  212.  im  Schwarzwaldge))ir^e 
qjSi  in  New -Barbadoe^* Neck  557. 

Kupfirgrün  in  Sibirien  232»  im  Schwarz- 
waldgebirge 261. 

Kujjferlasur^  im  Sendqmirachen,^i2.  iu, 
Sibirien  036.  im  Schwar^&walde  261.    , 

Kupferkiese  65.  ^  , 


L. 


M, 

Maleyer^  deren  ^tten  556» 
Mandelstein  mit  Prehnit  und  Hja^ifith« 

krystallen  371. 
Mangold,  enthält  Zuckerstoff  340. 
dßea  34. 

Miedziana  Oora  212  213. 
Mollugo     nudicaulia     X19.     penupbylla 

eb^ndas. 
Moorrübe  enthält  Zuckerstoff  349. 

N. 

Jiadelerz  98. 

Nagy'äg,   Bergwerk  daselbst  i,  vergL 

Szekeremb. 
NagY'-  (ger  Gold  5(J.  Annaljse  dess^U, 

ben  58.  Silber  59.  Analyse  61. 
Neptunismus  390. 
New^BarbadoesmNevk  357. 
Nigrin  9$.  v  ,      . 

O. 

Oldpidnerz  96. 
Onosma  taurica  122. 


Lichtenbergs  Bepbtchti^gen  über  Nicht- 
leiter 207; 
Ungen,  Stelnkohlenflötze  daselbst  2$8. 
de  ImOj  dessen  elektrische  Versuche  137. 


PaUaSf  über  dessen  Gediegen*  Eisen  297« 

Fßstinaea  sativa  emhält  Zuckerstoff  349. 

Finguicula  purpurea  112  alpina  113., 

*  '  Poch^ 
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Pochwerks  zn  Szekoremb  42. 
Porphyr  seltener  Art  04.  an  der  Süd- 

Seite  der  Alpen  570. 
Prehnit  im  Mandelstein  571. 

Q. 

puarz  in  Nagj-ag  76!. 
pueeksilbererze  in  Na^-äg  6J. 


MüBe,    rothe    enthalt   Zackerstoff    345. 

Wasser-  und  Steck-Aübe  desgl.  S4^* 
Runkelrübe  enthält  Zuckerstoff  34^  4ao. 

& 

Salutier  355. 

Salicomia  indica  iii. 

Salpe^ergewinnung  am  Ganges  37^. 

Sauisuref  Entdeckungen  über  elektri- 
sches Fluidum  204. 

Saxtim  metalliferum  X3* 

ScJiofberg  im  Lingenschen  268» 

Schiefspulver  am  Ganges  376* 

Sehlämrm^rhe  zu  Szekeremb  48. 

Schubert  über  die  Schiefe  der  Ecliptik 
3x3. 

SehwarzwaldgebirgCf  Bemerkungen  dar- 
über 359. 

Schweinjjagd  auf  Sumatra  355. 


Schwerarten  in  Siebenbürgen  82. 

Schwingungenf  drehende  274. 

Seeale  Orientale  117. 

Sendomir^  Fossilien  daselbst  212J 

Slbbaldia  parviflora   125» 

SiiiW#if9  Fossilien  daselbst  232.  ^3$.  239. 

Siebenbürgen  f  Gold  und  Silberbergwer« 
ke  daselbst  i.vergl.  Szekeremb,  pro« 
blematische  Erze  daselbst  i6. 

Siestrezeneewitz  41 6L 

Silber,  gediegenes  260. 

Silberbergwerk  zu  Nagj*^  i. 

Spiesglanzerze  in  Nagy-ag  71. 

Steinkohlenflötze  im  Lingensdien  268. 

Stütz  f  dessen  Beschreibung  des  Berg- 
werhs  zn  Nagy-ag  i. 

Sumatra f  Sdiweinsjagd  daselbst,  355. 

Sündßuthf  über  deren  Erklärung  aus 
der  Veränderung  der  Erdpole  309. 

Swartz,  dessen  neues  Farrenkraut  129. 

Symphytum  tauricumi20  cordattmi  I2I. 

Syrup  aus  einheimischen  Gewächsen  324. 

Szekeremb  y  hat  ein  vulkanisches  An- 
sehn«  5.  Ist  nicht  vulkan.  Ursprungs. 
8.  Bergbau  daselbst  42.  Schlämmwer« 
ke  48.  Kehrheerde  49«  Erze  SS^  Kie- 
selarten 75« 

T. 

Thonarten  in  Nagy-ig  8l* 
Mmm 
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V. 


VUtaria    129.    Uneata    13a    lanceolata 

133.  cnsifonnis  134. 
yuleatüsmus  39a. 

W. 


freU^rabUiier,  tgi^  deren  Nfitzlichkeit 

005. 
Widenmamif  über  du  fichwarzwaldge« 

birge  359  desaen  Leben  319. 
WiUdmoio,  dessen  Beitrage  zur  Kennt» 

nib  einiger  neuen  Pflanzen  97* 
fPUterwig  des  Jahrea  178a.  178. 

Z. 


ff^äehterhach  EiaenMwrk  daaelbat  897.  Zalatkna  39. 

ffTäldsteittia  105.  Z^a^Mays  euthSlt  Zuckeratoff  330. 

fVeinmos^  enthält  Znckerataff  337.  Zinkan^  in  Nagy-ig  70. 

fVtii^m^  turkiachery  enthalt  Zuckerato£f  Zucker^  einheimiacher  334« 

330*  33^  333*  Zuekmourztl  enthalt  Zuckeratoff  348* 
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